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Prinzeſſin von China. 


Ein tragikomiſches Märchen nach Gozzi. 


1* 


Perſonen. 


Altoum, fabelhafter Kaiſer von China. 
Turandot, ſeine Tochter. 


Adelma, eine tartariſche Prinzeſſin, ihre Sklavin. 


Zelima, eine andre Sklavin der Turandot. 
Skirina, Mutter der Zelima. 

Barak, ihr Gatte, ehmals Hofmeiſter des 
Kalaf, Prinzen von Aſtrachan. 

Timur, vertriebener König von Aſtrachan. 
Ismael, Begleiter des Prinzen von Samarkand. 
Tartaglia, Miniſter. 

Pautalon, Kanzler. 

Truffaldin, Aufſeher der Verſchnittenen. 
Brigella, Hauptmann der Wache. 
Doktoren des Diwans. 

Sklaven und Sklavinnen des Serails. 


10 


15 


em Üb —²—-!U . ²—QUꝛN½½½ ]è S“! 4 —ÜUT 


Einleitung des Herausgebers. 


Es der erſten deutſchen Schriftſteller, der Carlo Gozzi tieferes 
Intereſſe entgegenbrachte, war Leſſing. Von den Stürmern 
und Drängern verſuchte ſich Klinger in einer freilich unglücklichen Nach— 
bildung des italieniſchen Dichters, und als in den Jahren 1777—79 
Friedrich Auguſt Clemens Werthes, ein Schützling Wielands, der für 
derartige Arbeiten ein ganz anſprechendes Talent beſaß, ſeine Über⸗ 
ſetzung der „Theatraliſchen Werke von Carlo Gozzi“ hatte erſcheinen 
laſſen, jtieg die Begeiſterung für die fremde Dramengattung der Fiabe! 
aufs höchſte. Die eigenartige Miſchung von Komik und Sentimenta— 
lität, die in dieſen Gozziſchen Märchenkomödien herrſchte, wirkte ſelbſt 
in der Überſetzung noch reizvoll und bedeutend genug, und Werthes' 
Leiſtung war ja auch, obgleich feine Proſa hinter dem glänzenden Ba- 
thos der Originalverſe weit zurückblieb, entſchieden verdienſtlich und 
wegen ihrer Treue in Sinn und Wort ein ganz vortrefflicher Dolmetſch. 

Jedoch, nur für die Lektüre beſtimmt, erweckte ſie ſogleich den leb— 
haften Wunſch nach Bühnenbearbeitungen Gozziſcher Stücke, und das 
Gothaer Hoftheater machte den Anfang damit, einem ſolchen Verlangen 
entgegenzukommen. Hamburg, Berlin und Leipzig folgten ihm nach, 
Gotter wandte ſeine hervorragende Begabung für derartige Aufgaben 
an eine Bearbeitung des „Öffentlichen Geheimniſſes“, und ein Viertel⸗ 
jahrhundert nach Werthes entſchloß man ſich auch in Weimar, Gozzi 
auf das dortige Theater zu bringen. Schiller war es, der dafür ſorgte. 

Dasjenige Stück, das er ſich zur Nachdichtung wählte, die „Tu— 
randot“, war vor ihm ſchon zweimal der Gegenſtand von Bühnen- 
bearbeitungen geweſen. Noch 1777 hatte Johann Friedrich Schmidt 


1 „Fiabe drammatiche“ nannte Gozzi jeine (litterariſch-ſatiriſchen) Dra⸗ 
matiſierungen von Volksmärchen, deren erſte er 1761 als das „Märchen von den 
Pomeranzen“ aufführen ließ. Er verwendete in ihnen die ſtehenden Charakter- 
masken der Commedia dell' arte, der einheimiſchen volkstümlichen Stegreifkomö⸗ 
die, von denen einzelne, vor allen der Harlekin, auch in Deutſchland Fuß faßten. 
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ſeine „Hermanide, oder die Rätſel. Ein altfränkiſches Märchen“, 1799 
Friedrich Rambach ſeine Tragikomödie „Die drei Rätſel“ aufführen 
laſſen. War Schmidts kürzende Arbeit, die alles ins Germaniſche über— 
ſetzte, im ganzen wie im einzelnen nicht ohne Originalität, ſo hatte 
Rambachs Verbreiterung und Verwäſſerung nur recht geringes Ver— 
dienſt; beide aber fußten auf Werthes, und auch für Schiller blieb deſſen 
proſaiſche Überſetzung die einzige Quelle.! 

Ende Oktober 1801, als er ſich krankheitshalber „nicht gleich in 
eine ganz freie produktive Thätigkeit zu verſetzen wußte“?, begann 
Schiller die Arbeit. „Zunächſt beſtimmte mich das Bedürfnis unſers 
Theaters dazu“, ſchreibt er am 16. November an Körner; „wir brau— 
chen ein neues Stück und womöglich aus einer neuen Region; dazu 
taugt nun dieſes Gozziſche Märchen vollkommen.“ Sechs bis ſieben 
Wochen glaubte er auf das Stück verwenden zu müſſen und brauchte 
in der That nicht viel mehr: am 27. Dezember war er trotz ſtörender 
Unterbrechungen fertig. Am 30. Januar 1802, zum Geburtstag der 
Herzogin, fand in Weimar die erſte Aufführung ſtatt. 


In dem Briefe, den Schiller am 16. November 1801 an Körner 
richtete, ſtellte ereine Art Programm für ſeine„Turandot“-Bearbeitung 
auf. Er wollte dem Stücke „durch eine poetische Nachhilfe bei der Aus- 
führung einen höheren Wert“ geben, den Mangel „an einer gewiſſen 
Fülle, an poetiſchem Leben“ beſeitigen und die Figuren ihrer „pedan— 
tiſchen Steifheit“ entkleiden, ſo daß ſie nicht mehr „wie Marionetten 
ausſehen, die am Draht bewegt werden“. 

Auf zwei Punkte richtete er alſo ſein Augenmerk: auf eine beſſere 
Ausarbeitung der Charaktere und auf eine Erhöhung der poe— 
tiſchen Form. Bei jenem erſten Beſtreben berückſichtigte er natürlich 
vor allem die weibliche Hauptperſon des Stückes. Bei Gozzi iſt 
Laune das einzige Motiv für Turandots Handeln, dieſes ſelbſt alſo, 
die Hinrichtung der Freier, ſchnöde Grauſamkeit. Bei Schiller dagegen 
iſt das Gefühl ihres Wertes und das Gefühl einer vor Verletzung ban— 
gen weiblichen Würde die Triebfeder für das Vorgehen der Prinzeſſin; 
ſie ſieht, wie niedrig die Stellung des Weibes in ihrer Heimat iſt, wie 
roh die Männer auftreten, wie ſie ihre Stärke mißbrauchen und die 
Frau unterjochen; ſie will ihr „beleidigtes Geſchlecht“ an diefem „stolzen 
Männervolk rächen“, ſie handelt alſo nicht mehr aus Laune, ſondern 


Vgl Albert Köſters ausführlichen Aufſatz über die „Turandot“ in feinem 
Buche „Schiller als Dramaturg“, wo alle dieſe Fragen zum erſten Male im Zu⸗ 
ſammenhang behandelt ſind. 

2 Brief an Körner vom 2. November 1801, 
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aus Überlegung und gleichſam in Erfüllung einer Aufgabe, die ſie ſich 
geſtellt hat. Die Hinrichtung der Freier dürfte ſich dann, für ein 
„tragikomiſches Märchen“ folgerichtig genug, aus dem Begriff „rächen“ 
von ſelbſt ergeben, wenngleich dem Charakter der Prinzeſſin einzelne 
Züge von Grauſamkeit, z. B. IV, 1 Barak und Timur gegenüber, auch 
bei Schiller nicht fehlen und nicht fehlen konnten, falls ſich die Hand— 
lung nicht viel einfacher und magerer geſtalten ſollte als im Original. 

Entſpringt aber Turandots Haß gegen die Männer nur aus der 
Überlegung und Überzeugung, daß dieſe nichts anderes verdienen, ſo 
kann er, ſobald die Prinzeſſin eines Beſſeren belehrt wird, ſobald ihr 
ein edler, nicht roher, nicht herrſchſüchtiger Mann entgegentritt, leicht 
genug ins Gegenteil umſchlagen, d. h. was Gozzi nicht erklärlich machen 
konnte, daß Turandot am Schluſſe des Stückes wirklich liebt, das hat 
Schiller trefflich vorbereitet und motiviert. 

War aber auf dieſe Weiſe Turandots Charakter gehoben worden, 
ſo mußte auch der ihres Gegenſpielers ſteigen. Nicht mehr Kalafs 
„ſchöne Geſtalt“ und „edler Anblick“ durften es ſein, die im Herzen der 
Prinzeſſin Neigung erweckten, ſondern das Selbſtbewußtſein, die hohe 
Geſinnung, die Überlegenheit des edlen Mannes mußte durch Stolz 
und Haß die Liebe zum Siege führen. Nach dieſer Richtung hin hat 
Schiller den Charakter Kalafs durch kleine und vorſichtige, aber äußerſt 
wirkſame Anderungen meiſterhaft vertieft. 

Viel weniger bedeutend waren natürlich die Eingriffe des deut— 
ſchen Dichters in die Geſtaltung der Nebenfiguren. Aber wenn er 
den alten Kaiſer etwas mehr mit unfreiwilliger Komik ausſtattete, den 
Gegenſatz der beiden Sklavinnen ſchärfer herausarbeitete, aus Ismael, 
dem Erzieher des Prinzen von Samarkand, einen gleichalterigen Freund 
machte u. ſ. f., ſo zeigte ſich auch darin die Hand des überlegenden und 
dem Original überlegenen Bühnenbearbeiters. 

Daß ihm von den Masken die des Pantalone und Tartaglia weit 
beſſer glückten als die des Truffaldin und Brigella, lag vor allem 
daran, daß die Reden der beiden erſteren von Gozzi fertig in Proſa 
ausgeführt waren, Schiller ſich alſo aufs Verſifizieren beſchränken 
konnte, während er die nur ſkizzierten, auf Improviſation berechneten 
Rollen der beiden anderen ſelbſtändig ausbauen mußte. Und daß es 
ihm ſchwer wurde, ſich in ſo eigenartige Geſtalten zu finden, darf nicht 
wundernehmen, wenn man bedenkt, daß ihm die ganze Gattung der 
Fiabe doch fremd war und die Masken gerade in der „Turandot“ viel 
mehr zurücktreten als in jedem anderen Gozziſchen Stücke. Daß er frei— 
lich deshalb den „luftigen“ Truffaldin nicht geradezum „gravitätiſchen“ 
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Truffaldin, den Brigella nicht notwendig zu einem ernſten Haupt- 
mann der Wache zu machen brauchte, darf nicht verſchwiegen werden. 
Doch greifen die Figuren auch ſo, wie er ſie geſtaltet hat, natürlich und 
mit guter Wirkung in das Getriebe der „tragikomiſchen“ Handlung ein. 

Für die Verbeſſerung des poetiſchen Ausdrucks durften die 
Anderungen Schillers im ganzen weniger augenfällig ſein, aber ſie 
waren darum nicht weniger wichtig. Alle ſeine Vorgänger in der Be— 
arbeitung Gozziſcher Stücke übertraf er, als er mit ſicherem Blick er— 
kannte, daß die Proſa nicht das geeignete Mittel ſei, um die fremde, 
glänzende Märchenwelt dem deutſchen Publikum nahezubringen, als 
er deshalb ſein Werk in fünffüßigen Jamben verfaßte. Die Ausdrücke 
charakteriſtiſcher prägend, die Stimmungsmalerei vertiefend, die über— 
große Sentimentalität Gozzis ebenſo mildernd wie das, was der Ita— 
liener allzu gräßlich dargeſtellt hatte, brachte er die Komödie auf ein 
höheres und gleichmäßigeres Niveau, und wenn er hier und da kleine 
Nebenmotive einfügte und das chineſiſche Kolorit ſchärfer hervorhob, 
ſo hat er das Stück, wie mit den von ihm ſelbſt erfundenen Rätſeln, 
direkt mit eigenem Gute bereichert. 

Die beiden Aufgaben, die ſich Schiller bei ſeiner Bearbeitung 
ſtellte, hat er alſo im ganzen zweifellos mit Umſicht und Geiſt gelöſt. 
Unbillig wäre es, ihn für die Schwächen im Aufbau der Handlung 
verantwortlich zu machen, vor allem für die Pauſen im Fortſchritt 
der Begebenheiten, wie ſie im 3. Akte und anderwärts vorkommen. In 
demſelben Briefe an Körner, in dem er ſich eine Vertiefung der Charak— 
tere und eine poetiſche Nachhilfe vornahm, ſagte er's deutlich genug, 
daß er „an der Handlung ſelbſt nichts zu ändern“ wiſſe, daß er das 
Stück für „mit dem größten Verſtand komponiert“ halte. Im Hinblick 
auf Gozzis andere Komödien kann man das in gewiſſem Sinne gelten 
laſſen, aber den Maßſtab ſeiner eigenen Dramen legte er dabei freilich 
nicht an, war es doch auch keine „Maria“, keine „Jungfrau“, kein 
„Wallenſtein“, um die es ſich handelte, ſondern eben nur eine Märchen- 
komödie. Und wir ſehen hier in dem Bearbeiter, der zwar die Charak— 
tere tiefer motiviert, aber für die Motivierung der ganzen Handlung ſo 
ziemlich nichts thut, den Dichter, dem die pſychologiſche Folgerichtig— 
keit viel höher ſteht als die rein äußerliche Begründung des Geſchehens. 


ä 


* 


Erſter Aufzug. 


Vorſtadt von Peckin. 


Proſpekt eines Stadtthors. Eiſerne Stäbe ragen über demſelben hervor, worauf 
mehrere geſchorne, mit türkiſchen Schöpfen verſehene Köpfe als Masken und jo, 
daß ſie als eine Zierat erſcheinen können, ſymmetriſch aufgepflanzt ſind. 


Erſter Auftritt. 
Prinz Kalaf, in tartariſchem Geſchmack, etwas phantaſtiſch gekleidet, tritt aus 
einem Hauſe. Gleich darauf Barak, aus der Stadt kommend. 
Kalaf. 
Habt Dank, ihr Götter! Auch zu Peckin ſollt' ich 
Eine gute Seele finden! 


Barak 
(in perſiſcher Tracht, tritt auf, erblickt ihn und fährt erſtaunt zurück). 


Seh' ich recht? 
Prinz Kalaf! Wie? Er lebt noch! 
Kalaf (erkennt ihn). 


Barak! 
Barak (auf ihn zueilend). 
Herr! 

Kalaf. 
Dich find' ich hier! 

Barak. 

Euch ſeh' ich lebend wieder! 

Und hier zu Peckin! 

Kalaf. 


Schweig'! Verrat' mich nicht! 
Beim großen Lama, ſprich! Wie biſt du hier? 
Barak. 
Durch ein Geſchick der Götter, muß ich glauben, 
Da es mich hier mit Euch zuſammenführt. 
An jenem Tag des Unglücks, als ich ſah, 
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Daß unſre Völker flohen, der Tyrann 

Von Tefflis unaufhaltſam in das Reich 

Eindrang, floh ich nach Aſtrachan zurück, 

Bedeckt mit ſchweren Wunden. Hier vernahm ich, 

Daß Ihr und König Timur, Euer Vater, 

Im Treffen umgekommen. Meinen Schmerz 

Erzähl' ich nicht; verloren gab ich alles, 

Und ſinnlos eilt' ich zum Palaſte nun, 

Elmazen, Eure königliche Mutter, 

Zu retten; doch ich ſuchte ſie vergebens. 

Schon zog der Sieger ein zu Aſtrachan, 

Ind in Verzweiflung eilt’ ich aus den Thoren. 

Von Land zu Lande irrt' ich flüchtig nun 

Drei Jahre lang umher, ein Obdach ſuchend, 

Bis ich zuletzt nach Peckin mich gefunden. 

Hier unterm Namen Haſſan glückte mir's, 

Durch treue Dienſte einer Witwe Gunſt 

Mir zu erwerben, und ſie ward mein Weib; 

Sie kennt mich nicht; ein Perſer bin ich ihr. 

Hier leb' ich nun, obwohl gering und arm, 

Nach meinem vor'gen Los, doch überreich 

In dieſem Augenblicke, da ich Euch, 

Den Prinzen Kalaf, meines Königs Sohn, 

Den ich erzogen, den ich Jahre lang 

Für tot beweint, im Leben wieder ſehe. 

— Wie aber lebend? Wie in Peckin hier? 
Kalaf. 

Nenne mich nicht! Nach jener unglückſel'gen Schlacht 

Bei Aſtrachan, die uns das Reich gekoſtet, 

Eilt' ich mit meinem Vater zum Palaſt. 

Schnell rafften wir das Koſtbarſte zuſammen, 

Was ſich an Edelſteinen fand, und flohn. 

In Bauertracht verhüllt, durchkreuzten wir, 

Der König und Elmaze, meine Mutter, 

Die Wüſten und das felſigte Gebirg. 

Gott, was erlitten wir nicht da! Am Fuß 

Des Kaukaſus raubt' eine wilde Horde 

Von Malandrinen! uns die Schätze; nur 


Ableitung vom italieniſchen malandrino, Straßenräuber, Landſtreicher, Strolch 
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Erſter Aufzug. Erſter Auftritt. 


Das nackte Leben blieb uns zum Gewinn. 

Wir mußten kämpfen mit des Hungers Qualen 
Und jedes Elends mannigfacher Not. 

Den Vater trug ich bald und bald die Mutter 
Auf meinen Schultern, eine teure Laſt. 

Kaum wehrt' ich ſeiner wütenden Verzweiflung, 
Daß er den Dolch nicht auf ſein Leben zuckte; 
Die Mutter hielt ich kaum, daß ſie, von Gram 
Erſchöpft, nicht niederſank. So kamen wir 
Nach Jaik endlich, der Tartarenſtadt, 

Und hier, an der Moſcheen Thor, mußt' ich, 
Ein Bettler, flehen um die magre Koſt, 

Der teuren Eltern Leben zu erhalten. 

— Ein neues Unglück! Unſer grimm'ger Feind, 
Der Chan von Tefflis, voll Tyrannenfurcht, 
Mißtrauend dem Gerücht von unſerm Tode, 
Er ließ durch alle Länder uns verfolgen. 
Vorausgeeilt ſchon war uns ſein Befehl, 

Der alle kleinen Könige ſeiner Herrſchaft 
Aufbot, uns nachzuſpähn. Nur ſchnelle Flucht 
Entzog uns ſeiner Spürer Wachſamkeit — 
Ach, wo verbärg' ſich ein gefallner König! 


Barak. 
O nichts mehr! Eure Worte ſpalten mir 
Das Herz. Ein großer Fürſt in ſolchem Elend! 
Doch ſagt! Lebt mein Gebieter noch, und lebt 
Elmaze, meine Königin? 

Kalaf. 

Sie leben. 
Und wiſſe, Barak! In der Not allein 
Bewähret ſich der Adel großer Seelen. 
— Wir kamen in der Karazanen Land; 
Dort in den Gärten König Keicobads 
Mußt' ich zu Knechtes Dienſten mich bequemen, 
Dem bittern Hungertode zu entfliehn. 
Mich ſah Adelma dort, des Königs Tochter, 
Mein Anblick rührte ſie, es ſchien ihr Herz 
Von zärtlichern Gefühlen als des Mitleids 
Sich für den fremden Gärtner zu bewegen. 
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Scharf ſieht die Liebe, nimmer glaubte ſie 
Mich zu dem Los, wo ſie mich fand, geboren. 
Doch weiß ich nicht, welch böſen Sternes Macht 
Der Karazanen König Keicobad 
Verblendete, den mächt'gen Altoum, 
Den Großchan der Chineſen, zu bekriegen. 
Das Volk erzählte Seltſames davon. 
Was ich berichten kann, iſt dies: beſiegt 
Ward Keicobad, ſein ganzer Stamm vertilgt; 
Adelma ſelbſt mit ſieben andern Töchtern 
Des Königs ward ertränkt in einem Strome. 
— Wir aber flohen in ein andres Land. 
So kamen wir nach langen Irren endlich 
Zu Berlas an. — Was bleibt mir noch zu ſagen? 
Vier Jahre lang ſchafft' ich den Eltern Brot, 
Daß ich um dürft'ges Taglohn Laſten trug. 

Barak. 
Nicht weiter, Prinz! Vergeſſen wir das Elend, 
Da ich Euch jetzt in kriegeriſchem Schmuck 
Und Heldenſtaat erblicke! Sagt, wie endlich 
Das Glück Euch günſtig ward! 

Kalaf. 

Mir günſtig! Höre: 
Dem Chan von Berlas war ein edler Sperber 
Entwiſcht, den er in hohem Werte hielt. 
Ich fand den Sperber, überbracht' ihn ſelbſt 
Dem König. Dieſer fragt nach meinem Namen; 
Ich gebe mich für einen Elenden, 
Der ſeine Eltern nährt mit Laſtentragen. 
Drauf ließ der Chan den Vater und die Mutter 
Im Hoſpital verſorgen. 
(Er hält inne.) 
Barak! Dort, 

Im Aufenthalt des allerhöchſten Elends, 
Dort iſt dein König, deine Königin, 
Auch dort nicht ſicher, dort noch in Gefahr, 
Erkannt zu werden und getötet! 

Barak. 

Gott! 
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Kalaf. 
Mir ließ der Kaiſer dieſe Börſe reichen, 
Ein ſchönes Pferd und dieſes Ritterkleid. 
Den greiſen Eltern ſag' ich Lebewohl: 
„Ich gehe“, rief ich, „mein Geſchick zu ändern, 
Wo nicht, dies traur'ge Leben zu verlieren!“ 
Was thaten ſie nicht, mich zurückzuhalten 
Und, da ich ſtandhaft blieb, mich zu begleiten! 
Verhüt' es Gott, daß ſie, von Angſt gequält, 
Nicht wirklich meinen Spuren nachgefolgt! 
Hier bin ich nun, zu Peckin, unerkannt, 
Viel hundert Meilen weit von meiner Heimat. 
Entſchloſſen komm' ich her, dem großen Chan 
Vom Lande China als Soldat zu dienen, 
Ob mir vielleicht die Sterne günſtig ſind, 
Durch tapfre That mein Schickſal zu verbeſſern. 
— Ich weiß nicht, welche Feſtlichkeit die Stadt 
Mit Fremden füllt, daß kein Karwanſerai 
Mich aufnahm: dort in jener ſchlechten Hütte 
Gab eine Frau aus gutem Herzen mir 
Herberge. 

Barak. 

Prinz, das iſt mein Weib. 


Kalaf. 
Dein Weib? 
Preiſe dein Glück, daß es ein fühlend Herz 
Zur Gattin dir gegeben! 
(Er reicht ihm die Hand.) 

Jetzt leb' wohl! 
Ich geh' zur Stadt. Mich treibt's, die Feſtlichkeit 
Zu ſehn, die ſo viel Menſchen dort verſammelt. 
Dann zeig' ich mich dem großen Chan und bitt' 
Ihn um die Gunſt, in ſeinem Heer zu dienen. 

(Er will fort. Barak hält ihn zurück.) 

Barak. 
Bleibt, Prinz! Wo wollt Ihr hin? Mögt Ihr das Aug' 
An einem grauſenvollen Schauſpiel weiden? 
O wiſſet, edler Prinz, Ihr kamt hieher 
Auf einen Schauplatz unerhörter Thaten. 


14 Turandot. 


Kalaf. 
Wieſo? Was meinſt du? 
Barak. 
Wie? Ihr wißt es nicht, 
Daß Turandot, des Kaiſers einz'ge Tochter, 
Das ganze Reich in Leid verſenkt und Thränen? 
Kalaf. 
Ja, ſchon vorlängſt im Karazanenland 
Hört' ich dergleichen; und die Rede ging, 
Es ſei der Prinz des Königs Keicobad 
Auf eine ſeltſam jammervolle Art 
Zu Peckin umgekommen. Eben dies 
Hab' jenes Kriegesfeuer angeflammt, 
Das mit dem Falle ſeines Reichs geendigt. 
Doch manches glaubt und ſchwatzt ein dummer Pöbel, 
Worüber der Verſtänd'ge lacht. Darum 
Sag' an, wie ſich's verhält mit dieſer Sache! 
Barak. 
Des Großchans einz'ge Tochter, Turandot, 
Durch ihren Geiſt berühmt und ihre Schönheit, 
Die keines Malers Pinſel noch erreicht, 
Wie viele Bildniſſe von ihr auch in der Welt 
Herumgehn, hegt ſo übermüt'gen Sinn, 
So großen Abſcheu vor der Ehe Banden, 
Daß ſich die größten Könige umſonſt 
Um ihre Hand bemüht. 
Kalaf. 
Das alte Märchen 
Vernahm ich ſchon am Hofe Keicobads 
Und lachte drob. — Doch fahre weiter fort! 
Barak. 
Es iſt kein Märchen. Oft ſchon wollte ſie 
Der Chan, als einz'ge Erbin ſeines Reichs, 
Mit Söhnen großer Könige vermählen: 
Stets widerſetzte ſich die ſtolze Tochter, 
Und ach, zu blind iſt ſeine Vaterliebe, 
Als daß er Zwang zu brauchen ſich erkühnte. 
Viel ſchwere Kriege ſchon erregte ſie 
Dem Vater, und obgleich noch immer Sieger 
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Erſter Aufzug. Erſter Auftritt. 


In jedem Kampf, ſo iſt er doch ein Greis, 

Und unbeerbt wankt er dem Grabe zu. 

Drum ſprach er einsmals ernſt und wohlbedächtlich 

Zu ihr die ſtrengen Worte: „Störrig Kind, 

Entſchließe dich einmal, dich zu vermählen, 

Wo nicht, fo ſinn' ein ander Mittel aus, 

Dem Reich die ew'gen Kriege zu erſparen; 

Denn ich bin alt, zu viele Könige ſchon 

Hab' ich zu Feinden, die dein Stolz verſchmähte. 

Drum nenne mir ein Mittel, wie ich mich 

Der wiederholten Werbungen erwehre, 

Und leb' hernach und ſtirb, wie dir's gefällt!“ 

Erſchüttert ward von dieſem ernſten Wort 

Die Stolze, rang umſonſt, ſich loszuwinden. 

Die Kunſt der Thränen und der Bitten Macht 

Erſchöpfte ſie, den Vater zu bewegen, 

Doch unerbittlich blieb der Chan. Zuletzt 

Verlangt ſie von dem unglückſel'gen Vater, 

Verlangt — hört, was die Furie verlangte! 
Kalaf. 

Ich hab's gehört. Das abgeſchmackte Märchen 

Hab' ich ſchon oft belacht. — Hör', ob ich's weiß! 

Sie fodert ein Edikt von ihrem Vater, 

Daß jedem Prinzen königlichen Stamms 

Vergönnt ſein ſoll', um ihre Hand zu werben. 

Doch dieſes ſollte die Bedingung ſein: 

Im öffentlichen Diwan, vor dem Kaiſer 

Und ſeinen Räten allen, wollte ſie 

Drei Rätſel ihm vorlegen. Löſte fie 

Der Freier auf, ſo mög' er ihre Hand 

Und mit derſelben Kron' und Reich empfangen. 

Löſt' er ſie nicht, ſo ſoll der Kaiſer ſich 

Durch einen heil'gen Schwur auf ſeine Götter 

Verpflichten, den Unglücklichen euthaupten 

Zu laſſen. — Sprich, iſt's nicht ſo? Nun vollende 


210 Dein Märchen, wenn du's kannſt für langer Weile! 


Barak. 
Mein Märchen? Wollte Gott! — Der Kaiſer zwar 
Empört' ſich erſt dagegen, doch die Schlange 


16 Turandot. 


Verſtand es, bald mit Schmeichelbitten, bald 
Mit liſt'ger Redekunſt das furchtbare 
Geſetz dem ſchwachen Alten zu entlocken. 
„Was iſt's dann auch?“ ſprach ſie mit arger Liſt; 
„Kein Prinz der Erde wird ſo thöricht ſein, 
In ſolchem blut'gen Spiel ſein Haupt zu wagen. 
Der Freier Schwarm zieht ſich geſchreckt zurück, 
Ich werd' in Frieden leben. Wagt es dennoch 
Ein Raſender, ſo iſt's auf ſeine eigne 
Gefahr, und meinen Vater trifft kein Tadel, 
Wenn er ein heiliges Geſetz vollzieht.“ — 
Beſchworen ward das unnatürliche 
Geſetz und kund gemacht in allen Landen. 

(Da Kalaf den Kopf ſchüttelt.) 
— Ich wünſchte, daß ich Märchen nur erzählte 
Und ſagen dürfte: „Alles war ein Traum!“ 

Kalaf. 

Weil du's erzählſt, ſo glaub' ich das Geſetz. 
Doch ſicher war kein Prinz wahnſinnig g'nug, 
Sein Haupt daran zu ſetzen. 


Barak (zeigt nach dem Stadtthor). 


Sehet, Prinz! 
Die Köpfe alle, die dort auf den Thoren 
Zu ſehen ſind, gehörten Prinzen an, 
Die toll genug das Abenteuer wagten 
Und kläglich ihren Untergang drin fanden, 
Weil ſie die Rätſel dieſer Sphinx zu löſen 
Nicht fähig waren. 
Kalaf. 
Grauſenvoller Anblick! 
Und lebt ein ſolcher Thor, der ſeinen Kopf 
Wagt, um ein Ungeheuer zu beſitzen? 
Barak. 
Nein! Sagt das nicht! Wer nur ihr Konterfei 
Erblickt, das man ſich zeigt in allen Ländern, 
Fühlt ſich bewegt von ſolcher Zaubermacht, 
Daß er ſich blind dem Tod entgegenſtürzt, 
Das göttergleiche Urbild zu beſitzen. 
Kalaf. 
Irgend ein Geck. 
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Erfter Aufzug. Erſter Auftritt. 17 


Barak. 
Nein, wahrlich! Auch der Klügſte. 
245 Heut iſt der Zulauf hier, weil man den Prinzen 
Von Samarkanda, den Verſtändigſten, 
Den je die Welt geſehn, enthaupten wird. 
Der Chan beſeufzt die fürchterliche Pflicht, 
Doch ungerührt frohlockt die ſtolze Schöne. 
(Man hört in der Ferne den Schall von gedämpften Trommeln.) 
250 Hört! Hört Ihr? Dieſer dumpfe Trommelklang 
Verkündet, daß der Todesſtreich geſchieht; 
Ihn nicht zu ſehen, wich ich aus der Stadt. 


Kalaf. 
Barak, du ſagſt mir unerhörte Dinge. 
Was? Konnte die Natur ein weibliches 
255 Geſchöpf wie dieſe Turandot erzeugen, 
So ganz an Liebe leer und Menſchlichkeit? 


Barak. 
Mein Weib hat eine Tochter, die im Harem 
Als Sklavin dient und uns Unglaubliches 
Von ihrer ſchönen Königin berichtet. 
Ein Tiger iſt ſie, dieſe Turandot, 
Doch gegen Männer nur, die um ſie werben. 
Sonſt iſt ſie gütig gegen alle Welt: 
Stolz iſt das einz'ge Laſter, das ſie ſchändet. 


Kalaf. 
Zur Hölle, in den tiefſten Schlund hinab 
5 Mit dieſen Ungeheuern der Natur, 
Die kalt und herzlos nur ſich ſelber lieben! 
Wär' ich ihr Vater, Flammen ſollten ſie 
Verzehren. 
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Baraf, 
Hier kommt Ismael, der Freund 
Des Prinzen, der ſein Leben jetzt verloren. 
270 Er kommt voll Thränen — Ismael! 


Schiller. XII. 


O 


18 Turandot. 


Zweiter Auftritt. 
Ismael zu den Vorigen. 
Ismael 
(reicht dem Barak die Hand, heftig weinend). 
Er hat 
Gelebt. Der Streich des Todes iſt gefallen. 
Ach! Warum fiel er nicht auf dieſes Haupt? 
Barak. 
Barmherz'ger Himmel! — Doch warum ließt Ihr 
Geſchehn, daß er im Diwan der Gefahr 
Sich bloßgeſtellt? 
Ismael. 


Mein Unglück braucht noch Vorwurf! 


Gewarnt hab' ich, beſchworen und gefleht, 
Wie es mein Herz, wie's meine Pflicht mich lehrte. 
Umſonſt! Des Freundes Stimme wurde nicht 
Gehört; die Macht der Götter riß ihn fort. 

Barak. 
Beruhigt Euch! 

Ismael. 

Beruhigen? Niemals! Niemals! 
Ich hab' ihn ſterben ſehen. Sein Gefährte 
War ich in ſeinem letzten Augenblick, 
Und ſeine Abſchiedsworte gruben ſich 
Wie ſpitz'ge Dolche mir ins tiefſte Herz. 
„Weine nicht!“ ſprach er. „Gern und freudig ſterb' ich, 
Da ich die Liebſte nicht beſitzen kann. 
Mag es mein teurer Vater mir vergeben. 
Daß ich ohn' Abſchied von ihm ging. Ach, nie 
Hätt' er die Todesreiſe mir geſtattet! 
Zeig' ihm dies Bildnis! 
(Er zieht ein kleines Porträt an einem Band aus dem Buſen.) 

Wenn er dieſe Schönheit 
Erblickt, wird er den Sohn entſchuldigen.“ 
Und an die Lippen drückt' er jetzt, laut ſchluchzend, 
Mit heft'gen Küſſen dies verhaßte Bild, 
Als könnt' er, ſterbend ſelbſt, nicht davon ſcheiden. 
Drauf kniet' er nieder, und mit einem Streich — 
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Erſter Aufzug. Zweiter und dritter Auftritt. 19 


Noch zittert mir das Mark in den Gebeinen — 
Sah ich Blut ſpritzen, ſah den Rumpf hinfallen 
Und hoch in Henkers Hand das teure Haupt. 
Entſetzt und troſtlos riß ich mich von dannen. 

(Wirft das Bild in heftigem Unwillen auf den Boden.) 
Verhaßtes, ewig fluchenswertes Bild! 
Liege du hier, zertreten, in dem Staub! 
Könnt' ich ſie ſelbſt, die Tigerherzige, 
Mit dieſem Fußtritt ſo wie dich zermalmen! 
Daß ich dich meinem König überbrächte! 
Nein, mich ſoll Samarkand nicht wieder ſehn. 
In eine Wüſte will ich fliehn und dort, 
Wo mich kein menſchlich Ohr vernimmt, auf ewig 
Um meinen vielgeliebten Prinzen weinen. 

(Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kalaf und Barak. 


Barak (mach einer Pauſe). 

Prinz Kalaf, habt Ihr's nun gehört? 

Kalaf. 

| Ich ſtehe 
Ganz voll Verwirrung, Schrecken und Erſtaunen. 
Wie aber mag dies unbeſeelte Bild, 
Das Werk des Malers, ſolchen Zauber wirken? 
(Er will das Bildnis von der Erde nehmen.) 
Barak 


(eilt auf ihn zu und hält ihn zurück). 

Was macht Ihr? — Große Götter! 

Kalaf (lächelnd). 

Nun! Ein Bildnis 
Nehm' ich vom Boden auf. Ich will ſie doch 
5 Betrachten, dieſe mörderiſche Schönheit. 
(Greift nach dem Bildnis und hebt es von der Erde auf) 

Barak (ihn haltend). 
Euch wäre beſſer, der Meduſa Haupt 
Als dieſe tödliche Geſtalt zu ſehn. 
Weg! Weg damit! Ich kann es nicht geſtatten. 
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Kalaf. 
Du biſt nicht klug. Wenn du ſo ſchwach dich fühlſt, 
Ich bin es nicht. Des Weibes Reiz hat nie 320 


Mein Aug’ gerührt, auch nur auf Augenblicke, 
Viel weniger mein Herz beſiegt. Und was 
Lebend'ge Schönheit nie bei mir vermocht, 
Das ſollten tote Pinſelſtriche wirken? 
Unnütze Sorgfalt, Barak! Mir liegt andres 325 
Am Herzen als der Liebe Narrenſpiel. 
(Will das Bildnis anſchauen.) 
Barak. 
Dennoch, mein Prinz — ich warn' Euch — thut es nicht! 
Kalaf (ungeduldig). 
Zum Henker, Einfalt! Du beleidigſt mich. 
(Stößt ihn zurück, ſieht das Bild an und gerät in Erſtaunen. Nach einer Pauſe.) 
Was ſeh' ich! 
Barak (ringt verzweifelnd die Hände). 
Weh mir! Welches Unglück! 
Kalaf (faßt ihn lebhaft bei der Hand). 
Barak! 
(Will reden, ſieht aber wieder auf das Bild und betrachtet es mit Entzücken.) 
Barak (vor ſich). 


Seid Zeugen, Götter! Ich, ich bin nicht ſchuld, 230 
Ich hab' es nicht verhindern können. 
Kalaf. 
Barak! 


In dieſen holden Augen, dieſer ſüßen 
Geſtalt, in dieſen ſanften Zügen kann 
Das harte Herz, wovon du ſprichſt, nicht wohnen! 
Barak. 
Unglücklicher, was hör' ich? Schöner noch 335 
Unendlichmal, als dieſes Bildnis zeigt, 
Iſt Turandot, ſie ſelbſt. Nie hat die Kunſt 
Des Pinſels ihren ganzen Reiz erreicht; 
Doch ihres Herzens Stolz und Grauſamkeit 
Kann keine Sprache, keine Zunge nennen. 240 
O werft es von Euch, dies unſelige, 
Verwünſchte Bildnis! Euer Auge ſauge 
Kein tödlich Gift aus dieſer Mordgeſtalt! 
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Erſter Aufzug. Dritter Auftritt. 21 


Kalaf. 
Hinweg! Vergebens ſuchſt du mich zu ſchrecken! 
— Himmliſche Anmut! Warme, glühende Lippen! 
Augen der Liebesgöttin! Welcher Himmel, 
Die Fülle dieſer Reize zu beſitzen! 
(Er ſteht in den Anblick des Bildes verloren, plötzlich wendet er ſich zu Barak 
und ergreift ſeine Hand) 


Barak! Verrat' mich nicht! Jetzt oder nie! 
Dies iſt der Augenblick, mein Glück zu wagen. 
Wozu dies Leben ſparen, das ich haſſe? 

Ich muß auf einen Zug die ſchönſte Frau 

Der Erde und ein Kaiſertum mit ihr 

Gewinnen oder dies verhaßte Leben 

Auf einen Zug verlieren. — Schönſtes Werk! 
Pfand meines Glücks und meine ſüße Hoffnung! 
Ein neues Opfer iſt für dich bereit 

Und drängt ſich wagend zu der furchtbarn Probe. 
Sei gütig gegen mich! — Doch, Barak, ſprich! 
Ich werde doch im Diwan, eh' ich ſterbe, 

Das Urbild ſelbſt von dieſen Reizen ſehn? 

(Indem ſieht man die fürchterliche Larve eines Nachrichters ſich über dem Stadt— 


thor erheben und einen neuen Kopf über demſelben aufpflanzen. Der vorige 
Schall verſtimmter Trommeln begleitet dieſe Handlung.) 


Barak. 
Ach, ſehet, ſehet, teurer Prinz, und ſchaudert! 
Dies iſt das Haupt des unglückſel'gen Jünglings! 
Wie es Euch anſtarrt! Und dieſelben Hände, 
Die es dort aufgepflanzt, erwarten Euch! 
O kehret um! Kehrt um! Nicht möglich iſt's, 
Die Rätſel dieſer Löwin aufzulöſen. 
Ich ſeh' im Geiſt ſchon Euer teures Haupt, 
Ein Warnungszeichen allen Jünglingen, 
In dieſer furchtbarn Reihe ſich erheben. 

Kalaf 

(hat das aufgeſteckte Haupt mit Nachdenken und Rührung betrachtet). 


Verlorner Jüngling! Welche dunkle Macht 
Reißt mich geheimnisvoll, unwiderſtehlich 
Hinauf in deine tödliche Geſellſchaft? 
(Er bleibt nachſinnend ſtehen; dann wendet er ſich zu Barak.) 
Wozu die Thränen, Barak? Haſt du mich 
Nicht einmal ſchon für tot beweint? Komm! Komm! 


22 Suede 


Entdecke keiner Seele, wer ich bin! 

Vielleicht — wer weiß, ob nicht der Himmel, ſatt, 

Mich zu verfolgen, mein Beginnen ſegnet 

Und meinen armen Eltern Troſt verleiht! 

Wo nicht — was hat ein Elender zu wagen? 

Für deine Liebe will ich dankbar ſein, 

Wenn ich die Rätſel löſe. — Lebe wohl! 

(Er will gehen, Barak hält ihn zurück; unterdeſſen kommt Skirina, Baraks 

Weib, aus dem Haufe.) 


Barak. 
Nein, nimmermehr! Komm mir zu Hülfe, Frau! 
Laß ihn nicht weg! — Er geht, er iſt verloren, 
Der teure Fremdling geht, er will es wagen, 
Die Rätſel dieſer Furie zu löſen. 


Vierter Auftritt. 
Skirina zu den Vorigen. 


Skirina (tritt ihm in den Weg). 
O weh! Was hör' ich? Seid Ihr nicht mein Gaſt? 
Was treibt den zarten Jüngling in den Tod? 
Kalaf. 
Hier, gute Mutter! Dieſes Götterbild 
Ruft mich zu meinem Schickſal. 
Geigt ihr das Bildnis“) 
Skirina. 
Wehe mir! 
Wie kam das höll'ſche Bild in ſeine Hand? 
Barak. 
Durch bloßen Zufall. 
Kalaf (tritt zwiſchen beide). 
Haſſan! Gute Frau! 
Zum Dank für eure Gaſtfreundſchaft behaltet 
Mein Pferd; auch dieſe Börſe nehmet hin; 
Sie iſt mein ganzer Reichtum. Ich — ich brauche 
Fortan nichts weiter, denn ich komm' entweder 
Reich wie ein Kaiſer oder — nie zurück! 
— Wollt ihr, ſo opfert einen Teil davon 


375 


330 


335 


390 


395 


Erſter Aufzug. Vierter und fünfter Auftritt. 


Den ew'gen Göttern, teilt den Armen aus, 
Damit ſie Glück auf mich herab erflehen. 
400 Lebt wohl! Ich muß in mein Verhängnis gehen! 
(Er eilt in die Stadt.) 


Fünfter Auftritt. 
Barak und Skirina. 
Barak will ihm folgen). 
Mein Herr! Mein armer Herr! Umſonſt! Er geht! 
Er hört mich nicht! 


Skirina (neugierig). 


Dein Herr? Du kennſt ihn alſo? 


O ſprich, wer iſt der edelherz'ge Fremdling, 
Der ſich dem Tode weiht? 
Barak. 
Laß dieſe Neugier! 
405 Er iſt geboren mit ſo hohem Geiſt, 
Daß ich nicht ganz an dem Erfolg verzweifle. 
— Komm, Skirina! All dieſes Gold laß uns 
Und alles, was wir Eigenes beſitzen, 
Dem Fohi opfern und den Armen ſpenden. 
410 Gebete ſollen ſie für ihn gen Himmel ſenden 
Und ſollen wund ſich knien an den Altären, 
Bis die erweichten Götter ſie erhören. 
(Sie gehen nach ihrem Hauſe.) 


23 


24 Turandot. 


Zweiter Aufzug. 


Großer Saal des Diwans 
mit zwei Pforten, davon die eine zu den Zimmern des Kaiſers, die 
andere ins Serail der Prinzeſſin Turandot führt. 


Erſter Auftritt. 
Truffaldin als Anführer der Verſchnittenen ſteht gravitätiſch in der Mitte der 
Szene und befiehlt ſeinen Schwarzen, welche beſchäftigt ſind, den Saal in Ord⸗ 
nung zu bringen Bald darauf Brigella. 
Truffaldin. 
Friſch an das Werk! Rührt euch! Gleich wird der Diwan 
Beiſammen ſein. — Die Teppiche gelegt, 
Die Throne aufgerichtet! Hier zur Rechten 415 
Kommt kaiſerliche Majeſtät, links meine 
Scharmante Hoheit, die Prinzeß, zu ſitzen! 
Brigella 
(kommt und ſieht ſich verwundernd um). 
Mein! Sagt mir, Truffaldin, was gibt's denn Neues, 
Daß man den Diwan ſchmückt in ſolcher Eile? 
Truffaldin 
(ohne auf ihn zu hören, zu den Schwarzen) 
Acht Seſſel dorthin für die Herren Doktoren! 420 
Sie haben hier zwar nicht viel zu dozieren, 
Doch müſſen ſie, weil's was Gelehrtes gibt, 
Mit ihren langen Bärten figurieren. 


Brigella. 
So redet doch! Warum, wozu das alles? 

Truffaldin. . 
Warum? Wozu? Weil ſich die Majeſtät 425 


Und meine ſchöne Königin mitſamt 
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Zweiter Aufzug Erſter Auftritt. 


Den acht Doktoren und den Excellenzen 
Sogleich im Diwan hier verſammeln werden. 
's hat ſich ein neuer, friſcher Prinz gemeldet, 
Den's jückt, um einen Kopf ſich zu verkürzen. 
Brigella. 
Was? Nicht drei Stunden ſind's, daß man den letzten 
Hat abgethan — 
Truffaldin. 
Ja, Gott ſei Dank! Es geht 
Von ſtatten; die Geſchäfte gehen gut. 
Brigella. 
Und dabei könnt Ihr ſcherzen, roher Kerl! 
Euch freut wohl das barbariſche Gemetzel? 
Truffaldin. 
Warum ſoll mich's nicht freuen? Setzt's doch immer 
Für meinen Schnabel was, wenn ſo ein Neuer 
Die große Reiſe macht; denn jedesmal, 
Daß meine Hoheit an der Hochzeitklippe 
Vorbeiſchifft, gibt's im Harem Hochzeitkuchen. 
Das iſt einmal der Brauch, wir thun's nicht anders: 
So viele Köpfe, ſo viel Feiertage! 
Brigella. 
Das ſind mir heillos niederträchtige 
Geſinnungen, ſo ſchwarz wie Eure Larve! 
Man ſieht's Euch an, daß Ihr ein Halbmann ſeid, 
Ein ſchmutziger Eunuch! Ein Menſch, ich meine 
Einer, der ganz iſt, hat ein menſchlich Herz 
Im Leib und fühlt Erbarmen. 
Truffaldin. 
Was! Erbarmen! 
Es heißt kein Menſch die Prinzen ihren Hals 
Nach Peckin tragen, niemand ruft ſie her. 
Sind ſie freiwillig ſolche Tollhausnarren: 
Mögen ſie's haben! Auf dem Stadtthor ſteht's 
Mit blut'gen Köpfen leſerlich geſchrieben, 
Was hier zu holen iſt. — Wir nehmen keinem 
Den Kopf, der einen mitgebracht. Der hat 
Ihn ſchon verloren, längſt, der ihn hier ſetzt! 


96 Turandot 


Brigella. 
Ein ſaubrer Einfall, den galanten Prinzen, 
Die ihr die Ehr' anthun und um ſie werben, 
Drei Rätſel aufzugeben und, wenn's einer 
Nicht auf der Stelle trifft, ihn abzuſchlachten! ac0 
Truffaldin. 
Mit nichten, Freund! Das iſt ein prächtiger, 
Excellenter Einfall! Werben kann ein jeder; 
Es iſt nichts leichter als aufs Freien reiſen. 
Man lebt auf fremde Koſten, thut ſich gütlich, 
Legt ſich dem künft'gen Schwäher in das Haus, 40⁵ 
Und mancher jüngre Sohn und Krippenreiter, 
Der alle ſeine Staaten mit ſich führt 
Im Mantelſack, lebt bloß vom Körbeholen. 
Es war nicht anders hier als wie ein großes 
Wirtshaus von Prinzen und von Abenteurern, 47⁰ 
Die um die reiche Kaiſertochter freiten; 
Denn auch der Schlechtſte dünkt ſich gut genug, 
Die Hände nach der Schönſten auszuſtrecken. 
Es war wie eine Freikomödie, 
Wo alles kommt, bis meine Königin 475 
Auf den ſcharmanten Einfall kam, das Haus 
In vierundzwanzig Stunden rein zu machen. 
— Eine andre hätte ihre Liebeswerber 
Auf blutig ſchwere Abenteuer aus— 
Geſendet, ſich mit Rieſen 'rumzuſchlagen, 450 
Dem Schach zu Babel, wenn er Tafel hält, 
Drei Backenzähne höflich auszuziehen, 
Das tanzende Waſſer und den ſingenden Baum 
Zu holen und den Vogel, welcher redet — 
Nichts von dem allem! Rätſel haben ihr 485 
Beliebt! Drei zierlich wohlgeſetzte Fragen! 
Man kann dabei bequem und ſäuberlich 
In warmer Stube ſitzen, und kein Schuh 
Wird naß. Der Degen kommt nicht aus der Scheide; 
Der Witz, der Scharfſinn aber muß heraus. 490 
— Brigella, die verſteht's, die hat's gefunden, 
Wie man die Narren ſich vom Leibe hält! 
Brigella. 
's kann einer ein rechtſchaffner Kavalier 
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Und Eh'mann ſein und doch die ſpitz'gen Dinger, 

495 Die Rätſel, juſt nicht handzuhaben wiſſen. 

Truffaldin. 
Da ſiehſt du, Kamerad, wie gut und ehrlich 
Es die Prinzeß mit ihrem Freier meint, 

Daß ſie die Rätſel vor der Hochzeit aufgibt. 
Nachher wär's noch viel ſchlimmer. Löſt er ſie 
500 Jetzt nicht, ei nun, ſo kommt er ſchnell und kurz 

Mit einem friſchen Gnadenhieb davon. 

Doch, wer die ſtachelichten Rätſel nicht 

Auflöſt, die ſeine Frau ihm in der Eh’ 

Aufgibt, der iſt verleſen! und verloren! 

Brigella. 

Ihr ſeid ein Narr, mit Euch iſt nicht zu reden. 

— So mögen's denn meinetwegen Rätſel ſein, 

Wenn ſie einmal die Wut hat, ihren Witz 

Zu zeigen. Aber muß ſie denn die Prinzen 

Juſt köpfen laſſen, die nicht ſinnreich g'nug 

Für ihre Rätſel ſind? Das iſt ja ganz 

Barbariſch, raſend, toll und unvernünftig. 

Wo hat man je gehört, daß man den Leuten 

Den Hals abſchneidet, weil ſie ſchwer begreifen? 

Truffaldin. 

Und wie, du Schafskopf, will ſie ſich der Narren 

Erwehren, die ſich klug zu ſein bedünken, 

Wenn weiter nichts dabei zu wagen iſt, 

Als einmal ſich im Diwan zu beſchimpfen? 

Auf die Gefahr hin, ſich zu proſtituieren 

Mit heiler Haut, läuft jeder auf dem Eis. 

520 Wer fürchtet ſich vor Rätſeln? Rätſel ſind's 
Gerad', was man fürs Leben gern mag hören. 
Das hieß' den Köder ſtatt des Popanz's brauchen; 
Und wäre man auch wegen der Prinzeſſin 
Und ihres vielen Gelds daheim geblieben, 

525 So würde man der Rätſel wegen kommen; 

Denn jedem iſt ſein Scharfſinn und ſein Witz 
Am Ende lieber als die ſchönſte Frau. 
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ı „Verleſen“ iſt ebenfalls — verloren; vgl. z. B. Theodor Körners Gedicht 
„Der Weltſchöpfer“, erſte Zeile der letzten Strophe. 


28 Turandot. 
Brigella. 
Was aber kommt bei dieſem ganzen Spiel 
Heraus, als daß ſie ſitzen bleibt? Kein Mann, 
Der ſeine Ruh' liebt und bei Sinnen iſt, 
Wird ſo ein ſpitz'ges Nadelküſſen nehmen. 
Truffaldin. 
Das große Unglück, keinen Mann zu kriegen! 
(Man hört einen Marſch in der Ferne.) 
Brigella. 
Der Kaiſer kommt! 
Truffaldin. 
Marſch ihr in eure Küche! 
Ich gehe, meine Hoheit herzuholen. 


(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten) 


Zweiter Auftritt. 
Ein Zug von Soldaten und Spielleuten. Darauf acht Doktoren, pedantiſch 
herausſtaffiert; alsdann Pantalon und Tartaglia, beide in Charaktermasten. 
Zuletzt der Großchan Altoum in chineſiſchem Geſchmack mit einiger übertreibung 
gekleidet. Pantalon und Tartaglia ſtellen ſich dem kaiſerlichen Thron gegenüber, 
die acht Doktoren in den Hintergrund, das übrige Gefolge auf die Seite, wo 
der kaiſerliche Thron iſt. Beim Eintritt des Kaiſers werfen ſich alle mit ihren 
Stirnen auf die Erde und verharren in dieſer Stellung, bis er den Thron be—⸗ 
ſtiegen hat. Die Doktoren nehmen auf ihren Stühlen Platz. Auf einen Wink, 
den Pantalon gibt, ſchweigt der Marſch. 

Altoum. 
Wann, treue Diener, wird mein Jammer enden? 
Kaum iſt der edle Prinz von Samarkand 
Begraben, unſre Thränen fließen noch, 
Und ſchon ein neues Todesopfer naht, 
Mein blutend Herz von neuem zu verwunden. 
Grauſame Tochter, mir zur Qual geboren! 
Was hilft's, daß ich den Augenblick verfluche, 
Da ich auf das barbariſche Geſetz 
Dem furchtbaren Fohi den Schwur gethan? 
Nicht brechen darf ich meinen Schwur, nicht rühren 
Läßt ſich die Tochter, nicht zu ſchrecken ſind 
Die Freier! Nirgends Rat in meinem Unglück! 

Pantalon. 
Rat, Majeſtät? Hat ſich da was zu raten! 
Bei mir zu Hauſe in der Chriſten Land, 
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In meiner lieben Vaterſtadt Venedig, 
Schwört man auf ſolche Mordgeſetze nicht, 
Man weiß nichts von närriſchen Mandaten. 
Da hat man gar kein Beiſpiel und Exempel, 
Daß ſich die Herrn in Bilderchen vergafft 
Und ihren Hals gewagt für ihre Mädchen. 
Kein Frauensmenſch bei uns geboren wird 
Wie Dame Kieſelſtein, die alle Männer 
Verſchworen hätte — Gott ſoll uns bewahren, 
Das fiel' uns auch im Traum nicht ein. Als ich 
Daheim noch war in meinen jungen Jahren, 
Eh' mich die Ehrenſache, wie Ihr wißt, 
Von Hauſe trieb und meine guten Sterne 
An meines Kaiſers Hof hieher geführt, 

Wo ich als Kanzler mich jetzt wohl befinde, 
Da wußt' ich nichts von China, als es ſei 
Ein trefflichs Pulver gegen 's kalte Fieber. 
Und jetzt erſtaun' ich über alle Maßen, 

Daß ich ſo kuriöſe Bräuche hier 

Vorfinde, ſo kurioſe Schwüre und Geſetze 
Und ſo kurioſe Frau'n und Herrn. 

Erzählt' ich in Europa dieſe Sachen, 

Sie würden mir unter die Naſe lachen. 


Altoum. > 
Tartaglia, habt Ihr den neuen Wagehals 
Beſucht? 

Tartaglia. 


Ja, Majeſtät. Er hat den Flügel 
Des Kaiſerſchloſſes inn', den man gewöhnlich 


5 Den fremden Prinzen anzuweiſen pflegt. 


Ich bin entzückt von ſeiner angenehmen 

Geſtalt und ſeinen prinzlichen Manieren. 

's iſt jammerſchade um das junge Blut, 

Daß man es auf die Schlachtbank führen ſoll. 

's Herz bricht mir! Ein ſo angenehmes Prinzchen! 

Ich bin verliebt in ihn. Weiß Gott! Ich ſah 

In meinem Leben keinen hübſchern Buben! 
Altoum. 

Unſeliges Geſetz! Verhaßter Schwur! 

— Die Opfer ſind dem Fohi doch gebracht, 


30 Turandot. 


Daß er dem Unglückſeligen ſein Licht 
Verleihe, dieſe Rätſel zu ergründen? 
Ach, nimmer geb' ich dieſer Hoffnung Raum! 
Pantalon. 
An Opfern, Majeſtät, ward nichts geſpart. 
Dreihundert fette Ochſen haben wir 
Dem Tien dargebracht, dreihundert Pferde 
Der Sonne, und dem Mond dreihundert Schweine. 
Altoum. 
So ruft ihn denn vor unſer Angeſicht! 
(Ein Teil des Gefolges entfernt ſich.) 
Man ſuch' ihm ſeinen Vorſatz auszureden! 
Und ihr, gelehrte Lichter meines Diwans, 
Kommt mir zu Hülfe, nehmt das Wort für mich, 
Laßt's nicht an Gründen fehlen, wenn mir ſelbſt 
Der Schmerz die Zunge bindet! 
Pantalon. 
Majeſtät! 
Wir werden unſern alten Witz nicht ſparen, 
Den wir in langen Jahren eingebracht. 
Was hilft's? Wir predigen und ſprechen uns 
Die Lungen heiſer, und er läßt ſich eben 
Den Hals abſtechen wie ein welſches Huhn. 
Tartaglia. 
Mit Eurer Gunſt, Herr Kanzler Pantalon! 
Ich habe Scharfſinn und Verſtand bei ihm 
Bemerkt; wer weiß! — ich will nicht ganz verzagen. 
Pantalon. 
Die Rätſel dieſer Schlange ſollt' er löſen? 
kein! Nimmermehr! 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Kalaf, von einer Wache begleitet. Er kniet vor dem Kaiſer nieder, 
die Hand auf der Stirn. 
Altoum 
(nachdem er ihn eine Zeitlang betrachtet) 
Steh auf, unkluger Jüngling! 
(Kalaf ſteht auf und ſtellt ſich mit edlem Anſtand in die Mitte des Diwans.) 


Die reizende Geſtalt! Der edle Anſtand! 
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Wie mir's ans Herz greift! — Sprich, Unglücklicher, 


610 Wer biſt du? Welches Land gab dir das Leben? 
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Kalaf 


(ſchweigt einen Augenblick verlegen, dann mit einer edlen Verbeugung). 
Monarch, vergönne, daß ich meinen Namen 
Verſchweige. 


Altoum. 
Wie? Mit welcher Stirn darfſt du, 
Ein unbekannter Fremdling, namenlos, 
Um unſre kaiſerliche Tochter werben? 
Kalaf. 
Ich bin von königlichem Blut, ein Prinz, geboren. 
Verhängt der Himmel meinen Tod, ſo ſoll 
Mein Name, mein Geſchlecht, mein Vaterland 
Kund werden, eh' ich ſterbe, daß die Welt 
Erfahre, nicht unwürdig hab' ich mich 
Des Bundes angemaßt mit deiner Tochter. 
Für jetzt geruhe meines Kaiſers Gnade, 
Mich unerkannt zu laſſen. 
Altoum. 
Welcher Adel 
In ſeinen Worten! Wie beklag' ich ihn! 


— Doch wie, wenn du die Rätſel nun gelöſt 


Und nicht von würdiger Herkunft — 

Kalaf. 

Das Geſetz, 

Monarch, iſt nur für Könige geſchrieben. 
Verleihe mir der Himmel, daß ich ſiege, 
Und dann, wenn ich unköniglichen Stamms 
Erfunden werde, ſoll mein fallend Haupt 
Die Schuld der kühnen Anmaßung bezahlen, 
Und unbeerdigt liege mein Gebein, 
Der Krähen Beute und der wilden Tiere. 
Schon eine Seele lebt in dieſer Stadt, 
Die meinen Stand und Namen kann bezeugen. 
Für jetzt geruhe meines Kaiſers Gnade, 
Mich unerkannt zu laſſen. 

Altoum. 

Wohl! Es ſei! 
Dem Adel deiner Mienen, deiner Worte, 


31 


32 Turandot 


Holdſeliger Jüngling, kann ich Glauben nicht, 
Gewährung nicht verſagen. Mögſt auch du 
Geneigt ſein, einem Kaiſer zu willfahren, 640 
Der hoch von ſeinem Thron herab dich fleht! 
Entweiche, o entweiche der Gefahr. 
Der du verblendet willſt entgegenſtürzen! 
Steh ab und fodre meines Reiches Hälfte! 
So mächtig ſpricht's für dich in meiner Bruſt, 645 
Daß ich dir gleichen Teil an meinem Thron 
Auch ohne meiner Tochter Hand verſpreche. 
O zwinge du mich nicht, Tyrann zu ſein! 
Schon ſchwer genug drückt mich der Völker Fluch, 
Das Blut der Prinzen, die ich hingeopfert; 650 
Drum, wenn das eigne Unglück dich nicht rührt, 
Laß meines dich erbarmen! Spare mir 
Den Jammer, deine Leiche zu beweinen, 
Die Tochter zu verfluchen und mich ſelbſt, 
Der die Verderbliche gezeugt, die Plage 655 
Der Welt, die bittre Quelle meiner Thränen! 
Kalaf. 
Beruhige dich, Sire! Der Himmel weiß, 
Wie ich im tiefſten Herzen dich beklage. 
Nicht, wahrlich, von ſo mildgeſinntem Vater > 
Hat Turandot Unmenſchlichkeit geerbt. 660 
Du haſt nicht ſchuld, es wäre denn Verbrechen, 
Sein Kind zu lieben und das Götterbild, 
Das uns bezaubert und uns ſelbſt entrückt, 
Der Welt geſchenkt zu haben. Deine Großmut 
Spar' einem Glücklicheren auf! Ich bin 665 
Nicht würdig, Sire, dein Reich mit dir zu teilen. 
Entweder iſt's der Götter Schluß und Rat, 
Durch den Beſitz der himmliſchen Prinzeſſin 
Mich zu beglücken — oder enden ſoll 
Dies Leben, ohne ſie mir eine Laſt! 60 
Tod oder Turandot! Es gibt kein Drittes. 


Pantalon. 
Ei, ſagt mir, liebe Hoheit, habt Ihr auch 
Die Köpfe überm Stadtthor wohl beſehn? 
Mehr ſag' ich nicht. Was, Herr, in aller Welt 
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Treibt Euch, aus fernen Landen herzukommen 

Und Euch friſchweg, wie Ihr vom Pferd geſtiegen, 

Mir nichts, dir nichts, wie einen Ziegenbock 

Abthun zu laſſen? Dame Turandot, 

Das ſeid gewiß, dreht Euch drei Rätſelchen, 

Daran die ſieben Weiſen Griechenlands 

Mitſamt den ſiebenzig Dolmetſchern ſich 

Die Nägel jahrelang umſonſt zerkauten. 

Wir ſelbſt, ſo alte Practici und grau 

Geworden übern Büchern, haben Not, 

Das Tiefe dieſer Rätſel zu ergründen. 

Es ſind nicht Rätſel aus dem Kinderfreunde, 

Nicht ſolches Zeug wie das: 
„Wer's ſieht, für den iſt's nicht beſtellt, 
Wer's braucht, der zahlt dafür kein Geld, 
Wer's macht, der will's nicht ſelbſt ausfüllen, 
Wer's bewohnt, der thut es nicht mit Willen.“? 

Nein, es ſind Rätſel von dem neuſten Schnitt, 

Und ſind verfluchte Nüſſe aufzuknacken. 

Und wenn die Antwort nicht zum guten Glück 


595 Auf dem Papier, das man drei Herrn Doktoren 


Verſiegelt übergibt, geſchrieben ſtünde, 
Sie möchten's Euch mit allem ihrem Witz 
In einem Säkulum nicht ausſtudieren. 
Darum, Herr Milchbart, zieht in Frieden heim! 
Ihr jammert mich, ſeid ein ſo junges Blut, 
Und ſchade wär's um Eure ſchönen Haare. 
Beharrt Ihr aber drauf, ſo ſteht ein Rettich 
Des Gärtners feſter, Herr, als Euer Kopf. 
Kalaf. 
Ihr ſprecht verlorne Worte, guter Alter. 
Tod oder Turandot! 
Tartaglia (itotternd). 
Tu- Turandot! 


Zum Henker! Welcher Steifſinn und Verblendung! 


Hier ſpielt man nicht um welſche Nüſſe, Herr, 


1 Chriſtian Felix Weißes langweilige pädagogiſche Zeitſchriſt „Der Kinder— 
freund“ (1776—82). 

2 Die Löſung iſt natürlich: das Grab. 

Schiller. XII. 3 


34 Turandot. 


Noch um Kaſtanien: 's iſt um den Kopf 
Zu thun — den Kopf — bedenkt das wohl! Ich will 
Sonſt keinen Grund anführen als den einen; 
Er iſt nicht klein. Den Kopf! Es gilt den Kopf! 
Die Majeſtät höchſtſelbſt auf ihrem Thron 
Läßt ſich herab, Euch väterlich zu warnen 
Und abzuraten; dreihundert Pferde ſind 
Der Sonne dargebracht, dreihundert Ochſen 
Dem höchſten Himmelsgott, dreihundert Kühe 
Den Sternen und dem Mond dreihundert Schweine, 
Und Ihr ſeid ſtörrig g'nug und undankbar, 
Das kaiſerliche Herz ſo zu betrüben? 
Wär' überall auch keine andre Dame 
Mehr in der Welt als dieſe Turandot, 
Blieb's immer doch ein loſer Streich von Euch, 
Nehmt mir's nicht übel, junger Herr! Es iſt, 
Weiß Gott, die pure Liebe und Erbarmnis, 
Die mich ſo frei läßt von der Leber ſprechen. 
Den Kopf verlieren! Wißt Ihr, was das heißt? 
Es iſt nicht möglich —- 
Kalaf. 
So in Wind zu reden! 
Ihr habt in Wind geſprochen, alter Meiſter! 
Tod oder Turandot! 
Altoum. 
Nun denn, ſo hab' es! 
Verderbe dich, und mich ſtürz' in Verzweiflung! 
(Zu der Wache.) 
Man geh' und rufe meine Tochter her. 
(Wache geht hinaus.) 
Sie kann ſich heut am zweiten Opfer weiden. 
Kalaf 
(gegen die Thüre gewendet, in heftiger Bewegung). 
Sie kommt! Ich ſoll ſie ſehen! Ew'ge Mächte! 
Das iſt der große Augenblick! O ſtärket 
Mein Herz, daß mich der Anblick nicht verwirre, 
Des Geiſtes Helle nicht mit Nacht umgebe! 
Ich fürchte keine als der Schönheit Macht. 
Ihr Götter! Gebt, daß ich mir ſelbſt nicht fehle! 
Ihr ſeht es, meine Seele wankt, Erwartung 
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740 Durchzittert mein Gebein und ſchnürt das Herz 
Mir in der Bruſt zuſammen. — Weiſe Richter 
Des Diwans! Richter über meine Tage! 

O zeiht mich nicht ſtrafbaren Übermuts, 
Daß ich das Schickſal zu verſuchen wage! 


745 Bedauert mich! Beweint den Unglücksvollen! 
Ich habe hier kein Wählen und kein Wollen! 
Unwiderſtehlich zwingend reißt es mich 
Von hinnen, es iſt mächtiger als ich. 

Vierter Auftritt. 
Man hört einen Marſch. 
Truffaldin tritt auf, den Säbel an der Schulter, die Schwarzen hinter ihm; 
darauf mehrere Sklavinnen, die zu den Trommeln akkompagnieren. Nach dieſen 
Adelma und Zelima, jene in tartorifhem Anzug, beide verſchleiert. Zelima 
trägt eine Schüſſel mit verſiegelten Papieren. Truffaldin und ſeine Schwarzen 
werfen ſich im Vorbeiziehen vor dem Kaiſer mit der Stirn auf die Erde und 
ſtehen ſogleich wieder auf; die Sklavinnen knieen nieder, mit der Hand auf der 
Stirn. Zuletzt erſcheint Turandot verſchleiert, in reicher chineſiſcher Kleidung, 
majeſtätiſch und ſtolz. Die Räte und Doktoren werfen ſich vor ihr mit dem An- 
geſicht auf die Erde; Altoum ſteht auf; die Prinzeſſin macht ihm, die Hand auf 
der Stirn, eine abgemeſſene Verbeugung, ſteigt dann auf ihren Thron und ſetzt 
ſich. Zelima und Adelma nehmen zu ihren beiden Seiten Platz, und die letztere 
den Zuſchauern am nächſten. Truffaldin nimmt der Zelima die Schüſſel ab und 
verteilt unter lächerlichen Zeremonien die Zettel unter die acht Doktoren. Dar— 
auf entfernt er ſich mit denſelben Verbeugungen wie am Anfang, und der Marſch 
hört auf. 
Turandot (nach einer langen Pauſe). 

Wer iſt's, der ſich aufs neu' vermeſſen ſchmeichelt 

750 Nach ſo viel kläglich warnender Erfahrung, 
In meine tiefen Rätſel einzudringen? 
Der, ſeines eignen Lebens Feind, die Zahl 
Der Todesopfer zu vermehren kommt? 

Altoum 
(zeigt auf Kalaf, der erſtaunt in der Mitte des Diwans ſteht). 

Der iſt es, Tochter. Würdig wohl iſt er's 

755 Daß du freiwillig zum Gemahl ihn wähleſt, 


Ohn' ihn der furchtbaren Probe auszuſetzen 
Und neue Trauer dieſem Land, dem Herzen 
Des Vaters neue Stacheln zu bereiten. 


Turandot 
(nachdem fie ihn eine Zeitlang betrachtet, leiſe zur Zelima). 


O Himmel! Wie geſchieht mir? Zelima! 
3* 


36 Turandot. 


Zelima. 
Was iſt dir, Königin? 
Turandot. 
Noch keiner trat 
Im Diwan auf, der dieſes Herz zu rühren 
Verſtanden hätte. Dieſer weiß die Kunſt. 


Zelima. 

Drei leichte Rätſel denn, und Stolz — fahr' hin! 
Turandot. 

Was ſagſt du? Wie, Verwegne? Meine Ehre? 
Adelma 


chat während dieſer Reden den Prinzen mit höchſtem Erſtaunen betrachtet, vor ſich). 
Täuſcht mich ein Traum? Was ſeh' ich? Große Götter! 
Er iſt's, der ſchöne Jüngling iſt's, den ich 
Am Hofe meines Vaters Keicobad 
Als niedern Knecht geſehn! — Er war ein Prinz! 
Ein Königsſohn! Wohl ſagte mir's mein Herz; 
O, meine Ahndung hat mich nicht betrogen. 
Turandot. 
Prinz! Noch iſt's Zeit. Gebt das verwegene 
Beginnen auf! Gebt's auf! Weicht aus dem Diwan! 
Der Himmel weiß, daß jene Zungen lügen, 
Die mich der Härte zeihn und Grauſamkeit. 
— Ich bin nicht grauſam. Frei nur will ich leben; 
Bloß keines andern will ich ſein; dies Recht, 
Das auch dem allerniedrigſten der Menſchen 
Im Leib der Mutter anerſchaffen iſt, 
Will ich behaupten, eine Kaiſerstochter. 
Ich ſehe durch ganz Aſien das Weib 
Erniedrigt und zum Sklavenjoch verdammt, 
Und rächen will ich mein beleidigtes Geſchlecht 
An dieſem ſtolzen Männervolke, dem 
Kein andrer Vorzug vor dem zärtern Weibe 
Als rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 
Natur mir den erfindenden Verſtand 
Und Scharfſinn, meine Freiheit zu beſchützen. 
— Ich will nun einmal von dem Mann nichts wiſſen, 
Ich haſſ' ihn, ich verachte ſeinen Stolz 
Und Übermut. Nach allem Köſtlichen 
Streckt er begehrlich ſeine Hände aus; 
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Was ſeinem Sinn gefällt, will er beſitzen. 
Hat die Natur mit Reizen mich geſchmückt, 
Mit Geiſt begabt — warum iſt's denn das Los 
Des Edlen in der Welt, daß es allein 
Des Jägers wilde Jagd nur reizt, wenn das Gemeine 
In ſeinem Unwert ruhig ſich verbirgt? 
Muß denn die Schönheit eine Beute ſein 
Für einen? Sie iſt frei ſo wie die Sonne, 
Die allbeglückend herrliche am Himmel, 
Der Quell des Lichts, die Freude aller Augen, 
Doch keines Sklavin und Leibeigentum. 

Kalaf. 
So hoher Sinn, ſo ſeltner Geiſtesadel 
In dieſer göttlichen Geſtalt! Wer darf 


5 Den Jüngling ſchelten, der ſein Leben 


Für ſolchen Kampfpreis freudig ſetzt? Wagt doch 
Der Kaufmann um geringe Güter Schiff 
Und Mannſchaft an ein wildes Element; 
Es jagt der Held dem Schattenbild des Ruhms 
Durchs blut'ge Feld des Todes nach — und nur 
Die Schönheit wär' gefahrlos zu erwerben, 
Die aller Güter erſtes, höchſtes iſt? 
Ich alſo zeih' Euch keiner Grauſamkeit; 
Doch nennt auch Ihr den Jüngling nicht verwegen 
Und haßt ihn nicht, weil er mit glüh'nder Seele 
Nach dem Unſchätzbaren zu ſtreben wagt! 
Ihr ſelber habt ihm ſeinen Preis geſetzt, 
Womit es zu erkaufen iſt: die Schranken 
Sind offen für den Würdigen — ich bin 
Ein Prinz, ich hab' ein Leben dran zu wagen, 
Kein Leben zwar des Glücks, doch iſt's mein Alles, 
Und hätt' ich's tauſendmal, ich gäb' es hin. 

Zelima (leiſe zu Turandot) 
Hört Ihr, Prinzeſſin? Um der Götter willen! 
Drei leichte Rätſel! Er verdient's. 

Adelma. 
Wie edel! Welche Liebenswürdigkeit! 
O daß er mein ſein könnte! Hätt' ich damals 
Gewußt, daß er ein Prinz geboren ſei, 


38 Turandot. 


Als ich der ſüßen Freiheit mich noch freute! 
— O, welche Liebe flammt in meiner Bruſt, 
Seitdem ich ihn mir ebenbürtig weiß! 820 
— Mut, Mut, mein Herz! Ich muß ihn noch beißen. 
(Zu Turandot.) 
Prinzeſſin! Ihr verwirret Euch! Ihr ſchweigt! 
Bedenket Euren Ruhm! Es gilt die Ehre! 


Turandot. 
Und er allein riſſ' mich zum Mitleid hin? 
Nein, Turandot! Du mußt dich ſelbſt beſiegen. 83⁵ 
Verwegener, wohlan! Macht Euch bereit! 
Altoum. 
Prinz, Ihr beharrt noch? 
Kalaf. 
Sire, ich wiederhol' es: 
Tod oder Turandot! 
(Pantalon und Tartaglia gebärden ſich ungeduldig.) 
Altoum. 
So leſe man 
Das blutige Mandat. Er hör's und zittre! 
(Tartaglia nimmt das Geſetzbuch aus dem Buſen, küßt es, legt es ſich auf die 
Bruſt, hernach auf die Stirn, dann überreicht er's dem Pantalon.) 


Pantalon 
(empfängt das Geſetzbuch, nachdem er ſich mit der Stirn auf die Erde geworfen, 
ſteht auf und lieſt dann mit lauter Stimme). 


„Es kann ſich jeder Prinz um Turandot bewerben, 840 
Doch erſt drei Rätſel legt die Königin ihm vor. 

Löſt er ſie nicht, muß er vom Beile ſterben, 

Und ſchaugetragen wird ſein Haupt auf Peckins Thor. 

Löſt er die Rätſel auf, hat er die Braut gewonnen. 

So lautet das Geſetz. Wir ſchwören's bei der Sonnen.“! ss 


(Nach geendigter Vorleſung küßt er das Buch, legt es ſich auf die Bruſt und 
Stirn und überreicht es dem Tartaglia, der ſich mit der Stirn auf die Erde 
wirft, es empfängt und dem Altoum präſentiert) 


Altoum 
(hebt die rechte Hand empor und legt ſie auf das Buch). 


O Blutgeſetz! du meine Qual und Pein! 
Ich ſchwör's bei Fohis Haupt, du ſollſt vollzogen ſein. 


(Tartaglia ſteckt das Buch wieder in den Buſen; es herrſcht eine lange Stille.) 


2 Alerandriner! 
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Turandot 
(in deklamatoriſchem Ton). 


Der Baum, auf dem die Kinder 
Der Sterblichen verblühn, 
850 Steinalt, nichts deſto minder 
Stets wieder jung und grün, 
Er kehrt auf einer Seite 
Die Blätter zu dem Licht, 
Doch kohlſchwarz iſt die zweite 
855 Und ſieht die Sonne nicht. 
Er ſetzet neue Ringe, 
So oft er blühet, an, 
Das Alter aller Dinge 
Zeigt er den Menſchen an. 
860 In ſeine grüne Rinden 
Drückt ſich ein Name leicht, 
Der nicht mehr iſt zu finden, 
Wenn ſie verdorrt und bleicht. 
So ſprich, kannſt du's ergründen, 
865 Was dieſem Baume gleicht? 
(Sie ſetzt ſich wieder.) 
Kalaf 
(nachdem er eine Zeitlang nachdenkend in die Höhe geſehn, verbeugt er ſich gegen 
die Prinzeſſin). 
Zu glücklich, Königin, iſt Euer Sklav, 
Wenn keine dunklern Rätſel auf ihn warten. 
Dieſer alte Baum, der immer ſich erneut, 
Auf dem die Menſchen wachſen und verblühen, 
870 Und deſſen Blätter auf der einen Seite 
Die Sonne ſuchen, auf der andern fliehen, 
In deſſen Rinde ſich ſo mancher Name ſchreibt, 
Der nur, ſolang' ſie grün iſt, bleibt: 
Er iſt — das Jahr mit ſeinen Tagen und Nächten. 
Pantalon (freudig). 
875 Tartaglia! Getroffen! 
Tartaglia. 
Auf ein Haar! 
Doktoren (erbrechen ihre Zettel). 
Optime! Optime! Optime! Das Jahr, das 
Jahr, das Jahr! Es iſt das Jahr. 
(Muſik fällt ein.) 


40 Turandot. 


Altoum (freudig). 
Der Götter Gnade ſei mit dir, mein Sohn, 
Und helfe dir auch durch die andern Rätſel! 
Zelima (beifeite) 
O Himmel, ſchütz' ihn! 
Adelma (gegen die Zuſchauer). 
Himmel, ſchütz' ihn nicht! 
Laß nicht geſchehn, daß ihn die Grauſame 
Gewinne und die Liebende verliere! 
Turandot (entrüftet vor ſich). 
Er ſollte ſiegen? Mir den Ruhm entreißen? 
Nein, bei den Göttern! 
(Zu Kalaf.) 
Selbſtzufriedner Thor! 
Frohlocke nicht zu früh! Merk' auf und löſe! 
(Steht wieder auf und fährt in deklamatoriſchem Tone fort.) 
Kennſt du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt ſich ſelber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer iſt es friſch und ganz. 
Im engſten Raum iſt's ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennſt du durch dieſes Bild allein. 
Und kannſt du den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Wert kein Edelſtein: 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 
Der Himmel ſelbſt iſt abgemalet 
In ſeinem wundervollen Ring, 
Und doch iſt, was er von ſich ſtrahlet, 
Oft ſchöner, als was er empfing. 
Kalaf 


(nach einem kurzen Nachdenken ſich gegen die Prinzeſſin verbeugend). 


Zürnt nicht, erhabne Schöne, daß ich mich 
Erdreiſte, Eure Rätſel aufzulöſen. 

Dies zarte Bild, das, in den kleinſten Rahmen 
Gefaßt, das Unermeßliche uns zeigt, 

Und der Kryſtall, in dem dies Bild ſich malt, 
Und der noch Schönres von ſich ſtrahlt — 
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Er iſt das Aug', in das die Welt ſich drückt, 
Dein Auge iſt's, wenn es mir Liebe blickt. 
Pantalon (ſpringt freudig auf). 
Tartaglia! Mein' Seel'! Ins ſchwarze Fleck 
Geſchoſſen! 
Tartaglia. 
Mitten hinein, ſo wahr ich lebe! 


Doktoren (haben die Zettel eröffnet). 


Optime! Optime! Optime! Das Auge, 
Das Auge! Es iſt das Auge. 
(Muſik fällt ein.) 
Altoum. 
Welch unverhofftes Glück! Ihr güt'gen Götter! 
O laßt ihn auch das letzte Ziel noch treffen! 
Zelima (beifeite). 
O wäre dies das letzte! 
Adelma (gegen die Zuſchauer). 
Weh mir! Er ſiegt! Er iſt für mich verloren! 
(Zu Turandot.) 
Prinzeſſin! Euer Ruhm iſt hin! Könnt Ihr's 
Ertragen? Eure vor'gen Siege alle 


20 Verſchlingt ein einz'ger Augenblick. 
Turandot (ſteht auf in heftigem Zorn). 


Eh' ſoll 
Die Welt zu Grunde gehn! Verwegner, wiſſe! 
Ich haſſe dich nur deſto mehr, je mehr 
Du hoffſt, mich zu beſiegen, zu beſitzen. 
Erwarte nicht das letzte Rätſel! Flieh! 
Weich' aus dem Diwan! Rette deine Seele! 
Kalaf. 
Nur Euer Haß iſt's, angebetete 
Prinzeſſin, was mich ſchreckt und ängitiget. 
Dies unglückſel'ge Haupt ſink' in den Staub, 
Wenn es nicht wert war, Euer Herz zu rühren. 
Altoum. 
Steh ab, geliebter Sohn! Verſuche nicht 
Die Götter, die dir zweimal günſtig waren! 
Jetzt kannſt du dein gerettet Leben noch, 
Gekrönt mit Ehre, aus dem Diwan tragen. 


41 


42 Turandot. 
Nichts helfen dir zwei Siege, wenn der dritte 
Dir, der entſcheidende, mißlingt. Je näher 935 
Dem Gipfel, deſto ſchwerer iſt der Fall. 
— Und du — laß es genug ſein, meine Tochter, 
Steh ab, ihm neue Rätſel vorzulegen! 
Er hat geleiſtet, was kein andrer Prinz 
Vor ihm. Gib ihm die Hand, er iſt ſie wert, 940 
Und endige die Proben! 

(Zelima macht flehende, Adelma drohende Gebärden gegen Turandot.) 


Turandot. 
Ihm die Hand? 
Die Proben ihm erlaſſen? Nein, drei Rätſel 
Sagt das Geſetz. Es habe ſeinen Lauf. 


Kalaf. 
Es habe ſeinen Lauf. Mein Schickſal liegt 
In Götterhand. Tod oder Turandot! 945 
Turandot. | 


Tod aljo! Tod! Hörſt du's? 
(Sie ſteht auf und fährt auf die vorige Art zu deklamieren fort.) 
Wie heißt das Ding, das wen'ge ſchätzen, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es iſt gemacht, um zu verletzen, 
Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 950 
Kein Blut vergießt's und macht doch tauſend Wunden, 
Niemand beraubt's und macht doch reich, 
Es hat den Erdkreis überwunden, 
Es macht das Leben ſanft und gleich. 
Die größten Reiche hat's gegründet, 955 
Die ält'ſten Städte hat's erbaut, 
Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 
Fremdling, kannſt du das Ding nicht raten, 
So weich' aus dieſen blühenden Staaten! 900 
(Mit den letzten Worten reißt fie ſich ihren Schleier ab.) 
Sieh her und bleibe deiner Sinne Meiſter! 
Stirb oder nenne mir das Ding! 
Kalaf 
(außer ſich, hält die Hand vor die Augen). 


O Himmelsglanz! O Schönheit, die mich blendet! 
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Altoum. 
Gott, er verwirrt ſich, er iſt außer ſich! 
Faſſ' dich, mein Sohn! O ſammle deine Sinne! 
Zelima Für ſich). 
Mir bebt das Herz. 
Adelma (gegen die Zuſchauer). 
Mein biſt du, teurer Fremdling! 
Ich rette dich, die Liebe wird mich's lehren. 
Pantalon Gu Kalaf) 
Um Gottes willen! Nicht den Kopf verloren! 
Nehmt Euch zuſammen! Herz gefaßt, mein Prinz! 
O weh, o weh! Ich fürcht', er iſt geliefert. 
Tartaglia (gravitätiſch für ſich). 
Ließ' es die Würde zu, wir gingen ſelbſt zur Küche 
Nach einem Eſſigglas. 


Turandot 
chat den Prinzen, der noch immer außer Faſſung daſteht, unverwandt betrachtet). 


Unglücklicher! 
Du wollteſt dein Verderben. Hab' es nun! 


Kala 
(hat ſich gefaßt und verbeugt ſich mit a ruhigen Lächeln gegen Turandot) 
Nur Eure Schönheit, himmlische Prinzeſſin, 
Die mich auf einmal überraſchend, blendend 
Umleuchtete, hat mir auf Augenblicke 
Den Sinn geraubt. Ich bin nicht überwunden. 
Dies Ding von Eiſen, das nur wen'ge ſchätzen, 
Das Chinas Kaiſer ſelbſt in ſeiner Hand 
Zu Ehren bringt am erſten Tag des Jahrs, 
Dies Werkzeug, das, unſchuld'ger als das Schwert, 
Dem frommen Fleiß den Erdkreis unterworfen — 
Wer träte aus den öden, wüſten Steppen 
Der Tartarei, wo nur der Jäger ſchwärmt, 
Der Hirte weidet, in dies blühende Land 
Und ſähe rings die Saatgefilde grünen 
Und hundert volkbelebte Städte ſteigen, 
Von friedlichen Geſetzen ſtill beglückt, 
Und ehrte nicht das köſtliche Geräte, 
Das allen dieſen Segen ſchuf — den Pflug? 


44 Turandot. 
Pantalou. 
O ſei gebenedeit! Laß dich umhalſen! 
Ich halte mich nicht mehr für Freud' und Jubel. 
Tartaglia. 
Gott ſegne Eure Majeſtät! Es iſt 
Vorbei, und aller Jammer hat ein Ende. 
Doktoren chaben die Zettel geöffnet). 
Der Pflug, der Pflug! Es iſt der Pflug! 995 


(Alle Inſtrumente fallen ein mit großem Geräuſch. Turandot ift auf ihrem Thron 
in Ohnmacht geſunken.) 


Zelima (um Turandot beſchäftigt). 
Blickt auf, Prinzeſſin! Faſſet Euch! Der Sieg 
Iſt ſein; der ſchöne Prinz hat überwunden. 

Adelma (an die Zufchauer). 
Der Sieg iſt ſein! Er iſt für mich verloren. 
— Nein, nicht verloren! Hoffe noch, mein Herz! 
(Altoum iſt voll Freude, bedient von Pantalon und Tartaglia, vom Throne ge— 
ſtiegen. Die Doktoren erheben ſich alle von ihren Sitzen und ziehen ſich nach dem 


Hintergrund. Alle Thüren werden geöffnet. Man erblickt Volk. Alles dies ge— 
geſchieht, während die Muſik fortdauert.) 


Altoum (zu Turandot). 
Nun hörſt du auf, mein Alter zu betrüben, 1000 
Grauſames Kind! Genug iſt dem Geſetz 
Geſchehen, alles Unglück hat ein Ende. 
— Kommt an mein Herz, geliebter Prinz! Mit Freuden 
Begrüß' ich Euch als Eidam! 

Turandot 


(iſt wieder zu ſich gekommen und ſtürzt in ſinnloſer Wut von ihrem Throne, 
zwiſchen beide ſich werfend). 


Haltet ein! 
Er hoffe nicht, mein Eh'gemahl zu werden. 1005 
Die Probe war zu leicht. Er muß aufs neu' 
Im Diwan mir drei andre Rätſel löſen. 
Man überraſchte mich. Mir ward nicht Zeit 
Vergönnt, mich zu bereiten, wie ich ſollte. 

Altoum. 

Grauſame Tochter! Deine Friſt iſt um! 1010 
Nicht hoffe mehr, uns liſtig zu beſchwatzen. 
Erfüllt iſt die Bedingung des Geſetzes, 
Mein ganzer Diwan ſoll den Ausſpruch thun. 
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Pantalon. 
Mit Eurer Gunſt, Prinzeſſin Kieſelherz, 
Es braucht nicht neue Rätſel zuzuſpitzen 
Und neue Köpfe abzuhacken — da! 
Hier ſteht der Mann! Der hat's erraten! Kurz: 
Das Geſetz hat ſeine Endſchaft, und das Eſſen 
Steht auf dem Tiſch. — Was ſagt der Herr Collega? 
Tartaglia. 
Das Geſetz iſt aus, ganz aus, und damit Punktum. 
Was ſagen Ihre Würden, die Doktoren? 
Doktoren. 
Das Geſetz iſt aus. Das Köpfen hat ein Ende. 
Auf Leid folgt Freud'. Man gebe ſich die Hände. 
Altoum. 
So trete man den Zug zum Tempel an. 
Der Fremde nenne ſich, und auf der Stelle 
Vollziehe man die Trauung. 
Turandot (wirft ſich ihm in den Weg). 
Aufſchub, Vater! 
Um aller Götter willen! 
Altoum. 
Keinen Aufſchub! 
Ich bin entſchloſſen. Undankbares Kind! 
Schon allzu lang' zu meiner Schmach und Pein 
Willfahr' ich deinem grauſamen Begehren. 
Dein Urteil iſt geſprochen; mit dem Blut 
Von zehen Todesopfern iſt's geſchrieben, 
Die ich um deinetwillen morden ließ. 
Mein Wort hab' ich gelöſt, und löſe du 
Das deine, oder bei dem furchtbarn Haupt 
Des Fohi ſei's geſchworen — 
Turandot 
(wirft ſich zu ſeinen Füßen). 
O mein Vater! 
kur einen neuen Tag vergönnt mir — 


Altoum. 
Nichts! 
Ich will nichts weiter hören. Fort zum Tempel! 


46 Turandot. 

Turandot (außer ſich). 
So werde mir der Tempel denn zum Grab! 
Ich kann und will nicht ſeine Gattin ſein, 
Ich kann es nicht. Eh' tauſend Tode ſterben, 
Als dieſem ſtolzen Mann mich unterwerfen. 
Der bloße Name ſchon, ſchon der Gedanke, 
Ihm unterthan zu ſein, vernichtet mich. 


Kalaf. 

Grauſame, Unerbittliche, ſteht auf! 
Wer könnte Euren Thränen widerſtehn? 

(Zu Altoum.) 
Laßt Euch erbitten, Sire! Ich flehe ſelbſt 
Darum. Gönnt ihr den Aufſchub, den ſie fordert. 
Wie könnt' ich glücklich ſein, wenn ſie mich haßt? 
Zu zärtlich lieb' ich ſie — ich kann's nicht tragen, 
Ihr Leiden, ihren Schmerz zu ſehn. — Fühlloſe! 
Wenn dich des treuſten Herzens treue Liebe 
Nicht rühren kann, wohlan, ſo triumphiere! 
Ich werde nie dein Gatte ſein mit Zwang. 
O ſäheſt du in dies zerriſſne Herz, 
Gewiß, du fühlteſt Mitleid. — Dich gelüſtet 
Nach meinem Blut? Es ſei darum. Verſtattet, 


Die Probe zu erneuern, Sire — willkommen 
Iſt mir der Tod. Ich wünſche nicht zu leben. 
Altoum. 


Nichts! Nichts! Es iſt beſchloſſen. Fort zum Tempel! 
Kein anderer Verſuch! — Unkluger Jüngling! 


Turandot (fährt raſend auf). 
Zum Tempel denn! Doch am Altar wird Eure Tochter 
Zu ſterben wiſſen. 
(Sie zieht einen Dolch und will gehen.) 
Kalaf. 
Sterben! Große Götter! 
Nein, eh' es dahin kommt — hört mich, mein Kaiſer! 
Gönn' Eure Gnade mir die einz'ge Gunſt! 
— Zum zweiten Male will ich ihr im Diwan, 
Ich — ihr, ein Rätſel aufzulöſen geben. 
Und dieſes iſt: „Wes Stammes und Namens iſt 
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Der Prinz, der, um das Leben zu erhalten, 
1070 Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen 
Und Laſten um geringen Lohn zu tragen, 
Der endlich auf dem Gipfel ſeiner Hoffnung 
Noch unglückſeliger iſt als je zuvor?“ 
— Grauſame Seele! Morgen früh im Diwan 
1075 Nennt mir des Vaters Namen und des Prinzen! 
Vermögt Ihr's nicht, ſo laßt mein Leiden enden 
Und ſchenkt mir dieſe teure Hand! Nennt Ihr 
Die Namen mir, ſo mag mein Haupt zum Opfer fallen. 


Turandot. 
Ich bin's zufrieden, Prinz. Auf die Bedingung 
1080 Bin ich die Eurige. 
Zelima (für jih). 
Ich Toll von neuem zittern! 


Adelma (ſeitwärts). 
Ich darf von neuem hoffen! 


Altoum. 
Ich bin's nicht 
Zufrieden. Nichts geſtatt' ich. Das Geſetz 
Will ich vollzogen wiſſen. 
Kalaf (jäut ihm zu Füßen). 
Mächt'ger Kaiſer! 
Wenn Bitten dich bewegen, wenn du mein, 

1085 Wenn du der Tochter Leben liebſt, ſo duld' es! 
N Bewahren mich die Götter vor der Schuld, 
Daß ſich ihr Geiſt nicht ſättige! Er weide 
Mit Wolluſt ſich an meinem Blut! Sie löſe 
Im Diwan, wenn ſie Scharfſinn hat, mein Rätſel! 


Turandot (für fi). 
1090 Er ſpottet meiner noch, wagt's, mir zu trotzen! 


Altoum Gu Kalaf). 
Unſinniger! Ihr wißt nicht, was Ihr fodert, 
Wißt nicht, welch einen Geiſt ſie in ſich hat; 
Das Tiefſte auch verſteht ſie zu ergründen. 
— Sei's denn! Die neue Probe ſei verſtattet! 
1095 Sie ſei des Bandes mit Euch los, kann fie 


48 Turandot. 


Im Diwan morgen uns die Namen nennen. 

Doch eines neuen Mordes Trauerſpiel 

Geſtatt' ich nicht. Errät ſie, was ſie ſoll, 

So zieht in Frieden Euren Weg! Genug 

Des Blutes iſt gefloſſen. Folgt mir, Prinz! 

— Unkluger Jüngling! Was habt Ihr gethan? 

(Der Marſch wird wieder gehört Altoum geht gravitätiſch mit dem Prinzen, 
Pantalon, Tartaglia, den Doktoren und der Leibwache durch die Pforte ab, durch 
die er gekommen. Turandot, Adelma, Zelima, Sklavinnen und Truffaldin mit 


den Verſchnittenen entfernen ſich durch die andere Pforte, ihren erſten Marſch 
wiederholend.) 


1105 


1110 


1115 


1120 


1125 


Dritter Aufzug. Erſter Auftritt. 


Dritter Aufzug. 


Ein Zimmer im Serail. 
Erſter Auftritt. 


Adelma (allein). 
Jetzt oder nie entſpring' ich dieſen Banden. 
Fünf Jahre trag' ich ſchon den glüh'nden Haß 
In meiner Bruſt verſchloſſen, heuchle Freundſchaft 
Und Treue für die Grauſame, die mir 
Den Bruder raubte, die mein ganz Geſchlecht 
Vertilgte, mich zu dieſem Sklavenlos 
Herunterſtieß. — In dieſen Adern rinnt 
Wie in den ihren königliches Blut, 
Ich achte mich wie ſie zum Thron geboren. 
Und dienen ſoll ich ihr, mein Knie ihr beugen, 
Die meines ganzen Hauſes Mörderin, 
Die meines Falles blut'ge Urſach' iſt? 
Nicht länger duld' ich den verhaßten Zwang, 
Erſchöpft iſt mir die Kraft, ich unterliege 
Der lang' getragnen Bürde der Verſtellung. 
Der Augenblick iſt da, mich zu befrein, 
Die Liebe ſoll den Rettungsweg mir bahnen. 
All meine Künſte biet' ich auf: entweder 
Entdeck' ich ſein Geheimnis oder ſchreck' ihn 
Durch Liſt aus dieſen Mauren weg. — Verhaßte, 
Du ſollſt ihn nicht beſitzen! Dieſen Dienſt 
Will ich, aus falſchem Herzen, dir noch leiſten. 
Mir ſelber dien' ich, ſüße Rache üb' ich, 
Dein Herz zerreiß' ich, da ich deinem Stolz 
Verrät'riſch diene. — Ich durchſchaute dich! 


Schiller. III. 4 
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Du liebſt ihn, aber darfſt es nicht geſtehn, 
Du mußt ihn von dir ſtoßen und verwerfen, 
Wider dich ſelber mußt du thöricht wüten, 
Den lächerlichen Ruhm dir zu bewahren; 1130 
Doch ewig bleibt der Pfeil in deiner Bruſt, 
Ich kenn' ihn; nie vernarben ſeine Wunden. 
— Dein Frieden iſt vorbei! Du haſt empfunden! 
(Turandot erſcheint im Hintergrund, auf Zelima gelehnt, welche beſchäftigt iſt, 
ſie zu beruhigen.) 


Sie kommt, ſie iſt's! Verzehrt von Scham und Wut 

Und von des Stolzes und der Liebe Streit! 1135 
Wie lab' ich mich an ihrer Seele Pein! 

— Sie nähert ſich. — Laß hören, was ſie ſpricht! 


Zweiter Auftritt. 
Turandot im Geſpräch mit Zelima. Adelma, anfangs ungeſehen. 


Turandot. 
Hilf, rat' mir, Zelima! Ich kann's nicht tragen, 
Mich vor dem ganzen Diwan überwunden 
Zu geben. Der Gedanke tötet mich. 1140 
Zelima. 
Iſt's möglich, Königin? Ein ſo edler Prinz, 
So liebeatmend und ſo liebenswert, 
Kann nichts als Haß und Abſcheu — 
Turandot. 
Abſcheu! Haß! 
(Sie beſinnt ſich.) 


— Ich haſſ' ihn, ja. Abſcheulich iſt er mir. 

Er hat im Diwan meinen Ruhm vernichtet. 1145 
In allen Landen wird man meine Schande 

Erfahren, meiner Niederlage ſpotten. 

O rette mich! In aller Frühe, will 

Mein Vater, ſoll der Diwan ſich verſammeln, 

Und löſ' ich nicht die aufgegebne Frage, 1150 
So ſoll in gleichem Augenblick das Band 

Geflochten ſein. — „Wes Stamms und Namens iſt 

Der Prinz, der, um ſein Leben zu erhalten, 

Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen 


Dritter Aufzug. Zweiter Auftritt. 51 


1155 Und Laſten um geringen Preis zu tragen, 
Der endlich auf dem Gipfel ſeiner Hoffnung 
Noch unglückſeliger iſt als je zuvor?“ 

— Daß dieſer Prinz er ſelbſt iſt, ſeh' ich leicht; 
Wie aber ſeinen Namen und Geſchlecht 

1160 Entdecken, da ihn niemand kennt, der Kaiſer 
Ihm ſelbſt verſtattet, unerkannt zu bleiben? 
Geängſtigt, wie ich war, geſchreckt, gedrängt, 
Ging ich die Wette unbedachtſam ein. 

Ich wollte Friſt gewinnen. — Aber wo 

1185 Die Möglichkeit, es zu erraten? Sprich! 

Wo eine Spur, die zu ihm leiten könnte? 


Zelima. 
Es gibt hier kluge Frauen, Königin, 
Die aus dem Thee- und Kaffeeſatz wahrſagen! — 


Turandot. 
Du ſpotteſt meiner! Dahin kam's mit mir! 


Zelima. 
1170 Wozu auch überall der fremden Künſte? 
O ſeht ihn vor Euch ſtehn, den ſchönen Prinzen, 
Wie rührend ſeine Klage war! Wie zärtlich 
Er aus zerriſſnem Herzen zu Euch flehte! 
Wie edelmütig er, ſein ſelbſt vergeſſen, 
1175 Zu Eures Vaters Füßen für Euch bat, 
Für Euch, die kein Erbarmen mit ihm trug, 
Zum zweitenmal ſein kaum gerettet Leben 
Darbot, um Eure Wünſche zu vergnügen! 
Turandot (weggewendet). 
Still, ſtill davon! 
Zelima. 
Ihr kehrt Euch von mir ab! 
1180 Ihr ſeid gerührt! Ja, ja! Verbergt es nicht! 
Und eine Thräne glänzt in Eurem Auge — 


1 Diefe Modenarrheit des 18. Jahrhunderts liebten auch andere Schrift⸗ 
ſteller zu verſpotten, vor Schiller z. B. Zachariä in ſeinem „Renommiſten“, nach 
ihm E. T. A. Hoffmann in ſeinem „Goldenen Topf“. 

Nach älterem Sprachgebrauch jo viel wie befriedigen; vgl. „Narlos“, V. 
1374, 4828 und 5064, ſowie Band I, S. 198, Anm. 2. 
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52 Turandot 
O ſchämt Euch nicht der zarten Menſchlichkeit! 
Nie ſah ich Euer Angeſicht ſo ſchön. 
O macht ein Ende! Kommt! — 

(Adelma iſt im Begriff, hervorzutreten.) 


Turandot. 
Nichts mehr von ihm! 

Er iſt ein Mann. Ich haſſ' ihn, muß ihn haſſen. 
Ich weiß, daß alle Männer treulos ſind, 
Nichts lieben können als ſich ſelbſt; hinweg— 
Geworfen iſt an dies verrät'riſche Geſchlecht 
Die ſchöne Neigung und die ſchöne Treue. 
Geſchmeid'ge Sklaven, wenn ſie um uns werben, 
Sind ſie Tyrannen gleich, wo ſie beſitzen. 
Das blinde Wollen, den gereizten Stolz, 
Das eigenſinnig heftige Begehren, 
Das nennen ſie ihr Lieben und Verehren. 
Das reißt ſie blind zu unerhörter That, 
Das treibt ſie ſelber auf den Todespfad; 
Das Weib allein kennt wahre Liebestreue. 
— Nicht weiter, ſag' ich dir! Gewinnt er morgen, 
Iſt mir der Tod nicht ſchrecklicher als er. 
Mich ſäh' die Welt, die mir gehäſſig iſt, 
Zu dem gemeinen Los herabgewürdigt 
An eines Mannes und Gebieters Hand! 
Nein, nein! So tief ſoll Turandot nicht ſinken! 
Ich ſeine Braut? Eh' in das offne Grab 
Mich ſtürzen als in eines Mannes Arme! 

(Adelma hat ſich wieder zurückgezogen.) 


Zelima. 
Wohl mag's Euch koſten, Königin, ich glaub' es, 
Von Eurer ſtolzen Höh' herabzuſteigen, 
Auf der die Welt Euch ſtaunend hat geſehn. 
Was iſt der eitle Ruhm, wenn Liebe ſpricht? 
Geſteht es! Eure Stunde iſt gekommen. 
Weg mit dem Stolze! Weicht der ſtärkeren 
Gewalt! Ihr haßt ihn nicht, könnt ihn nicht haſſen. 
Warum dem eignen Herzen widerſtreben? 
Ergebt Euch dem geliebten Mann, und mag 
Alsdann die Welt die Glückliche verhöhnen! 


— 
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Dritter Aufzug. Zweiter Auftritt. 


Adelma 


(iſt horchend nach und nach näher gekommen und tritt jetzt hervor). 


Wer von geringem Stand geboren iſt, 

Dem ſteht es an, wie Zelima zu denken: 

Ein königliches Herz fühlt königlich. 

— Vergib mir, Zelima! Dir iſt es nicht gegeben, 
An einer Fürſtin Platz dich zu verſetzen, 

Die ſich ſo hoch wie unſre Königin 

Geſtellt und jetzt, vor aller Menſchen Augen, 

Im Diwan ſo herunterſteigen ſoll, 

Von einem ſchlechten Fremdling überwunden. 

Mit meinen Augen ſah ich den Triumph, 

Den ſtolzen Hohn in aller Männer Blicken, 

Als er die Rätſel unfrer Königin, 

Als wären's Kinderfragen, ſpielend löſte, 

Der überlegnen Einſicht ſtolz bewußt. 

O in die Erde hätt' ich ſinken mögen 

Für Scham und Wut! — Ich liebe meine ſchöne 
Gebieterin; ihr Ruhm liegt mir am Herzen. 

Sie, die dem ganzen Volk der Männer Hohn 
Geſprochen, dieſes Mannes Frau! 


Turandot. 
Erbittre mich 
Nicht mehr! 
Zelima. 
Das große Unglück, Frau zu werden! 
Adelma. 


Schweig', Zelima! Man will von dir nicht wiſſen, 
Wodurch ein edles Herz beleidigt wird. 

Ich kann nicht ſchmeicheln. Grauſam wär' es, hier 
Zu ſchonen und die Wahrheit zu verhehlen. 

Iſt es ſchon hart genug, daß wir den Mann, 

Den übermütigen, zum Herrn uns geben, 

So liegt doch Troſt darin, daß wir uns ſelbſt 
Mit freier Wahl und Gunſt an ihn verſchenken, 
Und ſeine Großmut feſſelt ſeinen Stolz. 

Doch welches Los trifft unſre Königin, 

Wie hat ſie ſelbſt ſich ihr Geſchick verſchlimmert! 
Nicht ihrer freien Gunſt und Zärtlichkeit, 

Sich ſelbſt nur, ſeinem ſiegenden Verſtand 


53 


54 Turandot. 
Wird ſie der Stolze zu verdanken haben: 
Als ſeine Beute führt er ſie davon. 
Wird er ſie achten, Großmut an ihr üben, 
Die keine gegen ihn bewies, auf Tod 
Und Leben ihn um ſie zu kämpfen zwang, 
Ihm nur als Preis des Sieges heimgefallen? 
Wird er beſcheiden ſeines Rechtes brauchen, 
Das er nur ſeinem Recht verdankt? 
Turandot (in der heftigſten Bewegung) 
Adelma, wiſſe! 
Find' ich die Namen nicht, mitten im Tempel 
Durchſtoß' ich dieſe Bruſt mit einem Dolch. 
Adelma. 
Faßt Mut, Gebieterin! Verzweifelt nicht! 
Kunſt oder Liſt muß uns das Rätſel löſen. 
Zelima. 
Gut. Wenn Adelma mehr verſteht als ich 
Und Euch ſo zugethan iſt, wie ſie ſagt, 
So helfe ſie und ſchaffe Rat. 
Turandot. 
Adelma! 
Geliebte Freundin! Hilf mir, ſchaffe Rat! 
Ich kenn' ihn nicht, weiß nicht, woher er kommt: 
Wie kann ich ſein Geſchlecht und Namen wiſſen? 
Adelma (machſinnend). 
Laß ſehn — ich hab' es — hörte man ihn nicht 
Im Diwan ſagen, hier in dieſer Stadt, 
In Peckin, lebe jemand, der ihn kenne? 
Man muß nachſpüren, muß die ganze Stadt 
Umkehren, weder Gold noch Schätze ſparen — 
Turandot. 
Nimm Gold und Edelſteine, ſpare nichts! 
Kein Schatz iſt mir zu groß, nur, daß ich's wiſſe! 
Zelima. 
An wen uns damit wenden? Wo uns Rats 
Erholen? — Und geſetzt, wir fänden wirklich 
Auf dieſem Wege ſeinen Stand und Namen, 
Wird es verborgen bleiben, daß Beſtechung, 
Nicht ihre Kunſt, das Rätſel uns verraten? 
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Dritter Aufzug. Zweiter Auftritt. 


Adelma. 
Wird Zelima wohl der Verräter ſein? 


Zelima. 
Das geht zu weit! Spart Euer Gold, Prinzeſſin! 
Ich ſchwieg, ich hoffte, Euer Herz zu rühren, 
Euch zu bewegen, dieſen würdigſten 
Von allen Prinzen, den Ihr ſelbſt nicht haſſet, 
Freiwillig zu belohnen — doch Ihr wollt es! 
So ſiege meine Pflicht und mein Gehorſam! 
— Wißt alſo! Meine Mutter Skirina 
War eben bei mir, war entzückt, zu hören, 
Daß dieſer Prinz die Rätſel aufgelöſt, 
Und, von dem neuen Wettſtreit noch nichts wiſſend, 
Verriet ſie mir in ihrer erſten Freude, 
Daß dieſer Prinz in ihrem Haus geherbergt, 
Daß Haſſan ihn, ihr Gatte, ſehr wohl kenne, 
Wie ſeinen Herrn und lieben Freund ihn ehre. 
Ich fragte nun nach ſeinem Stand und Namen, 
Doch dies ſei noch ein Rätſel für ſie ſelbſt, 
Spricht ſie, das Haſſan ſtandhaft ihr verberge; 
Doch hofft ſie noch, es endlich zu ergründen. 
— Verdien' ich es nun noch, ſo zweifle meine 
Gebieterin an meiner Treu' und Liebe! 
(Geht ab mit Empfindlichkeit.) 
Turandot (ihr nacheilend). 
Bleib', Zelima! Biſt du beleidigt? — Bleib'! 
Vergib der Freundin! 
Adelma (Hält fie zurück). 
Laſſen wir ſie ziehen! 
Prinzeſſin, auf die Spur hat Zelima 
Geholfen; unſre Sache iſt es nun, 
Mit Klugheit die Entdeckung zu verfolgen. 
Denn Thorheit wär's, zu hoffen, daß uns Haſſan 
Gutwillig das Geheimnis beichten werde, 
Nun er den ganzen Wert desſelben kennt. 
Verſchlagne Liſt, ja, wenn die Liſt nicht hilft, 
Gewalt muß das Geſtändnis ihm entreißen. 
Drum ſchnell — kein Augenblick iſt zu verlieren — 
Herbei mit dieſem Haſſan ins Serail, 
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56 Turandot. 
Eh' er gewarnt ſich unſerm Arm entzieht! 
Kommt! Wo ſind Eure Sklaven? 
Turandot (fällt ihr um den Hals). 
Wie du willſt, 
Adelma! Freundin! Ich genehm'ge alles, 
Nur daß der Fremde nicht den Sieg erhalte! (Geht ab) 1315 
Adelma. 
Jetzt, Liebe, ſteh mir bei! Dich ruf' ich an, 
Du Mächtige, die alles kann bezwingen! 
Laß mich entzückt der Sklaverei entſpringen; 
Der Stolz der Feindin öffne mir die Bahn! 
Hilf die Verhaßte liſtig mir betrügen, 1320 
Den Freund gewinnen und mein Herz vergnügen! (Geht ab.) 
Dritter Auftritt. 
Vorhalle des Palaſtes. 
Kalaf und Barak kommen im Gejpräd. 
Kalaf. 
Wenn aber niemand lebt in dieſer Stadt, 
Der Kundſchaft von mir hat als du allein, 
Du treue Seele! Wenn mein väterliches Reich 
Viel hundert Meilen weit von hier entlegen 1235 
Und ſchon acht Jahre lang verloren iſt! 
Indeſſen, weißt du, lebten wir verborgen, 
Und das Gerücht verbreitet unſern Tod — 
Ach, Barak, wer in Unglück fällt, verliert 
Sich leicht aus der Erinnerung der Menſchen. 1330 


Barak. 
Nein, es war unbedacht gehandelt, Prinz! 
Vergebt mir! Der Unglückliche muß auch 
Unmöglichs fürchten. Gegen ihn erheben 
Die ſtummen Steine ſelber ſich als Zeugen. 
Die Wand hat Ohren, Mauern ſind Verräter. 1335 
Ich kann, ich kann mich nicht zufrieden geben. 
Das Glück begünſtigt Euch, das ſchönſte Weib 
Gewinnt Ihr wider Hoffen und Erwarten, 
Gewinnt mit ihr ein großes Königreich, 


i Bol. S. 51, Anm. 2. 
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Dritter Aufzug. Dritter und vierter Auftritt. 
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Und Eure weib'ſche Zärtlichkeit raubt Euch 
Auf einmal alles wieder! 
Kalaf. 
Hätteſt du 
Ihr Leiden, ihren wilden Schmerz geſehn! 
Barak. 
Auf Eurer Eltern Schmerz, die Ihr zu Berlas 
Troſtlos verlaſſen, hättet Ihr und nicht 
Auf eines Weibes Thränen achten ſollen. 
Kalaf. 
Schilt meine Liebe nicht! Ich wollt' ihr gerne 
Gefällig ſein. Vielleicht, daß meine Großmut 
Sie rührt, daß Dankbarkeit in ihrem Herzen — 
Barak. 
Im Herzen dieſer Schlange Dankbarkeit? 
Das hoffet nie! 
Kalaf. 
Entgehn kann ſie mir nicht. 
Wie fände ſie mein Rätſel aus? Du, Barak, 
Nicht wahr, du haſt mich nicht verraten? Nicht? 
Vielleicht, daß du im ſtillen deinem Weibe 
Vertraut haft, wer ich jei? 
Barak. 
Ich? Keine Silbe. 
Barak weiß Euren Winken zu gehorchen. 
Doch weiß ich nicht, welch ſchwarze Ahnung mir 
Den Sinn umnachtet und das Herz beklemmt. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Pantalon. Tartaglia und Brigella mit Soldaten. 


Pantalon. 
Sieh, ſieh! Da iſt er ja! Potz Element, 
Wo ſteckt Ihr, Prinz? Was habt Ihr hier zu ſchaffen? 
(Den Barak mit den Augen muſternd) 
Und wer iſt dieſer Mann, mit dem Ihr ſchwatzt? 
Barak (für ſich). 
Weh uns! Was wird das? 


58 Turandot. 


Tartaglia. 
Sprecht! Wer iſt dieſer Mann? 
Kalaf. 
Ich kenn' ihn nicht. Ich fand ihn hier nur ſo 
Von ohngefähr, und weil ich müßig war, 
Fragt' ich ihn um die Stadt und ihre Bräuche. 
Tartaglia. 
Haltet zu Gnaden, Prinz! Ihr ſeid zu g’rad 
Für dieſe falſche Welt; das gute Herz 
Rennt mit dem Kopf davon. Heut früh im Diwan! 
Wie Teufel kamt Ihr zu dem Narrenſtreich, 
Den Vogel wieder aus der Hand zu laſſen? 
Pantalon. 
Laßt's gut ſein! Was geſchehn iſt, iſt geſchehn. 
Ihr wißt nicht, lieber junger Prinz, wie tief Ihr 
Im Waſſer ſteht, wie Euch von allen Seiten 
Betrug umlauert und Verräterſtricke 
Umgeben. Laſſen wir Euch aus den Augen, 
So richtet man Euch ab wie einen Star. 
(Zu Barak.) 
Herr Nachbar Naſeweis, ſteckt Eure Naſe 
Wo anders hin! — Beliebt es Eurer Hoheit, 
Ins Haus hereinzugehn? — Heda! Soldaten! 
Nehmt ihn in Eure Mitte! — Ihr, Brigella, 
Wißt Eure Pflicht. Bewachet ſeine Thüre 
Bis morgen frühe zu des Diwans Stunde! 
Kein Menſch darf zu ihm ein. So will's der Kaiſer. 
(Zu Kalaf) 
Merkt Ihr? Er iſt verliebt in Euch und fürchtet, 
Es möchte noch ein Unheil zwiſchen kommen. 
Seid Ihr bis morgen nicht ſein Schwiegerſohn, 
So, fürcht' ich, tragen wir den alten Herrn 
Zu Grabe. — Nichts für ungut, Prinz! Doch das 
Von heute morgen war, mit Eurer Gunſt, 
Ein Narrenſtreich! — Ums Himmels willen! Gebt Euch 
licht bloß, laßt Euch den Namen nicht entlocken! 
(Ihm ins Ohr zutraulich.) 
Doch wollt Ihr ihn dem alten Pantalon 
Ganz ſachtchen, ſachtchen in die Ohren wiſpern, 
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Dritter Aufzug. Vierter Auftritt. 59 


So wird er ſich gar ſchön dafür bedanken. 
Bekommt er dieſe Rekompens? 
Kalaf. 
Wie, Alter? 
Gehorcht Ihr ſo dem Kaiſer, Euerm Herrn? 


Pantalon. 
Bravo! Scharmant! — Nun marſch! Voran Brigella! 
Habt Ihr's gehört? Was ſteht Ihr hier und gaffet? 
Brigella. 


Beliebet nur, das Plaudern einzuſtellen, 
So werd' ich thun, was meines Amtes iſt. 
Tartaglia. 
Paßt ja wohl auf! Der Kopf ſteht drauf, Brigella. 
Brigella. 
Ich habe meinen Kopf ſo lieb als Ihr 
Den Euren, Herr! 's braucht der Ermahnung nicht. 
Tartaglia. 
Es juckt und brennt mich nach dem Namen — Uh! 
Geruhtet Ihr, ihn mir zu jagen, Hoheit, 
Recht wie ein Kleinod wollt' ich ihn bei mir 
Vergraben und bewahren — ja, das wollt' ich! 
Kalaf. 
Umſonſt verſucht Ihr mich. Am nächſten Morgen 
Erfahrt Ihr ihn, erfährt ihn alle Welt. 
Tartaglia. 
Bravo! Braviſſimo! Hol' mich der Teufel! 
Pantalon. 
Nun, Gott befohlen, Prinz! 
(Zu Barak.) 
Und Ihr, Herr Schlingel! 
Ihr thätet beſſer, Eurer Arbeit nach 
Zu gehn, als im Palaſt hier aufzupaſſen. 
Verſteht Ihr mich? 
(Geht ab.) 
Tartaglia (ſieht ihn ſcheel an). 
Jawohl! Jawohl! Ihr habt mir 
So ein gewiſſes Anſehn — eine Miene, 
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Die mir nicht außerordentlich gefällt. 1415 
Ich rat’ Euch Gutes: geht! 
(Folgt dem Pantalon.) 
Brigella (zu Kalaf). 
Erlaubt mir, Prinz, 
Daß ich dem, der befehlen kann, gehorche. 
Laßt's Euch gefallen, in dies Haus zu gehn. 
Kalaf. 
Das will ich gerne. 
(Zu Barak, leiſe.) 
Freund, auf Wiederſehn! 
Zu beſſerer Gelegenheit! Leb' wohl! 142⁰ 
Barak. 
Herr, ich bin Euer Sklav'! 
Brigella. 
Nur fort! Nur fort! 
Und macht den Zeremonien ein Ende! 


(Kalaf folgt den Soldaten, die ihn in ihre Mitte nehmen; Timur tritt von der 
entgegengeſetzten Seite auf, bemerkt ihn und macht Gebärden des Schreckens und 
Erſtaunens.) 


Barak (ihm nachſehend). 
Der Himmel ſteh' dir bei, treuherz'ge Unſchuld! 
Was mich betrifft, ich hüte meine Zunge. 


Fünfter Auftritt. 
Timur, ein Greis in dürftiger Kleidung. Barak. 


Timur (entjegt, für ſich). 
Weh mir! Mein Sohn! Soldaten führen ihn 1425 
Gefangen fort! Sie führen ihn zum Tode! 
Gewiß, gewiß, daß der Tyrann von Tefllis, 
Der Räuber meines Reichs, ihn bis nach Peckin 
Verfolgen ließ und ſeine Rache ſättigt! 
(Eilt ihm nach und ruft laut.) 
Kalaf! Kalaf! 
Barak 
(tritt ihm in den Weg und hält ihm das Schwert auf die Bruſt). 
Halt' ein, Unglücklicher! Du biſt des Todes! 1430 


(Pauſe. Beide jehen einander erftaunt an. Unterdeſſen hat ſich Kalaf mit den 
Soldaten entfernt.) 
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Wer biſt du, Alter? Woher kommſt du, ſprich, 

Daß du den Namen dieſes Jünglings weißt? 
Timur. 

Was ſeh' ich? Gott! Du, Barak? Du in Peckin? 

Du ſein Verräter? Ein Rebell? Und jückſt 

Das Schwert auf deinen König? 


(läßt erſtaunt 8 ſinken). 
Große Götter! 
Iſt's möglich? — Timur? 
Timur. 
Ja, Verräter! 
Ich bin es, dein unglücklicher Monarch, 
Von aller Welt, nun auch von dir verraten! 
Was zögerſt du? Nimm dieſes Leben hin! 
Verhaßt iſt mir's, da ich die treuſten Diener 
Um ſchnöden Vorteils willen undankbar 
Und meinen Sohn dem Tod geopfert ſehe. 
Barak. 
Herr! — Herr! — O Gott! Das iſt mein Fürſt, mein König! 
Er iſt's! Nur allzu wohl erkenn' ich ihn. 
(Fällt ihm zu Füßen.) 
In dieſem Staub! In dieſer Niedrigkeit! 
Ihr Götter! Muß mein Auge dies erleben! 
— Verzeiht, Gebieter, meiner blinden Wut! 
Die Liebe iſt's zu Eurem Sohn, die Angſt, 
Die treue Sorge, die mich hingeriſſen. 
So lieb Euch Eures Sohnes Heil, ſo komme 
Der Name Kalaf nie aus Eurem Munde! 
— Ich nenne mich hier Haſſan, nicht mehr Barak — 
— Ach, weh mir! Wenn uns jemand hier behorchte! 
Sagt, ob Elmaze, meine Königin, 
Sich auch mit Euch in dieſer Stadt befindet! 
Timur. 
Still, Barak, ſtill! O ſprich mir nicht von ihr! 
In unſerm traur'gen Aufenthalt zu Berlas 
Verzehrte ſie der Gram um unſern Sohn: 
Sie ſtarb in dieſen lebensmüden Armen. 
Barak. 
O die Bejammernswürdige! 
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Timur. 
Ich floh. 
Ich konnt' es, einſam, dort nicht mehr ertragen. 
Des Sohnes Spuren folgend, frag' ich mich 
Von Land zu Land, von einer Stadt zur andern. 
Und jetzt, da mich nach langem Irren endlich 
Der Götter Hand hieher geleitet, iſt 1465 
Mein erſter Anblick der gefangne Sohn, 
Den man zum Tode führt. 
Barak. 
Kommt, kommt, mein König! 
Befürchtet nichts für Euren Sohn! Vielleicht, 
Daß ihn, eh' noch der nächſte Tag verlaufen, 
Das höchſte Glück belohnt und Euch mit ihm! 1470 
Nur, daß ſein Name nicht, noch auch der Eure, 
Von Euern Lippen komme — merkt Euch das! 
Ich nenne mich hier Haſſan, nicht mehr Barak. 


Timur. 
Was für Geheimniſſe — erklär' mir doch! 
Barak. 
Kommt! Hier iſt nicht der Ort, davon zu reden; 1475 


Folgt mir nach meiner Wohnung! — Doch, was ſeh' ich? 
(Skirina tritt aus dem Palaſt.) 
Mein Weib aus dem Serail! O wehe mir! 
Wir ſind entdeckt! 
(Zu Skirina heftig.) 
Was haſt du hier zu ſuchen? 
Unglückliche! Wo kommſt du her? 


Bechſter Auftritt. 
Skirina zu den Vorigen. 
Skirina. 
Nun! Nun! 

Aus dem Serail komm' ich, von meiner Tochter. 1480 
Die Freude trieb mich hin, daß unſer Gaſt, 
Der fremde Prinz, den Sieg davongetragen. 
Die Neugier auch — nun ja — ich wollte ſehn, 
Wie dieſer männerſcheuen Unholdin 
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Der Brautſtand läßt, und freute mich darüber 
Mit meiner Tochter Zel'ma. 
Barak. 
Dacht' ich's doch! 
Weib! Weib! Du weißt nicht alles, und geſchwätzig 
Wie eine Elſter läufſt du ins Serail; 
Ich ſuchte dich, es dir zu unterſagen. 
Umſonſt! Zu ſpät! Des Weibes Unverſtand 
Rennt immer vor des Mannes weiſem Rat 
Voraus. — Was iſt nicht alles dortt geträſcht, 
Geplaudert worden! Nur heraus! Mir iſt, 
Ich höre dich in deiner albernen 
Entzückung ſagen: „Dieſer Unbekannte 
Iſt unſer Gaſt; er wohnt bei uns; mein Mann 
Kennt ihn und hält ihn hoch in Ehren.“ — Sprich, 
Haſt du's geſagt? 
Skirina. 
Und wenn ich nun? Was wär's? 
Barak. 
Nein, nein, geſteh es nur! Haſt du's geſagt? 
Skirina. 
Ich hab's geſagt. Warum ſollt' ich's verbergen? 
Sie wollten auch den Namen von mir wiſſen, 
Und — daß ich's nur geſtehe, ich verſprach's. 
Barak. 
Weh mir! Wir ſind verloren! — Raſende! 
(Zu Timur ſich wendend.) 
Wir müſſen fort! Wir müſſen fliehn! 
Timur. 
So ſag' mir doch, was für Geheimniſſe — 
Barak. 
Fort! Fort aus Peckin! Keine Zeit verloren! 
(Truffaldin zeigt ſich im Hintergrund mit ſeinen Schwarzen.) 
Weh uns! Es iſt zu ſpät. Sie kommen ſchon. 
Sie ſuchen mich, die Schwarzen, die Verſchnittnen 
Der fürchterlichen Turandot. — Sinnloſe! 
In welchen Jammer ſtürzt uns deine Zunge! 
(Truffaldin hat ihn bemerkt und bedeutet den Verſchnittenen durch Gebärden, 
daß ſie ſich ſeiner bemächtigen ſollen.) 


Ich kann nicht mehr entfliehen — fliehe du, 
Verbirg dich, rette dich und dieſen Alten! 
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Timur. 
So ſag' mir doch — 

Barak. 

Fort! Keine Widerrede! 

Ich bin entdeckt! — Verſchloſſen wie das Grab 
Sei Euer Mund! Nie komme Euer Name, 1515 
Nie, nie der feine über Eure Lippen! — 
— Und du, Unglückliche, wenn du das Übel, 
Das deine Zunge über uns gebracht, 
Gutmachen willſt, verbirg dich, nicht in deiner, 
In einer fremden Wohnung! Halte dieſen 1520 
Verborgen, bis der nächſte Tag zur Hälfte 
Verſtrichen iſt! 

Skirina. 

Willſt du mir denn nicht ſagen — 

Timur. 
Willſt du nicht mit uns fliehn? 

Barak. 

Thut, was ich ſage! 

Werde mit mir, was will, wenn Ihr Euch rettet! 

Skirina. 
Sprich, Haſſan! Worin hab' ich denn gefehlt? 1525 

Timur. 
Erklär' mir dieſe Rätſel! 

Barak (heftig). 

Welche Marter! 
Um aller Götter willen — fort, und fragt 
Nicht weiter! Sie umringen uns; es iſt 
Zu ſpät, und alle Flucht iſt jetzt vergebens. 
Die Namen, alter Mann, die Namen nur 1530 
Verſchweigt, und alles kann noch glücklich enden! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Truffaldin mit den Verſchnittenen. 


Truffaldin 
(iſt nach und nach nähergekommen, hat die Ausgänge beſetzt und tritt nun her⸗ 
vor, mit übertriebenen Gebärden ihm den Degen auf die Bruſt haltend). 


Halt' an und ſteht! Nicht von der Stelle! Nicht 
Gemuckſt! Der iſt des Todes, der ſich rührt. 
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Skirina. 
O wehe mir! 
Barak. 
Ich weiß, Ihr ſucht den Haſſan. 
1535 Hier bin ich, führt mich fort! 
Truffaldin. 
Bſt! Keinen Lärmen! 
's iſt gut gemeint. Es ſoll Euch eine ganz 
Abſonderliche Gnad' und Ehr' geſchehn. 
Barak. 
Ja, ins Serail wollt Ihr mich führen — kommt! 
Truffaldin. 
Gemach! Gemach! Ei ſeht doch, welche Gunſt 
1540 Euch widerfährt! Ins Harem! ins Serail 
Der Königin — Ihr glückliche Perſon! 
's kommt keine Fliege ins Serail, ſie wird 
Erſt wohl beſichtigt und beſchaut, ob ſie 
Ein Männchen oder Weib, und iſt's ein Männchen, 
1545 Wird's ohne Gnad' gekreuzigt und gepfählt. 
— Wer iſt der Alte da? 
Barak. 
Ein armer Bettler, 
Den ich nicht kenne. Kommt und laßt uns gehn! 
Truffaldin 
(betrachtet den Timur mit lächerlicher Genauigkeit). 


Gemach! Gemach! Ein armer Bettler! Ei! 
Wir haben uns großmütig vorgeſetzt, 
1550 Auch dieſes armen Bettlers Glück zu machen. 


(Bemerkt und betrachtet die Skirina.) 
Wer iſt die Weibsperſon? 
Barak. 

Was zögerſt du? 
Ich weiß, daß deine Königin mich erwartet. 
Laß dieſen Greis! Das Weibsbild kenn' ich nicht, 
Hab's nie geſehn und weiß nicht, wer ſie iſt. 

Truffaldin Gornig). 

1555 Du kennſt ſie nicht? Du haſt ſie nie geſehn? 
Verdammte Lüge! Was? Kenn' ich ſie nicht 
Als deine Frau und als die Mutter nicht 
Der Sklavin Zelima? Hab' ich ſie nicht 


Schiller. XII. 5 


66 Turandot. 


Zu hundert Malen im Serail geſehn, 
Wenn ſie der Tochter weiße Wäſche brachte? 1500 


(Mit komiſcher Gravität zu den Verſchnittenen) 
Merkt, Sklaven, den Befehl, den ich euch gebe! 
Die drei Perſonen hier nehmt in Verwahrung! 
Bewacht ſie wohl, hört ihr, laßt ſie mit keiner 
Lebend'gen Seele reden, und bei Nacht, 


Sobald es ſtill iſt, führt ſie ins Serail! 1505 
Timur. 

O Gott! Was wird aus mir? 
Skirina. 


Ich faſſ' es nicht. 
Barak (zu Timur). 
Was aus dir werden ſoll, und was aus mir? 
Ich werde alles leiden. Leid' auch du! 
Vergiß nicht, was ich dir empfahl! — Und was 
Dir auch begegne, hüte deine Zunge! 1570 
— Jetzt haſt du, thöricht Weib, was du gewollt. 
Skirina. 
Gott ſteh' uns bei! 
Truffaldin (zu den Schwarzen). 
Ergreift ſie! Fort mit ihnen! 
(Gehen ab.) 
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Vierker Aufzug. 


Vorhof mit Säulen. 
In der Mitte eine Tafel mit einem mächtig großen Becken, voll von 
Goldſtücken. 


Erſter Auftritt. 
Turandot. Zelima. Skirina. Timur. Barak. 
(Barak und Timur ſtehen jeder an einer Säule einander gegenüber, die Ver— 
ſchnittenen um ſie herum, alle mit entblößten Säbeln und Dolchen. Zelima und 
Stirina ſtehen weinend auf der einen, Turandot drohend und ſtreng auf der 
andern Seite.) 
Turandot. 
Noch iſt es Zeit. Noch laſſ' ich mich herab, 
Zu bitten. Dieſer aufgehäufte Berg 
Von Gold iſt euer, wenn ihr mir in gutem 
Des Unbekannten Stand und Namen nennt. 
Beſteht ihr aber drauf, ihn zu verſchweigen, 
So ſollen dieſe Dolche, die ihr hier 
Auf euch gezückt ſeht, euer Herz durchbohren. 
Heda, ihr Sklaven! Machet euch bereit! 
(Die Verſchnittenen halten ihnen ihre Dolche auf die Bruſt.) 
Barak (zu Skirina). 

Nun, heillos Weib, nun ſiehſt du, Skirina, 
Wohin uns deine Plauderhaftigkeit geführt. — 
Prinzeſſin, ſättigt Eure Wut! Ich biete 
Den Martern Trotz, die Ihr erſinnen könnt, 
Ich bin bereit, den herbſten Tod zu leiden. 
Herbei, ihr Schwarzen! Auf, ihr Marterknechte, 
Tyranniſche Werkzeuge der Tyrannin, 
Zerfleiſcht mich, tötet mich, ich will es dulden. — 
Sie hat ganz recht, ich kenne dieſen Prinzen 
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Und ſeinen Vater. Beider Namen weiß ich. 
Doch keine Marter preßt ſie von mir aus, 
Kein Gold verführt mich; weniger als Staub, 
Als ſchlechte Erde acht' ich dieſe Schätze. — 
Du, meine Gattin, jammre nicht um mich! 
Für dieſen Alten ſpare deine Thränen, 
Für ihn erweiche dieſes Felſenherz, 
Daß der Unſchuldige gerettet werde! 
Sein ganz Verbrechen iſt, mein Freund zu ſein. 
Skirina (flehend zu Turandot). 
O Königin, Erbarmen! 
Timur. 
Niemand kümmre ſich 
Um einen ſchwachen Alten, den die Götter 
Im Zorn verfolgen, dem der Tod Erlöſung, 
Das Leben eine Marter iſt. Ich will 
Dich retten, Freund, und ſterben. Wiſſe denn, 
Du Grauſame — 5 
Barak (unterbricht ihn). 
Um aller Götter willen, ſchweigt! 
Der Name komme nicht aus Eurem Munde! 
Turandot (neugierig). 
Du weißt ihn alſo, Greis? 
Timur. 
Ob ich ihn weiß? 
Unmenſchliche! — Freund, ſag' mir das Geheimnis! 
Warum darf ich die Namen nicht entdecken? 


Barak. 
Ihr tötet ihn und uns, wenn Ihr ſie nennt. 
Turandot. 
Er will dich ſchrecken, Alter, fürchte nichts! 
Herbei, ihr Sklaven, züchtigt den Verwegnen! 


(Die Verſchnittenen umgeben den Barak.) 


Skirina. 
Ihr Götter, helft! Mein Mann! Mein Mann! 
Timur (tritt dazwiſchen). 
Halt! Haltet! 
Was ſoll ich thun? Ihr Götter, welche Marter! 
— Prinzeſſin, ſchwört mir's zu bei Eurem Haupt, 
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Bei Euren Göttern ſchwört mir, daß fein Leben 
Und dieſes Fremdlings Leben ungefährdet 
Sein ſoll — mein eignes acht' ich nichts und will 
Es freudig Eurer Wut zum Opfer geben — 
Schwört mir das zu, und Ihr ſollt alles wiſſen. 

Turandot. 
Bei meinem Haupt, zum furchtbarn Fohi ſchwör' ich, 
Daß weder ſeinem Leben noch des Prinzen 
Noch irgend eines hier Gefährde droht. 

Barak (unterbricht ſie). 
Halt, Lügnerin! Nicht weiter! Glaubt ihr nicht! 
Verräterei lauſcht hinter dieſem Schwur. — 
Schwört, Turandot, ſchwört, daß der Unbekannte 
Euer Gatte werden ſoll im Augenblick, 
Da wir die Namen Euch entdeckt, wie recht 
Und billig iſt; Ihr wißt es, Undankbare! 
Schwört, wenn Ihr könnt und dürft, daß er, verſchmäht 
Von Euch, nicht in Verzweiflung ſterben wird 
Durch ſeine eigne Hand, und ſchwört uns zu, 
Daß, wenn wir Euch die Namen nun entdeckt, 
Für unſer Leben nichts zu fürchten ſei, 
Noch daß ein ew'ger Kerker uns lebendig 
Begraben und der Welt verbergen ſoll — 
Dies ſchwört uns, und der erſte bin ich ſelbſt, 
Der Euch die beiden Namen nennt. 

Timur. 
Was für Geheimniſſe ſind dies! Ihr Götter, 
Nehmt dieſe Qual und Herzensangſt von mir! 

Turandot. 
Ich bin der Worte müd' — ergreift ſie, Sklaven! 
Durchbohret ſie! 

Skirina. 


O Königin! Erbarmen! 


(Die Verſchnittenen find im Begriff, zu gehorchen, aber Skirina und Zelima 
werfen ſich dazwiſchen.) 


Barak. 
Nun ſiehſt du, Greis, das Herz der Tigerin! 
Timur (niedergeworfen). 
Mein Sohn! Dir weih' ich freudig dieſes Leben. 
Die Mutter ging voran, ihr folg' ich nach. 
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Turandot (betroffen, wehrt den Sklaven). 


Sein Sohn! Was hör' ich? Haltet! — Du ein Prinz? 1645 


Ein König? Du des Unbekannten Vater? 


Timur. 
Ja, Grauſame! Ich bin ein König — bin 
Ein Vater, den der Jammer niederdrückt! 


Barak. 
O König, was habt Ihr gethan! 


Skirina. 
Ein König! 
In ſolchem Elend! 
Zelima. 
Allgerechte Götter! 


Turandot 
(in tiefes Staunen verloren, nicht ohne Rührung). 


Ein König und in ſolcher Schmach! — Sein Vater! 
Des unglückſel'gen Jünglings, den ich mich 

Zu haſſen zwinge und nicht haſſen kann! 

O der Bejammernswürdige! Wie wird mir? 

Das Herz im tiefſten Buſen wendet ſich. 

Sein Vater! — Und er ſelbſt — ſagt' er nicht ſo? — 
Genötiget, als niedrer Knecht zu dienen 

Und Laſten um geringen Sold zu tragen! 

O Menſchlichkeit! O Schickſal! 


Barak. 

Turandot, 
Dies iſt ein König! Scheuet Euch und ſchaudert 
Zurück, die heil'gen Glieder zu verletzen! 
Wenn ſolches Jammers Größe Euch nicht rührt, 
Euch nicht das Mitleid, nicht die Menſchlichkeit 
Entwaffnen kann, laßt Euch die Scham beſiegen, 
Ehrt Eures eignen greiſen Vaters Haupt 
In dieſem Greis! O ſchändet Euch nicht ſelbſt 
Durch eine That, die Euer Blut entehrte! 
Genug, daß Ihr die Jünglinge gemordet! 
Schonet das Alter, das unmächtige, 
Das auch die Götter zum Erbarmen zwingt! 


1655 
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Zelima (wirft ſich zu ihren Füßen). 
Ihr ſeid bewegt, Ihr könnt nicht widerſtehn. 
O gebt dem Mitleid und der Gnade Raum, 
Laßt Euch die Größe dieſes Jammers rühren! 


Zweiter Auftritt. 
Adelma zu den Vorigen. 
Turandot (ihr entgegen). 
Kommſt du, Adelma? Hilf mir! O ſchaff' Rat! 
1675 Ich bin entwaffnet, ich bin außer mir. 
Dies iſt ſein Vater, ein Monarch und König! 
Adelma. 
Ich hörte alles. Fort mit dieſen beiden! 
Schafft dieſes Gold hinweg! Der Kaiſer naht. 
Turandot. 
Mein Vater? Wie? 
Adelma. 
Iſt auf dem Weg hieher. 
(Zu den Schwarzen.) 
1680 Fort, eh' wir überfallen werden! Sklaven, 
Führt dieſe beiden in die unterſten 
Gewölbe des Serails! Dort haltet ſie 
Verborgen bis auf weitere Befehle! 
(Zu Turandot) 
Es iſt umſonſt. Wir müſſen der Gewalt 
1085 Entſagen. Nichts kann retten als die Liſt. 
Ich habe einen Anſchlag. Skirina, 
Ihr bleibt zurück. Auch Zelima ſoll bleiben. 
Barak (zu Timur). 
Weh uns, mein Fürſt! Die Götter mögen wiſſen, 
Welch neues Schrecknis ausgebrütet wird! 
1690 — Weib! Tochter! Seid getreu, o haltet feſt, 
Laßt euch von dieſen Schlangen nicht verführen! 
Turandot Gu den Schwarzen). 
Ihr wiſſet den Befehl. Fort, fort mit ihnen 
In des Serails verborgenſte Gewölbe! 
Timur. 
Fall' Eure ganze Rache auf mein Haupt! 
1095 Nur ihm, nur meinem Sohn erzeiget Mitleid! 
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a Barak. 
Mitleid in dieſer Furie! Verraten 
Iſt Euer Sohn, und uns, ich ſeh' es klar, 
Wird ew'ge Nacht dem Aug' der Welt verbergen. 
Man führt uns aus dem Angeſicht der Menſchen, 
Wohin kein Lichtſtrahl und kein Auge dringt, 1700 
Und unſer Schmerz kein fühlend Ohr erreicht. 
(Zur Prinzeſſin.) 
Die Welt kannſt du, der Menſchen Auge blenden, 
Doch zittre vor der Götter Rachgericht! 
Magſt du im Schlund der Erde ſie verſtecken, 
Laß tauſend Totengrüfte ſie bedecken, 1705 
Sie bringen deine Übelthat ans Licht. 


(Er folgt mit Timur den Verſchnittenen, welche zugleich die Tafel und das 
Becken mit den Goldſtücken hinwegtragen.) 


Dritter Auftritt. 
Turandot. Adelma. Zelima und Skirina. 


Turandot (zu Adelma). 
Auf dich verlaſſ' ich mich, du einz'ge Freundin. 
O ſage, ſprich, wie du mich retten willſt! 
Adelma. 
Die Wachen, die auf Altoums Befehl 
Des Prinzen Zimmer hüten, ſind gewonnen; 171⁰ 
Man kann zu ihm hineingehn, mit ihm ſprechen. 
Und was iſt dann nicht möglich, wenn wir klug 
Die Furcht, die Überredung ſpielen laſſen? 
Denn arglos iſt ſein Herz und gibt ſich leicht 
Der Schmeichelſtimme des Verräters hin. 1715 
Wenn Skirina, wenn Zelima mir nur 
Behülflich ſind und ihre Rolle ſpielen, 
So zweifelt nicht, mein Anſchlag ſoll gelingen! 
Turandot (zu Skirina). 
So lieb dir Haſſans Leben, Skirina — 
Er iſt in meiner Macht, ich kann ihn töten. 172⁰ 
Skirina. 
Was Ihr befehlt, ich bin bereit zu allem, 
Wenn ich nur meines Haſſans Leben rette. 


— 
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Turandot u Zelima). 
So wert dir meine Gunſt iſt, Zelima — 
Zelima. 
Auf meinen Eifer zählt und meine Treue! 
Adelma. 
1725 So kommt! Kein Augenblick iſt zu verlieren. 
(Sie gehen ab.) 
Turandot. 
Geht, geht! Thut, was ſie ſagt! 


Vierter Auftritt. 


Turandot (allein). 
Was ſinnt Adelma? 
Wird ſie mich retten? Götter, ſteht ihr bei! 
Kann ich mich noch mit dieſem Siege krönen, 
Wes Name wird dann größer ſein als meiner? 


| 1730 Wer wird es wagen, ſich in Geiſteskraft 


Mit Turandot zu meſſen? — Welche Luſt, 

Im Diwan, vor der wartenden Verſammlung, 

Die Namen ihm ins Angeſicht zu werfen 

Und ihn beſchämt von meinem Thron zu weiſen! 

1735 — Und doch iſt mir's, als würd' es mich betrüben. 

Mir iſt, als ſäh' ich ihn verzweiflungsvoll 

Zu meinen Füßen ſeinen Geiſt verhauchen, 

Und dieſer Anblick dringt mir an das Herz. 

— Wie, Turandot? Wo iſt der edle Stolz 

1730 Der großen Seele? Hat's ihn auch gekränkt, 

Im Diwan über dich zu triumphieren? 
Was wird dein Anteil ſein, wenn er auch hier 
Den Sieg dir abgewinnt? Recht hat Adelma! 
Zu weit iſt es gekommen! Umkehr iſt 

145 Nicht möglich! Du mußt ſiegen oder fallen! 
Beſiegt von einem, iſt beſiegt von allen! 
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Fünfter Auftritt. 


Turandot. Altoum. Pantalon und Tartaglia folgen ihm in einiger Ent⸗ 
fernung nach. 


Altoum 


(in einem Briefe leſend und in tiefen Gedanken vor ſich). 
So mußte dieſer blutige Tyrann 
Von Tefflis enden! Kalaf, Timurs Sohn, 
Aus ſeiner Väter Reich vertrieben, flüchtig 
Von Land zu Lande ſchweifend, muß hieher 1750 
Nach Peckin kommen und durch ſeltſame 
Verkettung der Geſchicke glücklich werden! 
So führt das Schickſal an verborgnem Band 
Den Menſchen auf geheimnisvollen Pfaden; 
Doch über ihm wacht eine Götterhand, 1755 
Und wunderbar entwirret ſich der Faden. 
Pantalon (leiſe zu Tartaglia). 
Rappelt's der Majeſtät? Was kömmt ſie an, 
Daß ſie in Verſen mit ſich ſelber ſpricht? 
Tartaglia (leiſe zu Pantalon), 
Still, ſtill! Es iſt ein Bote angelangt 
Aus fernen Landen. Was er brachte, mag 1750 
Der Teufel wiſſen! 
Altoum 
(ſteckt den Brief in den Buſen und wendet ſich zu feiner Tochter). 
Turandot! Die Stunden 
Entfliehen, die Entſcheidung rückt heran, 
Und ſchlaflos irrſt du im Serail umher, 
Zerquälſt dich, das Unmögliche zu wiſſen. 
Vergebens quälſt du dich. Es iſt umſonſt. 1765 
Ich aber hab' es ohne Müh' erfahren. 
Sieh dieſen Brief! Hier ſtehen beide Namen 
Und alles, was ſie kenntlich macht. Soeben 
Bringt ihn ein Bote mir aus fernen Landen. 
Ich halt' ihn wohl verſchloſſen und bewacht, 177⁰ 
Bis dieſer nächſte Tag vorüber iſt. | 
Der unbekannte Prinz iſt wirklich König 
Und eines Königs Sohn. Es iſt unmöglich, 
Daß du errateſt, wer ſie beide ſeien. 


1775 


1785 


1790 


1795 


Vierter Aufzug. Fünfter und ſechſter Auftritt. 


Ihr Reich liegt allzu fern von hier, der Name 
Iſt kaum zu Peckin ausgeſprochen worden. 
— Doch ſieh, weil ich's als Vater mit dir meine, 
Komm' ich in ſpäter Nacht noch her — kann es 
Dir Freude machen, dich zum zweitenmal 
Im Diwan dem Gelächter bloßzuſtellen, 
Dem Hohn des Pöbels, der mit Ungeduld 
Drauf wartet, deinen Stolz gebeugt zu ſehn? 
Denn abgeſinnt, du weißt's, iſt dir das Volk, 
Kaum werd' ich ſeiner Wut gebieten können, 
Wenn du im Diwan nun verſtummen mußt. 
— Sieh, liebes Kind, dies führte mich hieher. 
(Zu Pantalon und Tartaglia.) 

Laßt uns allein! 

(Jene entfernen ſich ungern und zaudernd.) 


Sechſter Auftritt. 


Turandot und Altoum. 
Altoum 


(nachdem jene weg ſind, nähert er ſich ihr und faßt ſie vertraulich bei der Hand). 


Ich komme, deine Ehre 
Zu retten. 
Turandot. 
Meine Ehre, Sire? Spart Euch 


Die Müh'! Nicht Rettung brauch' ich meiner Ehre: 


Ich werde mir im Diwan morgen ſelbſt 
Zu helfen wiſſen. 
Altoum. 
Ach, du ſchmeichelſt dir 
Mit eitler Hoffnung. Glaube mir's, mein Kind, 
Unmöglich iſt's, zu wiſſen, was du hoffſt. 
Ich leſ' in deinen Augen, deinen wild 
Verwirrten Zügen deine Qual und Angſt. 
Ich bin dein Vater; ſieh, ich hab' dich lieb. 
— Wir ſind allein — ſei offen gegen mich! 
Bekenn' es frei — weißt du die beiden Namen? 
Turandot. 
Ob ich ſie weiß, wird man im Diwan hören. 


| 


O 
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Altoum. 
Nein, Kind, du weißt ſie nicht, kannſt ſie nicht wiſſen. 1800 
Wenn du ſie weißt, ſo ſag' mir's im Vertrauen! 
Ich laſſe dann den Unglückſel'gen wiſſen, 
Daß er verraten iſt, und laſſ' ihn ſtill 
Aus meinen Staaten ziehn. So meideſt du N 
Den Haß des Volks, und mit dem Sieg zugleich 1805 
Trägſt du den Ruhm der Großmut noch davon, | 
Daß du dem Überwundenen die Schmach 
Der öffentlichen Niederlage ſparteſt. 
Um dieſes Einz'ge bitt' ich dich, mein Kind! 
Wirſt du's dem Vater, der dich liebt, verſagen? 1810 


Turandot. 
Ich weiß die Namen oder weiß ſie nicht, 
Genug! Hat er im Diwan meiner nicht 
Geſchont, brauch' ich auch ſeiner nicht zu ſchonen. 
Gerechtigkeit geſchehe! Offentlich, 
Wenn ich ſie weiß, ſoll man die Namen hören. 1815 


Altoum 
(will ungeduldig werden, zwingt ſich aber und fährt mit Mäßigung und Milde fort). 


Durft' er dich ſchonen? Galt es nicht ſein Leben? 
Galt es nicht, was ihm mehr war, deine Hand? 
Dich zu gewinnen und ſich ſelbſt zu retten, 
Mußt' er den Sieg im Diwan dir entreißen. 
— Nur einen Augenblick leg' deinen Zorn 1820 
Beiſeite, Kind, gib Raum der Überlegung! 
Sieh, dieſes Haupt ſetz' ich zum Pfand, du weißt 
Die Namen nicht — ich aber weiß ſie — hier 

(auf den Brief zeigend) 
Stehn ſie geſchrieben, und ich ſag' ſie dir. | 
Der Diwan ſoll ſich in der Früh’ verſammeln, 1825 
Der Unbekannte öffentlich erſcheinen; 
Mit ſeinem Namen redeſt du ihn an; 
Er ſoll beſchämt, vom Blitz getroffen, ſtehen, 
Verzweifelnd jammernd, und für Schmerz vergehen; 
Vollkommen ſei ſein Fall und dein Triumph. 1830 
Doch nun, wenn du ſo tief ihn haſt gebeugt, 
Erheb' ihn wieder! Frei, aus eigner Wahl, 
Reich' ihm die Hand und endige ſein Leiden! 


1835 


1840 


1845 


1850 


1855 


1860 


1865 


Vierter Aufzug. Sechſter Auftritt. 
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— Komm, meine Tochter, ſchwöre mir, daß du 
Das thun willſt, und ſogleich — wir ſind allein — 
Sollſt du die Namen wiſſen. Das Geheimnis, 
Ich ſchwöre dir, ſoll mit uns beiden ſterben. 
So löſt der Knote ſich erfreulich auf; 
Du kröneſt dich mit neuem Sieges ruhm, 
Verſöhneſt dir durch ſchöne Edelthat 
Die Herzen meines Volks, gewinnſt dir ſelbſt 
Den Würdigſten der Erde zum Gemahl, 
Erfreueſt, tröſteſt nach ſo langem Gram 
In ſeinem hohen Alter deinen Vater. 
Turandot 
(iſt während dieſer Rede in eine immer zunehmende Bewegung geraten). 
Ach, wie viel arge Liſt gebraucht mein Vater! 
Was ſoll ich thun? Mich auf Adelmas Wort 
Verlaſſen und dem ungewiſſen Glück 
Vertraun? Soll ich vom Vater mir die Namen 
Entdecken laſſen und den Nacken beugen 
In das verhaßte Joch? Furchtbare Wahl! 
(Sie ſteht unentſchloſſen in heftigem Kampfe mit ſich ſelbſt.) 
Herunter, ſtolzes Herz! Bequeme dich! 
Dem Vater nachzugeben, iſt nicht Schande! 
(Indem ſie einige Schritte gegen Altoum macht, ſteht ſie plötzlich wieder ſtill.) 
Doch wenn Adelma — ſie verſprach ſo kühn, 
So zuverſichtlich — wenn ſie's nun erforſchte, 
Und übereilt hätt' ich den Schwur gethan? 
Altoum. 
Was ſinneſt du und ſchwankeſt, meine Tochter, 
In zweifelnden Gedanken hin und her? 
Soll etwa dieſe Angſt mich überreden, 
Daß du des Sieges dich verſichert halteſt? 
O Kind, gib deines Vaters Bitte nach! 


Turandot. 
Es ſei! Ich wag' es drauf. Ich will Adelma 
Erwarten. So gar dringend iſt mein Vater? 
Ein ſichres Zeichen, daß es möglich iſt, 
Ich könne, was er fürchtet, durch mich ſelbſt 
Erfahren. Er verſteht ſich mit dem Prinzen! 
Nicht anders! Von ihm ſelbſt hat er die Namen. 
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Es iſt ein abgeredet Spiel; ich bin 
Verraten, und man ſpottet meiner. 
Altoum. 
Nun? 
Was zauderſt du? Hör' auf, dich ſelbſt zu quälen! 
Entſchließe dich! 
Turandot. 
Ich bin entſchloſſen: morgen 
In aller Früh' verſammle ſich der Diwan. 
Altoum. 
Du biſt entſchloſſen, es aufs äußerſte, 
Auf öffentliche Schande hin zu wagen? 
Turandot. 
Entſchloſſen, Sire, die Probe zu beſtehen. 
Altoum (in heftigem Zorn). 
Unſinnige! Verſtockte! Blindes Herz! 
Noch blinder als die Albernſte des Pöbels! 
Ich bin gewiß wie meines eignen Haupts, 
Daß du dich öffentlich beſchimpfſt, daß dir's 
Unmöglich iſt, das Rätſel aufzulöſen. 
Wohlan! Der Diwan ſoll verſammelt werden, 
Und in der Nähe gleich ſei der Altar; 
Der Prieſter halte ſich bereit, im Augenblick, 
Da du verſtummſt, beim lauten Hohngelächter 
Des Volks die Trauung zu vollziehn. Du haſt 
Den Vater nicht gehört, da er dich flehte: 
Leb' oder ſtirb, er wird dich auch nicht hören! 
(Er geht ab.) 
Turandot. 
Adelma! Freundin! Retterin! Wo biſt du? 
Verlaſſen bin ich von der ganzen Welt. 
Mein Vater hat im Zorn mich aufgegeben: 
Von dir allein erwart' ich Heil und Leben. 
(Entfernt ſich von der andern Seite.) 


Die Szene verwandelt ſich in ein prächtiges Gemach mit mehreren Ausgängen. 
Im Hintergrund ſteht ein orientaliſches Ruhebette für Kalaf. Es iſt finſtre Nacht. 
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Siebenter Auftritt. 
Kalaf. Brigella mit einer Fackel. 
(Kalaf geht in tiefen Gedanken auf und ab; Brigella betrachtet ihn mit Kopf⸗ 
ſchütteln.) 
Brigella. 
's hat eben drei geſchlagen, Prinz, und Ihr 
Seid nun genau dreihundertſechzigmal 
In dieſem Zimmer auf und ab ſpaziert. 
Verzeiht! Mir liegt der Schlaf in allen Gliedern, 
1895 Und wenn Ihr ſelbſt ein wenig ruhen wolltet, 
Es könnt' nicht ſchaden. 
Kalaf. 
Du haſt recht, Brigella. 
Mein ſorgenvoller Geiſt treibt mich umher; 
Doch du magſt gehen und dich ſchlafen legen. 
Brigella 
(geht, kommt aber gleich wieder zurück). 


Ein Wort zur Nachricht, Hoheit! Wenn Euch hier 
1900 Von ohngefähr ſo was erſcheinen ſollte — 
Macht Eure Sache gut — Ihr ſeid gewarnt! 
Kalaf. 
Erſcheinungen? Wieſo? An dieſem Ort? 
(Muſtert mit unruhigen Blicken das Zimmer.) 
Brigella. 
Du lieber Himmel! Uns iſt zwar verboten 
Bei Lebensſtrafe, niemand einzulaſſen, 
1905 Doch — arme Diener! Herr, Ihr wißt ja wohl! 
Der Kaiſer iſt der Kaiſer, die Prinzeß 
Iſt, ſo zu ſagen, Kaiſerin — und was 
Die in den Kopf ſich ſetzt, das muß geſchehn. 
's wird einem ſauer, Hoheit, zwiſchen zwei 
1910 Dachtraufen trocknen Kleides durchzukommen. 
— Verſteht mich wohl! Man möchte ſeine Pflicht 
Gern ehrlich thun — doch man erübrigte 
Auch gern etwas für ſeine alten Tage. 
Herr, unſereins iſt halter übel dran! 
Kalaf. 
1915 Wie? Sollte man mir gar ans Leben wollen? 
Brigella, rede! 


80 Turandot. 


Brigella. 
Gott ſoll mich bewahren! 
Allein bedenkt die Neugier, die man hat, 
Zu wiſſen, wer Ihr ſeid! Es könnte ſich 
Zum Beiſpiel fügen, daß — durchs Schlüſſelloch — 
Ein Geiſt — ein Unhold — eine Hexe käme, 
Euch zu verſuchen — g'nug! Ihr ſeid gewarnt! 
Verſteht mich — arme Diener, arme Schelme! 
Kalaf (lächelnd). 
Sei außer Sorgen! Ich verſtehe dich 
Und werde mich in acht zu nehmen wiſſen. 
Brigella. 
Thut das, und ſomit Gott befohlen, Herr! 
Ums Himmels willen bringt mich nicht ins Unglück! 
(Gegen die Zuſchauer.) 
Es kann geſchehen, daß man einen Beutel 
Mit Golde ausſchlägt — möglich iſt's! Was mich betrifft, 
Ich that mein Beſtes, und ich konnt' es nicht. 
(Er geht ab.) 
Kalaf. 
Er hat mir Argwohn in mein Herz gepflanzt. 
Wer könnte mich hier überfallen wollen? 
Und laß die Teufel aus der Hölle ſelbſt 
Ankommen, dieſes Herz wird ſtandhaft bleiben. 
(Er tritt ans Fenſter.) 
Der Tag iſt nicht mehr weit, ich werde nun 
Nicht lange mehr auf dieſer Folter liegen. 
Indes verſuch' ich es, ob ich vielleicht 
Den Schlaf auf dieſe Augen locken kann. 


(Indem er ſich auf das Ruhebette niederlaſſen will, öffnet ſich eine von den Thüren.) 


Achter Auftritt. 


Kalaf. Skirina in männlicher Kleidung und mit einer Maske vor dem Geſicht. 


Skirina (furchtſam ſich nähernd). 
Mein lieber Herr — Herr — o, wie zittert mir 
Das Herz! 
Kalaf (auffahrend). 
Wer biſt du, und was ſuchſt du hier? 


1940 


1945 


1950 


1955 


1960 


Vierter Aufzug. Achter Auftritt. 


Skirina 
(nimmt die Maske vom Geſicht). 
Kennt Ihr mich nicht? Ich bin ja Skirina, 
Des armen Haſſans Weib und Eure Wirtin. 
Verkleidet hab' ich durch die Wachen mich 
Hereingeſtohlen. Ach, was hab' ich Euch 
Nicht alles zu erzählen! Doch die Angſt 
Erſtickt mich, und die Kniee zittern mir; 
Ich kann für Thränen nicht zu Worte kommen. 
Kalaf. 
Sprecht, gute Frau! Was habt Ihr mir zu ſagen? 
Skirina 
(ſich immer ſchüchtern umſehend). 
Mein armer Mann hält ſich verſteckt. Es ward 
Der Turandot geſagt, daß er Euch kenne. 
Nun wird ihm nachgeſpürt an allen Orten, 
Ihn ins Serail zu ſchleppen und ihm dort 
Gewaltſam Euren Namen abzupreſſen. 
Wird er entdeckt, ſo iſt's um ihn geſchehn; 
Denn eher will er unter Martern ſterben, 
Als Euch verraten. 
Kalaf. 
Treuer, wackrer Diener! 
— Ach, die Unmenſchliche! 
Skirina. 
Ihr habt noch mehr 
Von mir zu hören. Euer Vater iſt 
In meinem Haus. 
Kalaf. 
Was ſagſt du? Große Götter! 
Skirina. 
Von Eurer Mutter zum troſtloſen Witwer 
Gemacht — 
Kalaf. 
O meine Mutter! 


Skirina. 
Hört mich weiter! 
Er weiß, daß man Euch hier bewacht; er zittert 
Für Euer Leben; er iſt außer ſich; 
Schiller. XII 6 
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Er will verzweifelnd vor den Kaiſer dringen, 

Sich ihm entdecken, koſt' es, was es wolle. 

„Mit meinem Sohne“, ruft er, „will ich ſterben!“ 
Vergebens ſuch' ich ihn zurückzuhalten, 

Sein Ohr iſt taub, er hört nur ſeinen Schmerz. 
Nur das Verſprechen, das ich ihm gethan, 

Ein tröſtend Schreiben ihm von Eurer Hand 

Mit Eures Namens Unterſchrift zu bringen, 

Das ihm Verſichrung gibt von Eurem Leben, 


Hielt ihn vom Außerſten zurück. So hab' ich mich 


Hieher gewagt und in Gefahr geſetzt, 

Dem kummervollen Greiſe Troſt zu bringen. 
Kalaf. 

Mein Vater hier in Peckin! Meine Mutter 

Im Grab! — Du hintergehſt mich, Skirina! 
Skirina. 

Mich ſtrafe Fohi, wenn ich Euch das lüge! 
Kalaf. 

Bejammernswerter Vater! Arme Mutter! 
Skirina (dringend). 

Kein Augenblick iſt zu verlieren. Kommt! 

Bedenkt Euch nicht! ſchreibt dieſe wen'gen Worte! 

Fehlt Euch das Nötige, ich bracht' es mit. 

(Sie zieht eine Schreibtafel hervor.) 

Genug, wenn dieſer kummervolle Greis 

Zwei Zeilen nur von Eurer Hand erhält, 

Daß Ihr noch lebt, und daß Ihr Gutes hofft. 

Sonſt treibt ihn die Verzweiflung an den Hof, 

Er nennt ſich dort, und alles iſt verloren. 
Kalaf. 

Ja! Gib mir dieſe Tafel! 


(Er iſt im Begriff, zu ſchreiben, hält aber plötzlich inne und ſieht ſie forſchend an.) 


Skirina! 
Haſt du nicht eine Tochter im Serail? 


— Ja, ja, ganz recht. Sie dient als Sklavin dort 


Der Turandot; dein Mann hat mir's geſagt. 


Skirina. 
Nun ja! Wie kommt Ihr darauf? 


1955 


1970 


1975 


1989 


1985 


1990 


1995 


2005 


2010 


Vierter Aufzug. Achter Auftritt. 83 


Kalaf. 
Skirina! 
Geh nur zurück und ſage meinem Vater 
Von meinetwegen, daß er ohne Furcht 
Geheimen Zutritt bei dem Kaiſer fodre 
Und ihm entdecke, was ſein Herz ihn heißt. 
Ich bin's zufrieden. 
Skirina (betroffen). 
Ihr verweigert mir 
Den Brief? Ein Wort von Eurer Hand genügt. 
Kalaf. 
Nein, Skirina, ich ſchreibe nicht. Erſt morgen 
Erfährt man, wer ich bin. Ich wundre mich, 
Daß Haſſans Weib mich zu verraten ſucht. 


Skirina. 

Ich Euch verraten! Guter Gott! 
(Vor ſich.) 

Adelma mag denn ſelbſt ihr Spiel vollenden. 
(Zu Kalaf) 


Wohl, Prinz! Wie's Euch beliebt! Ich geh' nach Hauſe. 
Ich richte Eure Botſchaft aus; doch glaubt' ich nicht, 
Nach ſo viel übernommener Gefahr 
Und Mühe Euren Argwohn zu verdienen. 

(Im Abgehen.) 
Adelma wacht, und dieſer ſchlummert nicht. 

(Entfernt ſich.) 

Kalaf. 
Erſcheinungen! Du ſagteſt recht, Brigella! 
Doch daß mein Vater hier in Peckin ſei 
Und meine Mutter tot, hat dieſes Weib 
Mit einem heil'gen Eide mir bekräftigt. 
Kommt doch das Unglück nie allein! Ach, nur 
Zu glaubhaft iſt der Mund, der Böſes meldet! 
(Die entgegengeſetzte Thüre öffnet ſich.) 

Noch ein Geſpenſt! Laß ſehen, was es will! 
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Neunter Auftritt. 
Kalaf. Zelima. 


Zelima. 
Prinz, ich bin eine Sklavin der Prinzeſſin 
Und bringe gute Botſchaft. 
Kalaf. 
Gäb's der Himmel! 
Wohl wär' es Zeit, daß auch das Gute käme. 
Ich hoffe nichts, ich ſchmeichle mir mit nichts; 
Zu fühllos iſt das Herz der Turandot. 
Zelima. 
Wohl wahr, ich leugn' es nicht — und dennoch, Prinz, 
Gelang es Euch, dies ſtolze Herz zu rühren, 
Euch ganz allein; Ihr ſeid der erſte. Zwar 
Sie ſelbſt beſteht darauf, daß ſie Euch haſſe; 
Doch ich bin ganz gewiß, daß ſie Euch liebt. 
Die Erde thu' ſich auf und reiße mich 
In ihren Schlund hinab, wenn ich das lüge! 
Kalaf. 
Gut, gut, ich glaube dir. Die Botſchaft iſt 
Nicht ſchlimm. Haſt du noch mehreres zu ſagen? 
Zelima (nähertretend). 
Ich muß Euch im Vertrauen ſagen, Prinz, 
Der Stolz, der Ehrgeiz treibt ſie zur Verzweiflung. 
Sie ſieht nun ein, daß ſie Unmögliches 
Sich aufgebürdet, und vergeht für Scham, 
Daß ſie im Diwan nach ſo vielen Siegen 
Vor aller Welt zu ſchanden werden ſoll. 
Der Abgrund öffne ſich und ſchlinge mich 
Hinab, wenn ich mit Lügen Euch berichte! 
Kalaf. 
Ruf' nicht ſo großes Unglück auf dich her! 
Ich glaube dir. Geh, ſage der Prinzeſſin, 
Leicht ſei es ihr, in dieſem Streit zu ſiegen; 
Mehr als durch ihren glänzenden Verſtand 
Wird ſich ihr Ruhm erheben, wenn ihr Herz 
Empfinden lernt, wenn ſie der Welt beweiſt, 
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Sie könne Mitleid fühlen, könne ſich 
Entſchließen, einen Liebenden zu tröſten 
2045 Und einen greifen Vater zu erfreun. 
Iſt dies etwa die gute Botſchaft, ſprich, 
Die ich zu hören habe? 
Zelima. 
Nein, mein Prinz, 
Wir geben uns ſo leichten Kaufes nicht; 
Man muß Geduld mit unſrer Schwachheit haben. 
2050 Hört an! 
Kalaf. 
Ich höre. 
Zelima. 
Die Prinzeſſin ſchickt mich. 
Sie bittet Euch um einen Dienſt: laßt ſie 
Die Namen wiſſen, und im übrigen 
Vertraut Euch kühnlich ihrer Großmut an! 
Sie will nur ihre Eigenliebe retten, 
2055 Nur ihre Ehre vor dem Diwan löſen. 
Voll Güte ſteigt ſie dann von ihrem Thron 
Und reicht freiwillig Euch die ſchöne Rechte. 
Entſchließt Euch, Prinz! Ihr waget nichts dabei. 
Gewinnt mit Güte dieſes ſtolze Herz, 
2030 So wird nicht Zwang, ſo wird die Liebe ſie, 
Die zärtlichſte, in Eure Arme führen. 
Kalaf 
(ſieht ihr ſcharf ins Geſicht mit einem bittern Lächeln). 
Hier, Sklavin, haſt du den gewohnten Schluß 
Der Rede weggelaſſen. 
Zelima. 
Welchen Schluß? 
Kalaf. 
Die Erde öffne ſich und ſchlinge mich 
2005 Hinab, wenn ich Unwahres Euch berichte. 
Zelima. 
So glaubt Ihr, Prinz, daß ich Euch Lügen ſage? 
Kalaf. 
Ich glaub' es faſt und glaub' es ſo gewiß, 
Daß ich in dein Begehren nimmermehr 
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Kann willigen. Kehr' um zu der Prinzeſſin! 
Sag' ihr, mein einz'ger Ehrgeiz ſei ihr Herz, 20:0 
Und meiner glüh'nden Liebe möge fie 
Verzeihn, daß ich die Bitte muß verſagen. 

Zelima. 
Bedachtet Ihr, was dieſer Eigenſinn 
Euch koſten kann? 

Kalaf. 

Mag er mein Leben koſten! 

Zelima. 
Es bleibt dabei, er wird's Euch koſten, Prinz! 2075 
Beharrt Ihr drauf, mir nichts zu offenbaren? 

Kalaf. 
Nichts! 


Zelima. 
Lebet wohl! 


(Im Abgehen.) 
Die Mühe konnt' ich ſparen! 
Kalaf (allein). 

Geht, weſenloſe Larven! Meinen Sinn 
Macht ihr nicht wankend. Andre Sorgen ſind's, 
Die mir das Herz beklemmen. Skirinas 2080 
Bericht iſt's, was mich ängſtiget. Mein Vater 
In Peckin! Meine Mutter tot! — Mut, Mut, mein Herz! 
In wenig Stunden iſt das Los geworfen. 
Könnt' ich den kurzen Zwiſchenraum im Arm 
Des Schlafs verträumen! Der gequälte Geiſt 2085 
Sucht Ruhe, und mich deucht, ich fühle ſchon 
Den Gott die ſanften Flügel um mich breiten. 

(Er legt ſich auf das Ruhebette und ſchläft ein.) 


Zehnter Auftritt. 
Adelma tritt auf, das Geſicht verſchleiert, eine Wachskerze in der Hand. Kalaf 
ſchlafend. 
Adelma. 
Nicht alles ſoll mißlingen; hab' ich gleich 
Vergebens alle Künſte des Betrugs 
Verſchwendet, ihm die Namen zu entlocken, 2090 
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So werd' ich doch nicht ebenſo umſonſt 
Verſuchen, ihn aus Peckin wegzuführen 
Und mit dem ſchönen Raube zu entfliehn. 
— O heiß erflehter Augenblick! Jetzt, Liebe, 
Die mir bis jetzt den kühnen Mut verliehn, 
So manche Schranke mir ſchon überſtiegen, 
Dein Feuer laß auf meinen Lippen glühn! 
Hilf mir in dieſem ſchwerſten Kampfe ſiegen! 
(Sie betrachtet den Schlafenden.) 
Der Liebſte ſchläft. Sei ruhig, pochend Herz, 
Erzittre nicht! Nicht gern, ihr holden Augen, 
Scheuch' ich den goldnen Schlummer von euch weg! 
Doch ſchon ergraut der Tag, ich darf nicht ſäumen. 
(Sie nähert ſich ihm und berührt ihn ſanft.) 
Prinz! Wachet auf! 
Kalaf (erwachend). 
Wer ſtöret meinen Schlummer? 
Ein neues Trugbild? Nachtgeſpenſt, verſchwinde! 
Wird mir kein Augenblick der Ruh' vergönnt? 
Adelma. 
Warum ſo heftig, Prinz? Was fürchtet Ihr? 
Nicht eine Feindin iſt's, die vor Euch ſteht; 
Nicht Euern Namen will ich Euch entlocken. 
Kalaf. 
Iſt dies dein Zweck, ſo ſpare deine Müh'! 
Ich ſag' es dir voraus, du wirſt mich nicht betrügen. 
Adelma. 
Betrügen? Ich? Verdien' ich den Verdacht? 
Sagt an, war hier nicht Skirina bei Euch, 
Mit einem Brief Euch liſtig zu verſuchen? 
Kalaf. 
Wohl war ſie hier. 
Adelma. 
Doch hat ſie nichts erlangt? 
Kalaf. 
Daß ich ein ſolcher Thor geweſen wäre! 
Adelma. 
Gott ſei's gedankt! — War eine Sklavin hier, 
Mit trüglicher Vorſpieglung Euch zu blenden? 
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Kalaf. 
Solch eine Sklavin war in Wahrheit hier, 
Doch zog ſie leer ab — wie auch du wirſt gehn. 
Adelma. 
Der Argwohn ſchmerzt, doch leicht verzeih' ich ihn. 
Lernt mich erſt kennen! Setzt Euch! Hört mich an, 
Und dann verdammt mich als Betrügerin! 
(Sie ſetzt ſich, er folgt.) 
Kalaf. 
So redet dann und ſagt, was ich Euch ſoll! 
Adelma. 
Erſt ſeht mich näher an! Beſchaut mich wohl! 
Wer denkt Ihr, daß ich ſei? 
Kalaf. 
Dies hohe Weſen 
Der edle Anſtand zwingt mir Ehrfurcht ab. 
Das Kleid bezeichnet eine niedre Sklavin, 
Die ich, wo ich nicht irre, ſchon im Diwan 
Geſehen und ihr Los beklagt. 
Adelma. 
Auch ich 
Hab' Euch — die Götter wiſſen es, wie innig — 
Bejammert, Prinz! Es ſind fünf Jahre nun, 
Da ich, noch ſelber eine Günſtlingin 
Des Glücks, in niederm Sklavenſtand Euch ſah. 
Schon damals ſagte mir's mein Herz, daß Euch 
Geburt zu einem beſſern Los berufen. 
Ich weiß, daß ich gethan, was ich gekonnt, 
Euch ein unwürdig Schickſal zu erleichtern, 
Weiß, daß mein Aug' ſich Euch verſtändlich machte, 
So weit es einer Königstochter ziemte. 
(Sie entſchleiert ſich.) 
Seht her, mein Prinz, und ſagt mir! Dies Geſicht, 
Habt Ihr es nie geſehn in Eurem Leben? 
Kalaf. 
Adelma! Ew'ge Götter! Seh' ich recht? 
Adelma. 
Ihr ſehet in unwürd'gen Sklavenbanden 
Die Tochter Keicobads, des Königes 
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2145 Der Karazanen, einſt zum Thron beſtimmt, 
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Jetzt zu der Knechtſchaft Schmach herabgeſtoßen. 
Kalaf. 
Die Welt hat Euch für tot beweint. In welcher 
Geſtalt, weh mir, muß ich Euch wiederfinden! 
Euch hier als eine Sklavin des Serails, 
Die Königin, die edle Fürſtentochter! 
Adelma. 
Und als die Sklavin dieſer Turandot, 
Der grauſamen Urſache meines Falles! 
Vernehmt mein ganzes Unglück, Prinz! Mir lebte 
Ein Bruder, ein geliebter, teurer Jüngling, 
Den dieſe ſtolze Turandot wie Euch 
Bezauberte. — Er wagte ſich im Diwan. 
(Sie hält inne, von Schluchzen und Thränen unterbrochen.) 
Unter den Häuptern, die man auf dem Thore 
Zu Peckin ſieht — entſetzensvoller Anblick! — 
Erblicktet Ihr auch das geliebte Haupt 
Des teuren Bruders, den ich noch beweine. 
Kalaf. 
Unglückliche! So log die Sage nicht! 
So iſt ſie wahr, die klägliche Geſchichte, 
Die ich für eine Fabel nur gehalten! 
Adelma. 
Mein Vater Keicobad, ein kühner Mann, 
Nur ſeinem Schmerz gehorchend, überzog 
Die Staaten Altoums mit Heeresmacht, 
Des Sohnes Mord zu rächen. — Ach, das Glück 
War ihm nicht günſtig! Männlich fechtend, fiel er 
Mit allen ſeinen Söhnen in der Schlacht. 
Ich ſelbſt mit meiner Mutter, meinen Schweſtern 
Ward auf Befehl des wütenden Weſirs, 
Der unſern Stamm verfolgte, in den Strom 
Geworfen. Jene kamen um, nur mich 
Errettete die Menſchlichkeit des Kaiſers, 


5 Der in dem Augenblick ans Ufer kam. 


Er ſchalt die Greuelthat und ließ im Strom 
Nach meinem jammervollen Leben fiſchen. 


Schon halb entſeelt, werd' ich zum Strand gezogen; 
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Man ruft ins Leben mich zurück; ich werde 
Der Turandot als Sklavin übergeben, 
Zu glücklich noch, das Leben als Geſchenk 
Von eines Feindes Großmut zu empfangen. 
O, lebt in Eurem Buſen menſchliches Gefühl, 
So laßt mein Schickſal Euch zu Herzen gehn! 
Denkt, was ich leide! Denkt, wie es ins Herz 
Mir ſchneidet, ſie, die meinen ganzen Stamm 
Vertilgt, als eine Sklavin zu bedienen! 
Kalaf. 
Mich jammert Euer Unglück. Ja, Prinzeſſin, 
Aufricht'ge Thränen zoll' ich Eurem Leiden, 
Doch Euer grauſam Los, nicht Turandot 
Klagt an! Eu'r Bruder fiel durch eigne Schuld, 
Euer Vater ſtürzte ſich und ſein Geſchlecht 
Durch übereilten Ratſchluß ins Verderben. 
Sagt! Was kann ich, ſelbſt ein Unglücklicher, 
Ein Ball der Schickſalsmächte, für Euch thun? 
Erſteig' ich morgen meiner Wünſche Gipfel, 
So ſollt Ihr frei und glücklich ſein. Doch jetzt 
Kann Euer Unglück nichts, als meins vermehren. 
Adelma. 
Der Unbekannten konntet Ihr mißtrauen. 
Ihr kennt mich nun: der Fürſtin werdet Ihr, 
Der Königstochter, glauben, was ſie Euch 
Aus Mitleid ſagen muß und lieber noch 
Aus Zärtlichkeit, aus Liebe ſagen möchte. 
O möchte dies befangne Herz mir trauen, 
Wenn ich jetzt wider die Geliebte zeuge! 
Kalaf. 
Adelma, ſprecht, was habt Ihr mir zu ſagen? 
Adelma. 
Wißt alſo, Prinz — doch nein, Ihr werdet glauben, 
Ich ſei gekommen, Euch zu täuſchen, werdet 
Mit jenen feilen Seelen mich verwechſeln, 
Die für das Sklavenjoch geboren ſind. 
Kalaf. 
Quält mich nicht länger! Ich beſchwör' Euch, ſprecht! 
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Was iſt's? Was habt Ihr mir von ihr zu ſagen, 
Die meines Lebens einzige Göttin iſt? 
Adelma (Beifeite). 
Gib, Himmel, daß ich jetzt ihn überrede! 
(Zu Kalaf ſich wendend.) 
Prinz, dieſe Turandot, die Schändliche, 
Herzloſe, Falſche, hat Befehl gegeben, 
Euch heut am frühen Morgen zu ermorden. 
— Dies iſt die Liebe Eurer Lebensgöttin! 
Kalaf. 
Mich zu ermorden? 
Adelma. 
Ja, Euch zu ermorden! 
Beim erſten Schritt aus dieſem Zimmer tauchen 
Sich zwanzig Degenſpitzen Euch ins Herz: 
So hat es die Unmenſchliche befohlen. 
Kalaf. 
(ſteht ſchnell auf und geht gegen die Thüre). 
Ich will die Wache unterrichten. 
Adelma (Hält ihn zurück). 
Bleibt! 
Wo wollt Ihr hin? Ihr hofft noch, Euch zu retten? 
5 Unglücklicher, Ihr wißt nicht, wo Ihr ſeid, 
Daß Euch des Mordes Netze rings umgeben! 
Dieſelben Wachen, die der Kaiſer Euch 
Zu Hütern Eures Lebens gab, ſie ſind 
Gedingt von ſeiner Tochter, Euch zu töten. 
Kalaf 


(außer ſich, laut und heftig mit dem Ausdruck des innigſten Leidens). 


2230 O Timur, Timur! Unglückſeliger Vater! 


So muß dein Kalaf endigen! Du mußt 
Nach Peckin kommen, auf ſein Grab zu weinen! 
Das iſt der Troſt, den dir dein Sohn verſprach! 
— Furchtbares Schickſal! 
(Er verhüllt ſein Geſicht, ganz ſeinem Schmerz hingegeben.) 
Adelma 
(vor ſich, mit frohem Erſtaunen). 


Kalaf! Timurs Sohn! 


2235 Glückſel'ger Fund! Fall' es nun, wie es wolle! 
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Entgeh' er meinen Schlingen auch, ich trage 
Mit dieſem Namen ſein Geſchick in Händen. 


Kalaf. 
So bin ich mitten unter den Soldaten, 
Die man zum Schutz mir an die Seite gab, 
Verraten! Ach, wohl ſagte mir's vorhin 
Der feilen Sklaven einer, daß Beſtechung 
Und Furcht des Mächtigen das ſchwache Band 


Der Treue löſen. — Leben, fahre hin! 
Vergeblich iſt's, dem grauſamen Geſtirn, 
Das uns verfolgt, zu widerſtehn. — Du ſollſt 


Den Willen haben, Grauſame, dein Aug' 

An meinem Blute weiden! Süßes Leben, 

Fahr' hin! Nicht zu entfliehen iſt dem Schickſal. 
Adelma (mit Feuer). 

Prinz, zum Entfliehen zeig' ich Euch die Wege; 

Nicht müß'ge Thränen bloß hab' ich für Euch. 

Gewacht hab' ich indes, geſorgt, gehandelt, 

Kein Gold geſpart, die Hüter zu beſtechen. 

Der Weg iſt offen. Folgt mir! Euch vom Tode, 

Mich aus den Banden zu befreien, komm' ich. 

Die Pferde warten, die Gefährten ſind 

Bereit. Laßt uns aus dieſen Mauren fliehen, 

Worauf der Fluch der Götter liegt! Der Chan 

Von Berlas iſt mein Freund, iſt mir durch Bande 

Des Bluts verknüpft und heilige Verträge. 

Er wird uns ſchützen, feine Staaten öffnen, 

Uns Waffen leihen, meiner Väter Reich 

Zurückzunehmen, daß ich's mit Euch teile, 

Wenn Ihr der Liebe Opfer nicht verſchmäht. 

Verſchmäht Ihr's aber und verachtet mich, 

So iſt die Tartarei noch reich genug 

An Fürſtentöchtern, dieſer Turandot 

An Schönheit gleich und zärtlicher als ſie. 

Aus ihnen wählt Euch eine würdige 

Gemahlin aus! Ich — will mein Herz beſiegen. 

Nur rettet, rettet dieſes teure Leben! 


(Sie ſpricht das Folgende mit immer ſteigender Lebhaftigkeit, indem ſie ihn bei 


der Hand ergreift und mit ſich fortzureißen ſucht.) 
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O kommt! Die Zeit entflieht, indem wir ſprechen. 
Die Hähne krähn, ſchon regt ſich's im Palaſt, 
Todbringend ſteigt der Morgen ſchon herauf. 
Fort, eh' der Rettung Pforten ſich verſchließen! 
Kalaf. 

2275 Großmütige Adelma! Einz'ge Freundin! 
Wie ſchmerzt es mich, daß ich nach Berlas Euch 
Nicht folgen, nicht der Freiheit ſüß Geſchenk, 
Nicht Euer väterliches Reich zurück 
Euch geben kann! — Was würde Altoum 

2280 Zu dieſer heimlichen Entweichung ſagen? 


Macht' ich nicht ſchändlichen Verrats mich ſchuldig, 


Wenn ich, des Gaſtrechts heilige Gebräuche 
Verletzend, aus dem innerſten Serail 
Die wertgehaltne Sklavin ihm entführte? 


2285 — Mein Herz iſt nicht mehr mein, Adelma. Selbſt 


Der Tod, den jene Stolze mir bereitet, 

Wird mir willkommen ſein von ihrer Hand. 

— Flieht ohne mich, flieht, und geleiten Euch 

Die Götter! Ich erwarte hier mein Schickſal. 
2290 Noch tröſtlich iſt's, für Turandot zu ſterben, 

Wenn ich nicht leben kann für ſie. — Lebt wohl! 


Adelma. 

Sinnloſer! Ihr beharrt? Ihr ſeid entſchloſſen? 
Kalaf. 

Zu bleiben und den Mordſtreich zu erwarten. 
Adelma. 


N Ha, Undankbarer! Nicht die Liebe iſt's, 
2205 Die Euch zurückhält: Ihr verachtet mich! 
Ihr wählt den Tod, um nur nicht mir zu folgen. 
Verſchmähet meine Hand, verachtet mich — 
Nur flieht, nur rettet, rettet Euer Leben! 
Kalaf. 
Verſchwendet Eure Worte nicht vergebens! 
2300 Ich bleibe und erwarte mein Geſchick. 
Adelma. 
So bleibet denn! Auch ich will Sklavin bleiben, 
Ohn' Euch verſchmäh' ich auch der Freiheit Glück. 


93 


94 Turandot. 


Laß ſehn, wer von uns beiden, wenn es gilt, 
Dem Tode kühner trotzt! 
(Von ihm wegtretend.) 
Wär' ich die erſte, 
Die durch Beſtändigkeit ans Ziel gelangte? 2905 
(Für ſich mit Accent) 
Kalaf, Sohn Timurs! 
(Verneigt ſich, ſpottend) 
Unbekannter Prinz, 
Lebt wohl! 
(Geht ab.) 
Kalaf (allein). 
Wird dieſe Schreckensnacht nicht enden? 
Wer hat auf ſolcher Folter je gezittert? 
Und endet ſie, welch neues, größres Schrecknis 
Bereitet mir der Tag! Aus welchen Händen! 2310 
Hat meine edelmütig treue Liebe 
Solches um dich verdient, tyranniſch Herz? 
— Wohlan! Den Himmel färbt das Morgenrot, 
Die Sonne ſteigt herauf, und allen Weſen N 
Bringt ſie das Leben: mir bringt ſie den Tod. 2315 
Geduld, mein Herz! Dein Schickſal wird ſich löſen. N 


Eilfter Auftritt, 
Brigella. Kalaf. 
Brigella. 
Der Diwan wird verſammelt, Herr. Die Stunde 
Iſt da. Macht Euch bereit! 
Kalaf 
(mißt ihn mit wilden, ſcheuen Blicken). 
Biſt du das Werkzeug? 
Wo haſt du deinen Dolch verſteckt? Mach's kurz! 


Vollziehe die Befehle, die du haſt! 2320 
Du raubſt mir nichts, worauf ich Wert noch legte. j 


Brigella. 
Was für Befehle, Herr? Ich habe keinen 
Befehl, als Euch zum Diwan zu begleiten, 
Wo alles ſchon verſammelt iſt. 
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Kalaf 
(nach einigem Nachſinnen, reſigniert). 
| Laß uns denn gehn! 
2325 Ich weiß, daß ich den Diwan lebend nicht 
Erreichen werde. — Sieh, ob ich dem Tod 
Beherzt entgegentreten kann. 
Brigella (ſieht ihn erſtaunt an). 
Was Teufel ſchwatzt er da von Tod und Sterben? 
Verwünſchtes Weibervolk! Sie haben ihn 
2330 In dieſer ganzen Nacht nicht ſchlafen laſſen; 
Nun iſt er gar im Kopf verrückt. 
Kalaf 
(wirft das Schwert auf den Boden). 
Da liegt 
Mein Schwert. Ich will mich nicht zur Wehre ſetzen. 
Die Grauſame erfahre wenigſtens, 
Daß ich die unbeſchützte Bruſt von ſelbſt 
2335 Dem Streich des Todes dargeboten habe. 


(Er gaht ab und wird, ſowie er hinaustritt, von kriegeriſchem Spiel empfangen.) 
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Fünfter Aufzug. 


Die Szene iſt vom zweiten Aufzug. 


Im Hintergrund des Diwans ſteht ein Altar mit einer chineſiſchen Gottheit und 

zwei Prieſtern, welche nach Aufziehung eines Vorhanges ſichtbar werden. — 

Bei Eröffnung des Akts ſitzt Altoum auf ſeinem Throne. Pantalon und Tar⸗ 

taglia ſtehen zu ſeinen beiden Seiten; die acht Doktoren an ihrem Platz; die 
Wache unter dem Gewehre. 


Erſter Auftritt. 
Altoum. Pantalon. Tartaglia. Doktoren. Wache. Gleich darauf Kalaf. 
Kalaf 


(tritt mit einer ſtürmiſchen Bewegung in den Saal, voll Argwohn hinter ſich 
ſchauend. In der Mitte der Szene verbeugt er ſich gegen den Kaiſer, dann vor ſich). 


Wie? Ich bin lebend hier — mit jedem Schritt 
Erwartet' ich, die zwanzig Schwerter in der Bruſt 
Zu fühlen, und, von niemand angefallen, 

Hab' ich den ganzen Weg zurückgelegt? 


So hätte mir Adelma falſche Botſchaft 2310 
Verkündet — oder Turandot entdeckte 
Die Namen, und mein Unglück iſt gewiß! 

Altoum. 


Mein Sohn! Ich ſehe deinen Blick umwölkt, 

Dich quälen Furcht und Zweifel — fürchte nichts mehr! 
Bald werd' ich deine Stirn erheitert ſehn, 2345 
In wenig Stunden endet deine Prüfung. 

Geheimniſſe von freudenreichem Inhalt 

Hab' ich für dich. Noch will ich ſie im Buſen 

Verſchließen, teurer Jüngling, bis dein Herz, 

Der Freude offen, ſie vernehmen kann. 2350 
Doch merke dir: nie kommt das Glück allein; 
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Es folgt ihm ſtets, mit reicher Gaben Fülle 

Beladen, die Begleitung nach. — Du biſt 

Mein Sohn, mein Eidam. Turandot iſt dein. 

Dreimal hat ſie in dieſer Nacht zu mir 

Geſendet, mich beſchworen und gefleht, 

Sie von der furchtbarn Probe loszuſprechen. 

Daraus erkenne, ob du Urſach' haſt, 

Sie mit getroſtem Herzen zu erwarten! 
Pantalon Guverſichtlich). 

Das könnt Ihr, Hoheit! Auf mein Wort! Was das 

Betrifft, damit hat's ſeine Richtigkeit! 

Nehmt meinen Glückwunſch an, heut iſt die Hochzeit. 

Zweimal ward ich in dieſer Nacht zu ihr 

Geholt; ſie hatt' es gar zu eilig; kaum 

Ließ ſie mir Zeit, den Fuß in die Pantoffel 

Zu ſtecken; ungefrühſtückt ging ich hin; 

Es war ſo grimmig kalt, daß mir der Bart 

Noch zittert. Aufſchub ſollt' ich ihr verſchaffen, 

Rat ſchaffen ſollt' ich, bei der Majeſtät 

Fürſprach' einlegen — ja, was ſollt' ich nicht! 

's war mir ein rechtes Gaudium und Labſal, 

Ich leugn' es nicht, ſie deſperat zu ſehn. 
Tartaglia. 

Ich ward um ſechs Uhr zu ihr hin beſchieden; 

Der Tag brach eben anz ſie hatte nicht 

Geſchlafen und ſah aus wie eine Eule. 

Wohl eine halbe Stunde bat ſie mich, 

Gab mir die ſchönſten Worte, doch umſonſt! 

Ich glaube gar, ich hab' ihr bittre Dinge 

Geſagt für Ungeduld und grimm'ger Kälte. 
Altoum. 

Seht, wie ſie bis zum letzten Augenblick 

Noch zaudert! Doch ſie ſperret ſich umſonſt. 

Gemeſſene Befehle ſind gegeben, 

Daß ſie durchaus im Diwan muß erſcheinen, 

Und iſt's mit Güte nicht, ſo iſt's mit Zwang. 

Sie ſelbſt hat mich durch ihren Eigenſinn 

Berechtigt, dieſe Strenge zu gebrauchen. 

Erfahre ſie die Schande nun, die ich 
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Umſonſt ihr ſparen wollte! Freue dich, 

Mein Sohn! Nun iſt's an dir, zu triumphieren! 
Kalaf. 

Ich dank' Euch, Sire. Mich freuen kann ich nicht. 

Zu ſchmerzlich leid' ich ſelbſt, daß der Geliebten 

Um meinetwillen Zwang geſchehen ſoll. 

Viel lieber wollt' ich — ach, ich könnte nicht! 

Was wäre Leben ohne ſie? — Vielleicht 

Gelingt es endlich meiner zärtlichen 

Bewerbung, ihren Abſcheu zu beſiegen, 

Ihn einſt vielleicht in Liebe zu verwandeln. 

Mein ganzes Wollen ſoll ihr Sklave ſein 

Und all mein höchſtes Wünſchen ihre Liebe. 

Wer eine Gunſt bei mir erlangen will, 

Wird keines andern Fürſprachs nötig haben 

Als eines Winks aus ihrem ſchönen Aug'. 

Kein Nein aus meinem Munde ſoll ſie kränken, 

Solang' die Parce meinen Faden ſpinnt; 

Soweit die Welle meines Lebens rinnt, 

Soll ſie mein einzig Träumen ſein und Denken. 


Altoum. 
Auf denn! Man zögre länger nicht! Der Diwan 
Werde zum Tempel! Man erhebe den Altar! 
Der Prieſter halte ſich bereit! Sie ſoll 
Bei ihrem Eintritt gleich ihr Schickſal leſen 
Und ſoll erfahren, daß ich wollen kann, 
Was ich ihr ſchwur. 
(Der hintere Vorhang wird aufgezogen; man erblickt den chineſiſchen Götzen, den 
Altar und die Prieſter, alles mit Kerzen beleuchtet) 


Man öffne alle Pforten! 
Das ganze Volk ſoll freien Eingang haben! 
Zeit iſt's, daß dieſes undankbare Kind 
Den tauſendfachen Kummer uns bezahle, 2415 
Den fie auf unſer greifes Haupt gehäuft. 
(Man hört einen lugubren Marſch mit gedämpften Trommeln. Bald darauf 


zeigt ſich Truffaldin mit Verſchnittenen, hinter ihnen die Sklavinnen, darauf 
Turandot, alle in ſchwarzen Flören, die Frauen in ſchwarzen Schleiern.) 


Pantalon. 
Sie kommt! Sie kommt! Still! Welche Klagmuſik! 
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Welch trauriges Gepräng'! Ein Hochzeitmarſch, 
Der völlig einem Leichenzuge gleicht! 


(Der Aufzug erfolgt ganz auf dieſelbe Weiſe und mit denſelben Zeremonien wie 
im zweiten Akt.) 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Turandot. Adelma. Zelima. Ihre Sklavinnen und Verſchnittenen. 
Turandot 
(nachdem ſie ihren Thron beſtiegen und eine allgemeine Stille erfolgt, zu Kalaf) 
Dies Trauergepränge, unbekannter Prinz, 
Und dieſer Schmerz, den mein Gefolge zeigt, 
Ich weiß, iſt Eurem Auge ſüße Weide. 
Ich ſehe den Altar geſchmückt, den Prieſter 
Zu meiner Trauung ſchon bereit, ich leſe 
Den Hohn in jedem Blick und möchte weinen. 
Was Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft nur immer 
Vermochten, hab' ich angewandt, den Sieg 
Euch zu entreißen, dieſem Augenblick, 
Der meinen Ruhm vernichtet, zu entfliehen; 
Doch endlich muß ich meinem Schickſal weichen. 
Kalaf. 
O läſe Turandot in meinem Herzen, 
Wie ihre Trauer meine Freude dämpft, 
Gewiß, es würde ihren Zorn entwaffnen. 
War's ein Vergehn, nach ſolchem Gut zu ſtreben, 
Ein Frevel wär's, es zaghaft aufzugeben! 
Altoum. 
Prinz, der Herablaſſung iſt ſie nicht wert, 
An ihr iſt's jetzo, ſich herabzugeben! 
Kann ſie's mit edelm Anſtand nicht, mag ſie 
Sich darein finden, wie ſie kann! Man ſchreite 
Zum Werk! Der Inſtrumente froher Schall 
Verkünde laut — 
Turandot. 
Gemach! Damit iſt's noch zu früh. 
(Aufſtehend und zu Kalaf ſich wendend) 
Vollkommner konnte mein Triumph nicht ſein, 
Als dein getäuſchtes Herz in ſüße Hoffnung 
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Erſt einzuwiegen und mit einemmal 

Nun in den Abgrund nieder dich zu ſchleudern. 
(Langſam und mit erhobner Stimme.) 

Hör', Kalaf, Timurs Sohn! Verlaß den Diwan! 

Die beiden Namen hat mein Geiſt gefunden. 

Such' eine andre Braut! Weh dir und allen, 

Die ſich im Kampf mit Turandot verſuchen! 


Kalaf. 
O ich Unglücklicher! 
Altoum. 
Iſt's möglich? Götter! 
Pantalon. 


Heil'ge Katharina! 
(Zu Tartaglia.) 

Geht heim! Laßt Euch den Bart auszwicken, Doktor! 
Tartaglia. 

Allerhöchſter Tien! Mein Verſtand ſteht ſtill! 
Kalaf. 

Alles verloren! Alle Hoffnung tot! 

Wer ſteht mir bei? Ach, mir kann niemand helfen! 

Ich bin mein eigner Mörder; meine Liebe 

Verlier' ich, weil ich allzuſehr geliebt. 

— Warum hab' ich die Rätſel geſtern nicht 

Mit Fleiß verfehlt? So läge dieſes Haupt 

Jetzt ruhig in dem ew'gen Schlaf des Todes, 

Und meine bange Seele hätte Luft. 

Warum, zu güt'ger Kaiſer, mußtet Ihr 

Das Blutgeſetz zu meinem Vorteil mildern, 

Daß ich mit meinem Haupt dafür bezahlte, 

Wenn ſie mein Rätſel aufgelöſt? So wäre 

Ihr Sieg vollkommen und ihr Herz befriedigt. 

(Ein unwilliges Gemurmel entſteht im Hintergrund.) 

Altoum. 

Kalaf! Mein Alter unterliegt dem Schmerz; 

Der unverſehne Blitzſtrahl ſchlägt mich nieder. 
Turandot (beiſeite zu Zelima). 

Sein tiefer Jammer rührt mich, Zelima! 

Ich weiß mein Herz nicht mehr vor ihm zu ſchützen. 
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Zelima (leife zu Turandot). 
O ſo ergebt Euch einmal! Macht ein Ende! 
Ihr ſeht! Ihr hört! Das Volk wird ungeduldig! 

Adelma für ſich). 
An dieſem Augenblick hängt Tod und Leben! 

Kalaf. 
Und braucht's denn des Geſetzes Schwert, ein Leben 
Zu endigen, das länger mir zu tragen 
Unmöglich iſt? 

(Er tritt an den Thron der Turandot.) 
Ja, Unverſöhnliche! 
Sieh hier den Kalaf, den du kennſt, den du 
Als einen namenloſen Fremdling haßteſt, 
Den du jetzt kennſt und fortfährſt zu verſchmähn! 

Verlohnte ſich's, ein Daſein zu verlängern, 
Das ſo ganz wertlos iſt vor deinen Augen? 
Du ſollſt befriedigt werden, Grauſame! 
Nicht länger ſoll mein Anblick dieſe Sonne 
Beleidigen. — Zu deinen Füßen — 
(Er zieht einen Dolch und will ſich durchſtechen. In demſelben Augenblick macht 


Adelma eine Bewegung, ihn zurückzuhalten, und Turandot ſtürzt von ihrem 
Thron.) 


Turandot 
(ihm in den Arm fallend, mit dem Ausdruck des Schreckens und der Liebe). 


Kalaf! 
(Beide ſehen einander mit unverwandten Blicken an und bleiben eine Zeitlang 
unbeweglich in dieſer Stellung) 


Altoum. 
Was ſeh' ich? 

Kalaf (nach einer Pauſe). 

Du? Du hinderſt meinen Tod? 

Iſt das dein Mitleid, daß ich leben ſoll, 
Ein Leben ohne Hoffnung, ohne Liebe? 
Meiner Verzweiflung denkſt du zu gebieten? 
Hier endet deine Macht. Du kannſt mich töten; 
Doch mich zum Leben zwingen kannſt du nicht. 
Laß mich, und wenn noch Mitleid in dir glimmt, 
So zeig' es meinem jammervollen Vater! 
Er iſt zu Peckin, er bedarf des Troſtes, 
Denn auch des Alters letzte Stütze noch, 


Den teuern, einz'gen Sohn raubt ihm das Schickſal. 
(Er will ſich töten.) 
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Turandot (wirft ſich ihm in die Arme). 
Lebt, Kalaf! Leben ſollt Ihr — und für mich! 
Ich bin beſiegt. Ich will mein Herz nicht mehr 
Verbergen! Eile, Zelima, den beiden 
Verlaſſenen, du kennſt ſie, Troſt zu bringen, 
Freiheit und Freude zu verkünden — eile! 2500 
Zelima. 
Ach und wie gerne! 
Adelma (für ſich). 
Es iſt Zeit, zu ſterben. 
Die Hoffnung iſt verloren. 


Kalaf. 
Träum' ich, Götter? 
Turandot. 
Ich will mich keines Ruhms anmaßen, Prinz, 
Der mir nicht zukommt. Wiſſet denn — es wiſſ' 


Es alle Welt! Nicht meiner Wiſſenſchaft, 2505 
Dem Zufall, Eurer eignen Übereilung 
Verdank' ich das Geheimnis Eures Namens. 

Ihr ſelbſt, Ihr ließet gegen meine Sklavin 

Adelma beide Namen Euch entſchlüpfen. 

Durch ſie bin ich dazu gelangt. Ihr alſo habt 2510 
Geſiegt, nicht ich, und Euer iſt der Preis. 

Doch nicht bloß, um Gerechtigkeit zu üben 

Und dem Geſetz genugzuthun — nein, Prinz, 

Um meinem eignen Herzen zu gehorchen, 


Schenk' ich mich Euch — ach, es war Euer, gleich 2515 
Im erſten Augenblick, da ich Euch ſah! 
Adelma. 


O nie gefühlte Marter! 
Kalaf 


(der dieſe ganze Zeit über wie ein Träumender geſtanden, ſcheint jetzt erſt zu 
ſich ſelbſt zu kommen und ſchließt die Prinzeſſin mit Entzückung in feine Arme). 


Ihr die Meiner 
O töte mich nicht, Übermaß der Wonne! 
Altoum. 


Die Götter ſegnen dich, geliebte Tochter, 
Daß du mein Alter endlich willſt erfreun! 2520 
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Verziehen ſei dir jedes vor'ge Leid, 
Der Augenblick heilt jede Herzenswunde. 


Pantalon. 

Hochzeit! Hochzeit! Macht Platz, ihr Herrn Doktoren! 
Tartaglia. 

Platz! Platz! Der Bund ſei alſogleich beſchworen! 
Adelma. 


2525 Ja lebe, Grauſamer, und lebe glücklich 
Mit ihr, die meine Seele haßt! 
(Zu Turandot.) 
Ja, wiſſe, 
Daß ich dich nie geliebt, daß ich dich haſſe 
Und nur aus Haß gehandelt, wie ich that. 
Die Namen ſagt' ich dir, um den Geliebten 
2520 Aus deinem Arm zu reißen und mit ihm, 
Der meine Liebe war, eh' du ihn ſahſt, 
In glücklichere Länder mich zu flüchten. 
Noch dieſe Nacht, da ich zu deinem Dienſt 
Geſchäftig ſchien, verfucht' ich alle Liſten — 
2535 Selbſt die Verleumdung ſpart' ich nicht — zur Flucht 
Mit mir ihn zu bereden, doch umſonſt! 
In ſeinem Schmerz entſchlüpften ihm die Namen, 
Und ich verriet ſie dir: du ſollteſt ſiegen; 
Verbannt von deinem Angeſicht, ſollt' er 
2540 In meinen Arm ſich werfen. Eitle Hoffnung! 
Zu innig liebt' er dich und wählte lieber, 
Durch dich zu ſterben als für mich zu leben. 
Verloren hab' ich alle meine Mühen; 
Nur eins ſteht noch in meiner Macht. Ich ſtamme 
2545 Wie du von königlichem Blut und muß erröten, 
Daß ich ſo lange Sklavenfeſſeln trug. 
In dir muß ich die blut'ge Feindin haſſen. 
Du haſt mir Vater, Mutter, Brüder, Schweſtern, 
Mir alles, was mir teuer war, geraubt, 
250 Und nun auch den Geliebten raubſt du mir. 
So nimm auch noch die letzte meines Stammes, 
Mich ſelbſt zum Raube hin — ich will nicht leben! 


(Sie hebt den Dolch, welchen Turandot dem Kalaf entriſſen, von der Erde auf) 
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Verzweiflung zückte dieſen Dolch, er hat 
Das Herz gefunden, das er ſpalten ſoll. 
(Sie will ſich erſtechen.) 
Kalaf (jäut ihr in den Arm). 
Faßt Euch, Adelma! 
Adelma. 
Laß mich, Undankbarer! 
In ihrem Arm dich ſehen? Nimmermehr! 


Kalaf. 
Ihr ſollt nicht ſterben. Eurem glücklichen 
Verrate dank' ich's, daß dies ſchöne Herz, 
Dem Zwange feind, mich edelmütig frei 
Beglücken konnte. Gütiger Monarch, 
Wenn meine heißen Bitten was vermögen, 
So habe ſie die Freiheit zum Geſchenk, 
Und unſers Glückes erſtes Unterpfand 
Sei eine Glückliche. 
Turandot. 

Auch ich, mein Vater, 
Vereinige mein Bitten mit dem ſeinen. 
Zu haſſenswert, ich fühl' es, muß ich ihr 
Erſcheinen: mir verzeihen kann ſie nie 
Und könnte nie an mein Verzeihen glauben. 
Sie werde frei, und iſt ein größer Glück 
Für fie noch übrig, jo gewährt es ihr! 
Wir haben viele Thränen fließen machen 
Und müſſen eilen, Freude zu verbreiten. 


Pantalon. 
Ums Himmels willen, Sire, ſchreibt ihr den Laufpaß, 
So ſchnell Ihr könnt, und gebt ihr, wenn ſie's fordert, 
Ein ganzes Königreich noch auf den Weg! 
Mir iſt ganz weh und bang, daß unſre Freude 
In Rauch aufgeh', ſolang' ein wütend Weib 
Sich unter einem Dach mit Euch befindet. 


Altoum (zu Turandot). 
An ſolchem Freudentag, den du mir ſchenkſt, 
Soll meine Milde keine Grenzen kennen. 
Nicht bloß die Freiheit ſchenk' ich ihr: ſie nehme 
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Die väterlichen Staaten auch zurück 
Und teile ſie mit einem würd'gen Gatten, 
Der klug ſei und den Mächtigen nicht reize. 


Adelma. 
Sire — Königin — ich bin beſchämt, verwirrt — 
So große Huld und Milde drückt mich nieder. 
Die Zeit vielleicht, die alle Wunden heilt, 
Wird meinen Kummer lindern. — Jetzt vergönnt mir, 
Zu ſchweigen und von Euerm Angeſicht 
Zu gehn; denn nur der Thränen bin ich fähig, 
Die unaufhaltſam dieſem Aug' entſtrömen. 
(Sie geht ab mit verhülltem Geſicht, noch einen glühenden Blick auf Kalaf 
werfend, eh' ſie ſcheidet) 


Letzter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Adelma Gegen das Ende Timur, Barak, Skirina und Zelima 


Kalaf. 
Mein Vater, o wo find' ich dich, wo biſt du, 
Daß ich die Fülle meines Glücks in deinen Buſen 
Ausgieße? 
Turandot (verlegen und beſchämt). 

Kalaf, Euer edler Vater iſt 
Bei mir, iſt hier. In dieſem Augenblicke 
Fühlt er ſein Glück. Verlangt nicht, mehr zu wiſſen, 
Nicht ein Geſtändnis, das mich ſchamrot macht, 
Vor allen dieſen Zeugen zu vernehmen. 

Altoum. 

Timur bei dir? Wo iſt er? Freue dich, 
Mein Sohn! Dies Kaiſerreich haſt du gewonnen; 
Auch dein verlornes Reich iſt wieder dein. 
Ermordet iſt der grauſame Tyrann, 
Der dich beraubte. Deines Volkes Stimme 
Ruft dich zurück auf deiner Väter Thron, 
Den dir ein treuer Diener aufbewahrt. 
Durch alle Länder hat dich ſeine Botſchaft 
Geſucht, und ſelbſt zu mir iſt ſie gedrungen. 
Dies Blatt enthält das Ende deines Unglücks. 


(Überreicht ihm einen Brief.) 
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Kalaf 
(wirft einen Blick hinein und ſteht eine Zeitlang in ſprachloſer Rührung). 
Götter des Himmels! Mein Entzücken iſt 
Droben bei euch — die Lippe iſt verſiegelt. 2610 
(In diefem Augenblick öffnet fih der Saal. Timur und Barak treten herein, 
von Zelima und ihrer Mutter begleitet Wie Kalaf ſeinen Vater erblickt, eilt 
er ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen. Barak ſinkt zu Kalafs Füßen, indem 
ſich Zelima und ihre Mutter vor der Turandot niederwerfen, welche ſie gütig 
aufhebt. Altoum, Pantalon und Tartaglia ſtehen gerührt. Unter dieſen Be⸗ 
wegungen fällt der Vorhang.) 


Der Paraſit, 


oder 


die Bunf, ſein Glück zu machen. 
Ein Luſtſpiel. 


Nach dem Franzöſiſchen. 


Perſonen. 


Narbonne, Miniſter. 

Madame Belmont, ſeine Mutter. 

Charlotte, ſeine Tochter. 

Selicour 

La Roche Subtternen des Miniſters. 
Firmin 

Karl Firmin, des letztern Sohn, Lieutenant. 
Michel, Kammerdiener des Miniſters. 
Robineau, ein junger Bauer, Selicours Vetter. 


Die Szene iſt zu Paris in einem Vorgemach des Miniſters. 


Einleitung des Herausgebers. 


n einem Briefe Schillers an Körner vom 28. März' 1803 heißt es: 
I „Ich habe feit Endigung der ‚Braut: zu meiner Erholung und 
um der theatraliſchen Novität willen ein paar franzöſiſche Luſtſpiele 
überſetzt.“ Das war nicht ganz aufrichtig geſprochen: in Wirklichkeit 
war es vor allem der Wunſch ſeines Herzogs, der den Dichter zu einer 
ſolchen ihm wenig zuſagenden Arbeit bewog. Schon am 27. Januar 
hatte er an Goethe gemeldet, in letzter Zeit hätten ihn „die neueſten 
franzöſiſchen Theatralia aus der Bibliothek beſchäftigt, die der Herzog 
wollte, daß er ſie leſen ſollte“. Damals hatte er noch nichts darunter 
gefunden, das ihn „erfreut“ hätte, „oder das ſich nur irgend zu einem 
Gebrauch qualifizierte“. Ein paar Monate darauf aber hatte er bereits 
zwei Luſtſpiele des fruchtbarſten gleichzeitigen franzöſiſchen Theater— 
dichters, Louis Benoit Picard (1769 — 1828), für die Aufführung auf 
deutſchen Bühnen fertig abgeſchrieben vor ſich: am 3. Mai das in Proſa 
abgefaßte „Encore des Menechmes“ (1791) unter dem Titel „Der Neffe 
als Onkel“, zwei Tage ſpäter die Alexandrinerkomödie „Mediocre et 
rampant, ou le moyen de parvenir“ (1797) als „Der Paraſit, oder die 
Kunſt, ſein Glück zu machen“. Die erſten Aufführungen der beiden 
Stücke fanden in Weimar am 18. Mai und 12 Oktober des Entſtehungs— 
jahres mit gutem Erfolge ſtatt.“ 

An den beiden franzöſiſchen Werken, und beſonders am „Para— 
ſiten“, hatte Schiller zwar, wie er an Körner ſchreibt, „der große Ver— 
ſtand des Planes gereizt“, aber großen künſtleriſchen Wert konnte er 
ihnen beiden nicht beimeſſen. Seine Abſicht war nur, der Weimarer 
Bühne ein paar brauchbare Stücke zu liefern, die das Publikum in ge— 
fälliger Weiſe unterhielten. Dieſe Abſicht hat er vollſtändig erreicht, 

ı In Hamburg, für das eine beſondere Bühnenbearbeitung des „Neffen“ 


angefertigt wurde, richtete man es ſo ein, daß die Verwechſelungsrollen von 
einem Schauſpieler gegeben werden konnten. 
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indem er die beiden Luſtſpiele, ohne im mindeſten an wortgetreue Über⸗ 
ſetzung zu denken, in eine wirklich deutſche ſprachliche Form übertrug 
und oftmals die Perſonen mehr nach dem Sinn und der Situation 
als nach dem Wortlaut des Originales ſprechen ließ. 

Beſonders gilt dies vom „Paraſiten“, der im Franzöſiſchen in 
Alexandrinern abgefaßt iſt. Mit dem ſicheren Takt des Dramatikers 
ſah unſer Dichter, daß der Vers für ein ſolches leichtes Intriguenſpiel 
im Deutſchen eine ganz unmögliche Form ſein würde: der Alexandriner 
ſteif und hölzern, der fünffüßige Jambus viel zu feierlich; ſo kleidete 
er es in ein bequemes proſaiſches Gewand und brachte es dadurch den 
Schauſpielern wie den Zuſchauern der deutſchen Bühne viel näher. 
Wie frei er mit feinem Vorbilde ſchaltete, geht unter anderm auch daraus 
hervor, daß er die Namen der Perſonen zum Teil veränderte: der 
Miniſter heißt bei Picard nicht Narbonne, ſondern Aviſte, ſeine Toch— 
ter Laura, ſtatt Selicour leſen wir dort Dorival. 

Etwas genauer hielt ſich Schiller im „Neffen als Onkel“ an das 
Original, das auch von Picard ſchon in Proſa geſchrieben iſt. Aber 
auch hier kam es ihm natürlich nicht auf ängſtliche Wiedergabe an, ſon— 
dern er blieb ſeinem freien, überlegen ſchaltenden Überſetzungsſtil treu 
und verlor ſeinen Zweck für die Bühne nirgends aus den Augen. Vor 
allem achtete er in beiden Stücken darauf, daß der Fluß des Dialogs 
natürlich und leicht ſei, daß die Situation klar und wirkungsvoll zum 
Ausdruck komme. Ohne Zweiſel traf er mit dieſem Verfahren ſolchen 
Stücken gegenüber das Richtige und Zweckmäßige. 


— 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Firmin der Vater und Karl Firmin. 
Karl. Welch glücklicher Zufall! Denken Sie doch, Vater! 
5 Firmin. Was iſt's? 

Karl. Ich habe ſie wiedergefunden. 

Firmin. Wen? 

Karl. Charlotten. Seitdem ich in Paris bin, ſuchte ich ſie 
an allen öffentlichen Plätzen vergebens — und das erſte Mal, 

10 daß ich zu Ihnen aufs Büreau komme, führt mein Glücksſtern 
ſie mir entgegen. 

Firmin. Aber wie denn? 

Karl. Denken Sie doch nur! Dieſes herrliche Mädchen, das 
ich zu Kolmar im Haus ihrer Tante beſuchte, dieſe Charlotte, die 

15 ich liebe und ewig lieben werde — ſie iſt die Tochter — 

Firmin. Weſſen? 

Karl. Ihres Prinzipals, des neuen Miniſters. — Ich kannte 
ſie immer nur unter dem Namen Charlotte. 

Firmin. Sie iſt die Tochter — 

20 Karl. Des Herrn von Narbonne. 

Firmin. Und du liebſt ſie noch? 

Karl. Mehr als jemals, mein Vater! Sie hat mich nicht 
erkannt, glaub' ich; ich wollte ihr eben meine Verbeugung 
machen, als Sie hereintraten. Und gut, daß Sie mich ſtörten! 

25 Denn was hätte ich ihr ſagen können? Meine Verwirrung mußte 
ihr ſichtbar werden und meine Gefühle verraten. — Ich be— 
herrſche mich nicht mehr. Seit den ſechs Monaten, daß ich von 
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ihr getrennt bin, iſt fie mein einziger Gedanke — fie iſt der In⸗ 
halt, die Seele meiner Gedichte — der Beifall, den man mir ge— 
zollt, ihr allein gebührt er; denn meine Liebe iſt der Gott, der 
mich begeiſtert. 


Firmin. Ein Poet und ein Verliebter überredet ſich vieles, ; 


wenn er zwanzig Jahre alt iſt. Auch ich habe in deinen Jahren 
meine Verſe und meine Zeit verloren. Schade, daß über dem 
ſchönen Wahn des Lebens beſte Hälfte dahingeht! — Und wenn 
doch nur wenigſtens einige Hoffnung bei dieſer Liebe wäre — 
aber nach etwas zu ſtreben, was man niemals erreichen kann! 
— Charlotte Narbonne iſt eines reichen und vornehmen Mannes 
Tochter — unſer ganzer Reichtum iſt meine Stelle und deine 
Lieutenantsgage. 

Karl. Aber iſt das nicht ein wenig Ihre eigene Schuld, mein 
Vater? Verzeihen Sie! Mit Ihren Fähigkeiten, wornach könnten 
Sie nicht ſtreben! Wollten Sie Ihren Wert geltend machen, Sie 
wären vielleicht ſelbſt Miniſter, anſtatt ſein Kommis zu ſein, und 
Ihr Sohn dürfte ungeſcheut ſeine Anſprüche zu Charlotten erheben. 

Firmin. Dein Vater iſt das größte Genie, wenn man dich 
hört! Laß gut ſein, mein Sohn, ich weiß beſſer, was ich wert 
bin! Ich habe einige Übung und bin zu brauchen — aber wie 
viele ganz andere Männer, als ich bin, bleiben im Dunkeln und 
ſehen ſich von unverſchämten Glückspilzen verdrängt. — Nein, 
mein Sohn! Laß uns nicht zu hoch hinaus wollen! 

Karl. Aber auch nicht zu wenig auf uns halten! Wie? Sollten 
Sie nicht unendlich mehr wert ſein als dieſer Selicour, Ihr Vor— 
geſetzter, dieſer aufgeblaſene Hohlkopf, der unter dem vorigen Mi— 
niſter alles machte, der ſich durch Niederträchtigkeiten in ſeine 
Gunſt einſchmeichelte, Stellen vergab, Penſionen erſchlich, und 
der jetzt auch ſchon bei dem neuen Miniſter alles gilt, wie ich höre? 

Firmin. Was haſt du gegen dieſen Selicour? Wird ſein 
Geſchäft nicht gethan, wie es ſein joll? 

Karl. Ja, weil Sie ihm helfen. Sie können nicht leugnen, 
daß Sie drei Vierteile ſeiner Arbeit verrichten. 

Firmin. Man muß einander wechſelſeitig zu Gefallen ſein. 
Verſeh' ich ſeine Stelle, ſo verſieht er auch oft die meinige. 
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Karl. Ganz recht! Darum ſollten Sie an ſeinem Platze 
ſtehen und er an dem Ihren. 

Firmin. Ich will keinen andern aus ſeinem Platze verdrän— 
gen und bin gern da, wo ich ſtehe, in der Dunkelheit. 

5 Karl. Sie ſollten ſo hoch ſtreben, als Sie reichen können. 
Daß ſie unter dem vorigen Miniſter ſich in der Entfernung hiel— 
ten, machte Ihrer Denkungsart Ehre, und ich bewunderte Sie 
darum nur deſto mehr. Sie fühlten ſich zu edel, um durch die 
Gunſt erlangen zu wollen, was Ihrem Verdienſt gebührte. Aber 

10 Narbonne, jagt man, iſt ein vortrefflicher Mann, der das Ver— 
dienſt aufſucht, der das Gute will. Warum wollen Sie aus über- 
triebener Beſcheidenheit auch jetzt noch der Unfähigkeit und In— 
trigue das Feld überlaſſen? 

Firmin. Deine Leidenſchaft verführt dich, Selicours Fehler 

15 und mein Verdienſt zu übertreiben. Sei es auch, daß Selicour 
für ſein mittelmäßiges Talent zu hoch hinaus will, er iſt redlich 
und meint es gut. Mag er ſeine Arbeit thun oder durch einen 
andern thun laſſen — wenn ſie nur gethan wird! Und geſetzt, 
er taugte weniger, tauge ich um deſſentwillen mehr? Wächſt 

20 mir ein Verdienſt zu aus ſeinem Unwert? Ich habe mir bisher 
in meiner Verborgenheit ganz wohl gefallen und nach keinem 
höhern Ziel geſtrebt. Soll ich in meinem Alter meine Geſinnung 
ändern? Mein Platz ſei zu ſchlecht für mich! Immerhin! Weit 
beſſer, als wenn ich zu ſchlecht für meine Stelle wäre! 

25 Karl. Und ich müßte alſo Charlotten entſagen! 


Zweiter Auftritt. 
La Roche. Beide Firmin. 


Firmin. Kommt da nicht La Roche? 
La Roche (niedergeſchlagen). Er ſelbſt. 
30 Firmin. So ſchwermütig? Was iſt Ihnen begegnet? 
La Roche. Sie gehen aufs Bureau! Wie glücklich ſind Sie! 
— Ich — ich will den angenehmen Morgen genießen und auf 
dem Wall promenieren. 
Firmin. La Roche! Was iſt das? Sollten Sie l mehr — 
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La Roche Guckt die Achſeln). Nicht mehr. Mein Platz iſt ver- 
geben. Seit geſtern abend hab' ich meinen Laufpaß erhalten. 

Karl. Um Gottes willen! 

La Roche. Meine Frau weiß noch nichts davon. Laſſen Sie 
ſich ja nichts gegen ſie merken! Sie iſt krank; ſie würde den Tod 
davon haben. 

Karl. Sorgen Sie nicht! Von uns ſoll ſie nichts erfahren. 

Firmin. Aber ſagen Sie mir, La Roche, wie — 

La Roche. Hat man mir das Geringſte vorzuwerſen? Ich 
will mich nicht ſelbſt loben, aber ich kann ein Regiſter halten, 
meine Korreſpondenz führen, denk' ich, jo gut als ein anderer. 
Ich habe keine Schulden, gegen meine Sitten iſt nichts zu ſagen. 
Auf dem Bureau bin ich der erſte, der kommt, und der letzte, der 
abgeht, und doch verabſchiedet! 

Firmin. Wer Sie kennt, muß Ihnen das Zeugnis geben. 

Karl. Aber wer kann Ihnen dieſen ſchlimmen Dienſt ge— 
leiſtet haben? 

La Roche. Wer? Es iſt ein Freundſchaftsdienſt von dem 
Selicour. 

Karl. Iſt's möglich? 

La Roche. Ich hab' es von guter Hand. 

Firmin. Aber wie? 

La Roche. Der Selicour iſt aus meinem Ort, wie Sie 
wiſſen. Wir haben beide gleiches Alter. Sein bißchen Schreiben 
hat er von mir gelernt, denn mein Vater war Kantor in unſerm 
Dorf. Ich hab' ihn in die Geſchäfte eingeführt. Zum Dank da= 
für ſchickt er mich jetzt fort, um, ich weiß nicht, welchen Vetter 
von dem Kammerdiener unſers neuen Miniſters in meinen Platz 
einzuſchieben. 

Karl. Ein ſaubres Plänchen! 

Firmin. Aber wäre da nicht noch Rat zu ſchaffen? 

La Roche. Den erwart' ich von Ihnen, Herr Firmin. 
Zu Ihnen wollt' ich mich eben wenden. Sie denken rechtſchaf— 
fen. Hören Sie! Um meine Stelle iſt mir's nicht zu thun; 
aber rächen will ich mich. Dieſer unverſchämte Bube, der gegen 
ſeine Obern ſo geſchmeidig, ſo kriechend iſt, glaubt einem armen 
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Schlucker, wie ich bin, ungeſtraft ein Bein unterſchlagen zu kön— 
nen. — Aber nimm dich in acht, Freund Selicour! Der ver— 
achtete Gegner ſoll dir ſehr ernſthafte Händel anrichten! — Und 
ſollt' es mir meine Stelle, meine Verſorgung auf immer koſten 
— ich muß Rache haben! Für meine Freunde gehe ich ins Feuer; 
aber meine Feinde mögen an mich denken. 

Firmin. Nicht doch, lieber La Roche! Vergeben und ver— 
geſſen iſt die Rache des braven Mannes. 

La Roche. Keine Barmherzigkeit, Herr, mit den Schelmen! 
Schlechte Burſche zu entlarven, iſt ein gutes, ein verdienſtliches 
Werk. — Seine Stelle, das wiſſen Sie recht gut, gebührt von 
Gott und Rechts wegen Ihnen — und das aus mehr als einem 
Grund. Aber arbeitet, zerſchwitzt euch, laßt's euch ſauer wer— 
den, ihr habt doch nur Zeit und Mühe umſonſt vergeudet! Wer 
fragt nach eurem Verdienſte? Wer bekümmert ſich darum? — 
Kriecht, ſchmeichelt, macht den Krummbuckel, ſtreicht den Katzen— 
ſchwanz, das empfiehlt ſeinen Mann! Das iſt der Weg zum 
Glück und zur Ehre! So hat's dieſer Selicour gemacht, und 
ihr ſeht, wie wohl er ſich dabei befindet. 

Firmin. Aber thun Sie dem guten Manne nicht Unrecht, 
lieber La Roche? 

La Roche. Ich ihm Unrecht! Nun, nun — ich will mich 
eben für keinen tiefen Menſchenkenner geben; aber dieſen Seli— 
cour, den ſeh' ich durch, den hab' ich — ich kenne mich ſelbſt 
nicht ſo gut, als ich den kenne. Schon in der Schule ſah man, 
welch Früchtchen das geben würde. Das ſchwänzelte um den 
Lehrmeiſter herum und horchte und ſchmeichelte und wußte ſich 
fremdes Verdienſt zuzueignen und ſeine Eier in fremde Neſter zu 
legen. Das erſchrak vor keiner Niederträchtigkeit, um ſich einzu— 
ſchmeicheln, einzuniſten. Als er älter ward, ging das alles ins 
Große. Bald ſpielte er den Heuchler, bald den Spaßmacher, wie's 
die Zeit heiſchte; mit jedem Winde wußte er zu ſegeln. — Den- 
ken Sie nicht, daß ich ihn verleumde! Man weiß, wie es unter 
dem vorigen Miniſter zuging. — Nun, er iſt tot — ich will ihm 


35 nichts Böſes nachreden. — Aber wie wußte dieſer Selicour ſeinen 


Schwächen, ſeinen Laſtern durch die ſchändlichſten Kupplerdienſte 
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zu ſchmeicheln! Und kaum fällt der Miniſter, ſo iſt er der erſte, 
der ihn verläßt, der ihn verleugnet! 

Karl. Aber wie kann er ſich bei dem neuen Herrn behaup— 
ten, der ein ſo würdiger Mann iſt? 

La Roche. Wie? Mit Heucheln. Der weiß ſich nach ſeinen 
Leuten zu richten und ſeinen Charakter nach den Umſtänden zu 
verändern. Auch auf eine gute Handlung kommt's ihm nicht an, 
wenn dabei etwas zu gewinnen iſt, ſo wenig als auf ein Buben⸗ 
ſtück, wenn es zum Zwecke führt. 

Karl. Aber Herr Narbonne hat einen durchdringenden Geiſt 
und wird ſeinen Mann bald ausgefunden haben. 

La Roche. Das iſt's eben, was er fürchtet. — Aber ſo leer 
ſein Kopf an allen nützlichen Kenntniſſen iſt, ſo reich iſt er an 
Kniffen. So, zum Beiſpiel, ſpielt er den Überhäuften, den Ge⸗ 
ſchäftvollen, und weiß dadurch jeder gründlichen Unterredung 
zu entſchlüpfen, wo ſeine Unwiſſenheit ans Licht kommen könnte. 
— übrigens trägt er ſich mit keinen kleinen Projekten; ich kenne 
ſie recht gut, ob er ſie gleich tief zu verbergen glaubt. 

Firmin. Wieſo? Was ſind das für Projekte? 

La Roche. Narbonne, der bei dem Gouvernement jetzt ſehr 
viel zu jagen hat, ſucht eine fähige Perſon zu einem großen Ge- 
ſandtſchaftspoſten. Er hat die Präſentation!; wen er dazu em⸗ 
pfiehlt, der iſt's. Nun hat dieſer Narbonne auch eine einzige 
Tochter, ſiebzehn Jahre alt, ſchön und liebenswürdig und von 
unermeßlichem Vermögen. Gelingt's nun dem Selicour, in 
einem ſo hohen Poſten aus dem Land und dem hellſehenden 
Miniſter aus den Augen zu kommen, ſo kann er mit Hilfe eines 
geſchickten und diskreten Sekretärs ſeine Hohlköpfigkeit lange ver⸗ 
bergen. Kommt ſie aber auch endlich an den Tag, wie es nicht 
fehlen kann, was thut das alsdann dem Schwiegerſohn des Mi- 
niſters? Der Miniſter muß alſo zuerſt gewonnen werden, und 
da gibt man ſich nun die Miene eines geübten Diplomatikers. — 
Die Mutter des Miniſters iſt eine gute, ſchwatzhafte Alte, die eine 
Kennerin ſein will und ſich viel mit der Muſik weiß. Bei die⸗ 
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ſer Alten hat er ſich eingeniſtet, hat ihr Charaden und Sonette 
vorgeſagt, ja, und der Stümper hat die Dreiſtigkeit, ihr des 
Abends Arien und Lieder auf der Guitarre vorzuklimpern. — 
Das Fräulein hat Romane geleſen; bei ihr macht er den Em— 
pfindſamen, den Verliebten, und ſo iſt er der Liebling des ganzen 
Hauſes, von der Mutter gehätſchelt, von der Tochter geſchätzt. 
Die Geſandtſchaft iſt ihm jo gut als ſchon gewiß, und nächſtens 
wird er um die Hand der Tochter anhalten. 

Karl. Was hör' ich! Er ſollte die Kühnheit haben, ſich um 
Charlotten zu bewerben? 

La Roche. Die hat er, das können Sie mir glauben. 

Karl. Charlotten, die ich liebe, die ich anbete! 

La Roche. Sie lieben ſie? Sie? 

Firmin. Er iſt ein Narr. Er iſt nicht bei Sinnen. Hören 
Sie ihn nicht an! 

La Roche. Was hör' ich! Iſt's möglich? — Nein, nein, 
Herr Firmin, dieſe Liebe iſt ganz und gar keine Narrheit — 
wart' — wart' — die kann uns zu etwas führen. — Dieſe Liebe 
kommt mir erwünſcht — die paßt ganz in meine Projekte. 

Karl. Was träumt er? 

La Roche. Dieſer Selicour iſt in die Luft geſprengt! In die 
Luft, ſag' ich! — Rein verloren! — In ſeinem Ehrgeiz ſoll ihn 
der Vater, in ſeiner Liebe ſoll ihn der Sohn aus dem Sattel heben. 

Firmin. Aber ich bitte Sie — 

La Roche. Laßt nur mich machen! Laßt mich machen, ſag' 
ich! Und über kurz oder lang ſind Sie Ambaſſadeur und Karl 
heiratet Fräulein Charlotten. 

Karl. Ich Charlotten heiraten! 

Firmin. Ich Ambaſſadeur! 

La Roche. Nun! Nun! Warum nicht? Sie verdienten es 
beſſer, ſollt' ich meinen, als dieſer Selicour. 

Firmin. Lieber La Roche! Eh' Sie uns andern ſo große 
Stellen verſchaffen, dächte ich, Sie ſorgten, Ihre eigne wieder 
zu erhalten. 

Karl. Das gleicht unſerm Freund! So iſt er! Immer unter- 
nehmend, immer Plane ſchmiedend! Aber damit langt man 
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nicht aus! Es braucht Gewandtheit und Klugheit zur Ausfüh— 
rung — und daß der Freund es ſo leicht nimmt, das hat ihm 
ſchon ſchwere Händel angerichtet! 

La Roche. Es mag ſein, ich verſpreche vielleicht mehr, als 
ich halten kann. Aber alles, was ich ſehe, belebt meine Hoffnung, 5 
und der Verſuch kann nichts ſchaden. — Für mich ſelbſt möchte 
ich um keinen Preis eine Intrigue ſpielen; aber dieſen Selicour in 
die Luft zu ſprengen, meinen Freunden einen Dienſt zu leiſten — 
das iſt löblich, das iſt köſtlich, das macht mir ein himmliſches Ver⸗ 
gnügen — und an dem Erfolg — an dem iſt gar nicht zu zweifeln. 10 

Firmin. Nicht zu zweifeln? So haben Sie Ihren Plan ſchon 
in Ordnung? 

La Roche. In Ordnung — wie? Ich habe noch gar nicht 
daran gedacht, aber das wird ſich finden, wird ſich finden. 

Firmin. Ei! Ei! Dieſer gefährliche Plan iſt noch nicht weit 15 
gediehen, wie ich ſehe. 

La Roche. Sorgen Sie nicht! Ich werde mich mit Ehren 
herausziehn; dieſer Selicour ſoll es mir nicht abgewinnen, das 
ſoll er nicht, dafür ſteh' ich. — Was braucht's der Umwege? Ich 
gehe gerade zu, ich melde mich bei dem Miniſter, es iſt nicht 20 
ſchwer, bei ihm vorzukommen; er liebt Gerechtigkeit, er kann die 
Wahrheit vertragen. 

Firmin. Wie? Was? Sie hätten die Kühnheit —- 

La Roche. Ei was! Ich bin nicht furchtſam. Ich fürchte 
niemand. Kurz und gut: ich ſpreche den Miniſter, ich öffne ihm 25 
die Augen. Er ſieht, wie ſchändlich er betrogen iſt — das iſt das 
Werk einer halben Stunde — der Selicour muß fort, fort — mit 
Schimpf und Schande fort, und ich genieße den vollkommenſten 
Triumph. Ja, ich ſtehe nicht dafür, daß mich der arme Teufel 
nicht dauert, wenn er ſo mit Schande aus dem Hauſe muß. 30 

Karl. Was Sie thun, lieber La Roche — mich und meine 
Liebe laſſen Sie auf jeden Fall aus dem Spiel! Ich hoffe 
nichts, ich darf meine Wünſche nicht ſo hoch erheben. Aber für 
meinen Vater können Sie nie zu viel thun. 

Firmin. Laß du mich für mich ſelbſt antworten, mein Freund! 35 
Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber der gute Wille geht 


Erfter Aufzug. Dritter Auftritt. 119 


mit der überlegung durch. Was für ein luftiges Projekt iſt's, 
das Sie ſich ausgeſonnen haben! Ein leeres Hirngeſpinſt! — 
Und wäre der Erfolg ebenſo ſicher, als er es nicht iſt, ſo würde 
ich doch nie meine Stimme dazu geben. Dieſe glänzenden Stellen 
ſind nicht für mich, und ich bin nicht für ſie; Neigung und Schick— 
ſal haben mir eine beſcheidenere Sphäre angewieſen. Warum 
ſoll ich mich verändern, wenn ich mich wohl befinde? Ich hoffe, 
der Staat wird mich nicht ſuchen, und ich bin zu ſtolz, um ein 
Amt zu betteln — noch viel mehr aber, um einen andern für 
mich betteln zu laſſen. Sorgen Sie alſo nur für ſich ſelbſt! Sie 
haben Freunde genug; es wird ſich jeder gern für Sie verwenden. 

La Roche. Ihr wollt alſo beide meine Dienſte nicht? — 
Liegt nichts dran! Ich mache euer Glück, ihr mögt es wollen 
oder nicht! (Er geht ab.) 

Firmin. Er iſt ein Narr, aber ein guter, und ſein Unfall 
geht mir zu Herzen. 

Karl. Auch mich bedauern Sie, mein Vater! Ich bin un— 
glücklicher als er. Ich werde meine Charlotte verlieren. 

Firmin. Ich höre kommen. Es iſt der Miniſter mit ſeiner 
Mutter. — Laß uns gehen! Ich will auch den Schein vermeiden, 
als ob ich mich ihm in den Weg geſtellt hätte. Gehen ab.) 
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Dritter Auftritt, 
Narbonne. Madame Belmont. 


Mad. Belmont. War Herr Selicour ſchon bei dir? 

Narbonne. Ich hab' ihn heute noch nicht geſehen. 

Mad. Belmont. Das mußt du doch geſtehen, mein Sohn, daß 
du einen wahren Schatz in dieſem Manne beſitzeſt. 

Narbonne. Er ſcheint ſehr brav in ſeinem Fach. Und da ich 
mich einmal von meinem ländlichen Aufenthalt in dieſe große 
Stadt und in einen ſo ſchwierigen Poſten verſetzt ſehe, wo es mit 
der Bücherweisheit keineswegs gethan iſt, ſo muß ich's für ein 
großes Glück achten, daß ich einem Manne wie Selicour begegnete. 

Mad. Belmont. Der alles verſteht, dem nichts fremd iſt! 
Geſchmack und Kenntnis — die geiſtreichſte Unterhaltung, die 
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angenehmſten Talente — Muſik, Malerei, Verſe; man frage, 
wonach man will, er iſt in allem zu Haufe. 

Narbonne. Nun, und meine Tochter? 

Mad. Belmont. Gut, daß du mich darauf bringſt! Sie hat 
ihre ſiebzehn Jahre; ſie hat Augen; dieſer Selicour hat ſo viele 
Vorzüge. — Und er iſt galant! Sein Ausdruck belebt ſich in 
ihrer Gegenwart. — O, es iſt mir nicht entgangen! Dieſe Deli— 
kateſſe, dieſe zarten Aufmerkſamkeiten, die er ihr beweiſt, ſind nur 
einen kleinen Schritt weit von der Liebe. 

Narbonne. Nun, es wäre keine üble Partie für unſer Kind. 
Ich ſehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt; hab' ich 
nicht ſelbſt meinen Weg von unten auf gemacht? Und dieſer Se— 
licour kann es mit ſeinem Geiſt, ſeinen Kenntniſſen, ſeiner Recht— 
ſchaffenheit noch weit bringen. Ich habe ſelbſt ſchon bei einem 
ehrenvollen Poſten, wozu man einen tüchtigen und würdigen 
Mann ſucht, an ihn gedacht. — Nun! Ich will ſeine Fähigkeiten 
prüfen: zeigt er ſich, wie ich nicht zweifle, eines ſolchen Poſtens 
würdig, und weiß er meiner Tochter zu gefallen, ſo werde ich 
ihn mit Freuden zu meinem Sohn annehmen. 

Mad. Belmont. Das iſt mein einziger Wunſch. Er iſt ein 
gar zu artiger, gefälliger, allerliebſter Mann. 


a 


0 


— 


— 


5 


2 


0 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Charlotte. 


Charlotte. Guten Morgen, lieber Vater! 

Narbonne. Sieh da, mein Mädchen! — Nun, wie geſällt 25 
dir die große Stadt? 

Charlotte. Ach, ich wünſche mich doch wieder aufs Land hin— 
aus, denn hier muß ich die Zeit abpaſſen, um meinen Vater 
zu ſehen. 

Narbonne. Ja, ich ſelbſt vermiſſe meine redlichen Landleute. 
Mit ihnen ſcherzte ich und war fröhlich — doch das hoffe ich auch 
hier zu bleiben; mein Poſten ſoll meine Gemütsart nicht ver— 
ändern; man kann ein Geſchäftsmann ſein und doch ſeine gute 
Laune behalten. 
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Mad. Belmont. Mich entzückt dieſer Aufenthalt. Ich — ich 
bin hier wie im Himmel. — Mit aller Welt ſchon bin ich bekannt 
— alles kommt mir entgegen — und Herr Selicour wollte mich 
bei dem Lycbe abonnieren. 

5 Charlotte. Denken Sie, Großmama, wen ich heute geglaubt 
habe zu ſehen! 

Mad. Belmont. Wen denn? 

Charlotte. Den jungen Offizier — 

Mad. Belmont. Welchen Offizier? 

10 Charlotte. Den jungen Karl Firmin. 

Mad. Belmont. Der zu Kolmar alle Abende zu deiner Tante 
kam? 

Charlotte. Der ſich immer mit Ihnen unterhielt. 

Mad. Belmont. Ein artiger junger Menſch! 

15 Charlotte. Nicht wahr, Großmama? 

Mad. Belmont. Der auch ſo hübſche Verſe machte? 

Charlotte. Ja, ja, der! 

Mad. Belmont. Nun, da er hier iſt, wird er ſich auch wohl 
bei uns melden. 

20 Narbonne. Wo doch der Selicour bleibt? Er läßt diesmal 
auf ſich warten. 

Mad. Belmont. Da kommt er eben! 


Fünfter Auftritt. 
Selicour zu den Vorigen. 
25 Selicour (alles bekomplimentierend). Ganz zum Entzücken find' 
ich Sie alle hier beiſammen! 
Narbonne. Guten Morgen, lieber Selicour! 
Selicour (u Narbonne, Papiere übergebend). Hier überbringe ich 
den bewußten Aufſatz; ich hielt's für dienlich, ein paar Zeilen 
30 zur Erläuterung beizufügen. 
Narbonne. Vortrefflich! 
Selicour (der Madame ein Billet übergebend). Der gnädigen Frau 
habe ich für das neue Stück eine Loge beſprochen!. 


1 Beſprechen hier wie auch bei Goethe, Wieland und anderen im Sinne von 
beſtellen, reſervieren. 
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Mad. Belmont. Allerliebſt! 

Selicour. Dem gnädigen Fräulein bring' ich biefen i mora⸗ 
liſchen Roman. 2 
Charlotte. Sie haben ihn doch geleſen, Herr Selicour? 

Selicour. Das erſte Bändchen, ja, hab' ich flüchtig durch— 
geblättert. 

Charlotte. Nun, und — 

Selicour. Sie werden eine rührende Szene darin finden. — 
Ein unglücklicher Vater — eine ausgeartete Tochter — Eltern 
hilflos, im Stich gelaſſen von undankbaren Kindern — Greuel, 10 
die ich nicht faſſe, davon ich mir keinen Begriff machen kann. 
Denn wiegt wohl die ganze Dankbarkeit unſers Lebens die Sorgen 
auf, die ſie unſrer hilfloſen Kindheit beweiſen? 

Mad. Belmont. In alles, was er ſagt, weiß der würdige 
Mann doch etwas Delikates zu legen! 15 
Selicour (zu Narbonne). In unſern Bureaus iſt eben jetzt ein 
Chef nötig. Der Platz iſt von Bedeutung, und viele bewerben 

ſich darum. 

Narbonne. Auf Sie verlaſſ' ich mich, Sie werden die An— 
ſprüche eines jeden zu prüfen wiſſen; die Dienſtjahre, der Eifer, 20 
die Fähigkeit und vor allem die Rechtſchaffenheit ſind in Be— 
trachtung zu ziehen. — Aber ich vergeſſe, daß ich zu unter— 
zeichnen habe. Ich gehe. 

Selicour. Und ich will auch gleich an meine Geſchäfte. 

Narbonne. Ich bitte Sie recht ſehr, erwarten Sie mich hier! 
Wir haben miteinander zu reden. 

Selicour. Aber ich hätte vor Tiſche noch ſo mancherlei aus— 
zufertigen! 

Narbonne. Bleiben Sie, oder kommen Sie ſchleunigſt wie— 
der! Ich habe Ihre Gegenwart nötig. Ein Mann von Ihrer 20 
Kenntnis, von Ihrer Rechtſchaffenheit iſt's, was ich gerade brauche. 
Kommen Sie ja bald zurück! Ich hab' es gut mit Ihnen vor. 

(Er geht ab.) 
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Sechſter Auftritt. 

Vorige ohne Narbonne. 
Mad. Belmont. Sie können es ſich gar nicht vorſtellen, Herr 
Selicour, wie große Stücke mein Sohn auf Sie hält! — Aber 

5 ich hätte zu thun, dächt' ich. Unſre Verwandten, unſre Freunde 
ſpeiſen dieſen Abend hier. — Wird man Sie auch ſehen, Herr 
Selicour? 

Selicour. Wenn anders meine vielen Geſchäfte — 
Mad. Belmont. Daß Sie nur ja nicht ausbleiben; ſonſt 

10 würde unſerm Feſt ſeine Krone fehlen. Sie ſind die Seele unſrer 
Geſellſchaft! Und Charlotte, wollte ich wohl wetten, würde es 
recht ſehr übelnehmen, wenn Sie nicht kämen. 

Charlotte. Ich, Mama? Nun ja! Ihre und Papas Freunde 
ſind mir immer herzlich willkommen. 

15 Mad. Belmont. Schon gut! Schon gut! Jetzt zieh' dich an! 
Es iſt die höchſte Zeit. — Sie müſſen wiſſen, Herr Selicour, 
daß ich bei dem Putz präſidiere. 

Selicour. So kommt die ſchöne Kunſt noch der ſchönen Natur 
zu Hilfe: wer könnte da widerſtehn? 

20 Mad. Belmont. Er iſt ſcharmant! Scharmant iſt er! Nicht den 


Mund öffnet er, ohne etwas Geiſtreiches und Galantes zu ſagen. 
(Geht mit Charlotten.) 


Siebenter Auftritt. 
Selicour. Michel. 
25 Michel (im Hereintreten). Endlich iſt ſie fort. Nun kann ich 
mein Wort anbringen. — Hab' ich die Ehre, mit Herrn Selicour — 
Selicour (grob und verdrüßlich). Das iſt mein Name. 
Michel. Vergönnen Sie, mein Herr! 
Selicour. Muß ich auch hier beläſtigt werden? Was will 
30 man von mir? 
Michel. Mein Herr — 
Selicour. Gewiß eine Bettelei, ein Anliegen. — Ich kann 
nicht dienen. 
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Michel. Erlauben Sie, mein Herr! 

Selicour. Nichts! Hier iſt der Ort nicht. In meinem 
Kabinett mag man einmal wieder anfragen. 

Michel. Einen ſo übeln Empfang glaubte ich nicht — 

Selicour. Was beliebt? 5 

Michel. Ich komme ja gar nicht, um etwas zu bitten: ichkomme, 
dem Herrn Selicour meine gehorſame Dankſagung abzuſtatten. 

Selicour. Dankſagung? Wofür? 

Michel. Daß Sie meinem Neffen die Stelle verſchafft haben. 

Selicour. Was? Wie? 10 

Michel. Ich bin erſt ſeit geſtern hier im Hauſe, weil mich 
mein Herr auf dem Lande zurückließ. Als ich Ihnen ſchrieb, 
hatte ich nicht die Ehre, Sie von Perſon zu kennen. 

Selicour. Was Sie ſagen, mein Werteſter! Sie wären im 
Dienſt des Miniſters? 15 

Michel. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 

Selicour. Mein Gott, welcher Irrtum! Monſieur Michel, 
Kammerdiener, Leibdiener, Vertrauter des Herrn Miniſters! — 
Bitte tauſendmal um Verzeihung, Monſieur Michel! — Wahr⸗ 
haftig, ich ſchäme mich, ich bin untröſtlich, daß ich Sie ſo barſch 
angelaſſen. Auf Ehre, Monſieur Michel, ich hielt Sie für einen 
Nommis. 

Michel. Und wenn ich es auch wäre! 

Selicour. Man wird von ſo vielen Zudringlichen belagert! 
Man kann es nicht allen Leuten am Rock anſehen — 25 
Michel. Aber gegen alle kann man höflich ſein, dächt' ich! 
Selicour. Freilich! freilich! Es war eine unglückliche Zer— 

ſtreuung. 

Michel. Eine ſehr unangenehme für mich, Herr Selicour! 

Selicour. Es thut mir leid, ſehr leid — ich kann mir's in 30 
Ewigkeit nicht vergeben. 

Michel. Laſſen wir's gut ſein! 

Selicour. Nun! Nun! Ich habe Ihnen meinen Eifer be— 
wieſen: der liebe, liebe Neffe, der wäre denn nun verſorgt! 

Michel. Eben komm' ich von ihm her; er iſt nicht auf den 35 
Kopf gefallen, der Burſch! 
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Selicour. Der junge Mann wird ſeinen Weg machen. Zählen 
Sie auf mich! 

Michel. Schreibt er nicht ſeine ſaubre Hand? 

Selicour. Er ſchreibt gar nicht übel! 

5 Michel. Und die Orthographie — 

Selicour. Ja! Das iſt das Weſen! 

Michel. Hören Sie, Herr Selicour! Von meinem Briefe an 
Sie laſſen Sie ſich gegen den gnädigen Herrn nichts merken! Er 
hat uns, da er zur Stadt reiſte, ſtreng anbefohlen, um nichts zu 

10 ſollicitieren. — Er iſt ſo etwas wunderlich, der Herr! 

Selicour. Iſt er das? So! So! — Sie kennen ihn wohl 
ſehr gut, den Herrn Miniſter? 

Michel. Da er auf einem vertrauten Fuß mit feiner Diener- 
ſchaft umgeht, ſo weiß ich ihn auswendig — und kann Ihnen, 

15 wenn Sie wollen, völlige Auskunft über ihn geben. 

Selicour. Ich glaub's! Ich glaub's! Aber ich bin eben 
nicht neugierig, ganz und gar nicht! Sehn Sie, Monſieur 
Michel, mein Grundjag iſt: Handle recht, ſcheue niemand! 

Michel. Schön geſagt. 

20 Selicour. Nun alſo weiter! Fahren Sie nur fort, Monſieur 
Michel! — Der gute Herr iſt alſo ein wenig eigen, ſagen Sie? 

Michel. Er iſt wunderlich, aber gut. Sein Herz iſt lauter 
wie Gold. 

Selicour. Er iſt reich, er iſt ein Witwer, ein angenehmer 

25 Mann und noch in ſeinen beſten Jahren. — Geſtehen Sie's nur 
— er haßt die Weiber nicht, der liebe, würdige Mann. 

Michel. Er hat ein gefühlvolles Herz. 

Selicour (lächelt fein). He! He! So einige kleine Liebſchaften, 
nicht wahr? 

20 Michel. Mag wohl ſein; aber er iſt über dieſen Punkt — 

Selicour. Verſtehe, verſtehe, Monſieur Michel! Sie find 
beſcheiden und wiſſen zu ſchweigen. — Ich frage in der beſten 
Abſicht von der Welt, denn ich bin gewiß, man kann nichts er— 
fahren, als was ihm Ehre bringt. 

35 Michel. Ja! Hören Sie! In einer von den Vorſtädten 
ſucht er ein Quartier. 
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Selicour. Ein Quartier, und für wen? 

Michel. Das will ich ſchon noch herausbringen. — Aber 
laſſen Sie ſich ja nichts verlauten, hören Sie? 

Selicour. Bewahre Gott! 

Michel. Galant war er in der Jugend. 

Selicour. Und da glauben Sie, daßer jetzt noch ſein Liebchen — 

Michel. Das eben nicht! Aber — 

Selicour. Sei's, was es will! Als ein treuer Diener des 
würdigen Herrn müſſen Sie einen chriſtlichen Mantel auf ſeine 
Schwachheit werfen. Und warum könnte es nicht eine heimliche 
Wohlthat ſein? Warum das nicht, Herr Michel? — Ich haſſe 
die ſchlechten Auslegungen. In den Tod haſſe ich, was einer 
übeln Nachrede gleicht. Man muß immer das Beſte von ſeinen 
Wohlthätern denken. — Nun! Nun! Nun, wir ſehen uns wieder, 
Monſieur Michel! — Sie haben mir doch meinen trockenen 
Empfang verziehen? Haben Sie? — Auf Ehre! ich bin noch 
ganz ſchamrot darüber. (Gibt ihm die Hand.) 

Michel (weigert ſich). O nicht doch, nicht doch, Herr Selicour! 
Ich kenne meinen Platz und weiß mich zu beſcheiden. 

Selicour. Ohne Umſtände! Zählen Sie mich unter Ihre 
Freunde! — Ich bitte mir das aus, Monſieur Michel! 

Michel. Das werd' ich mich nimmer unterſtehen — ich bin 
nur ein Bedienter. 

Selicour. Mein Freund! Mein Freund! Kein Unterſchied 
zwiſchen uns! Ich bitte mir's recht aus, Monſieur Michel! 

(Indem ſich beide bekomplimentieren, fällt der Vorhang.) 
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zn Aufzug, 


Erſter Auftritt. 


Narbonne und Selicour ſitzen. 


Narbonne. Sind wir endlich allein? 

5 Selicour (unbehaglich). — Ja! 

Narbonne. Es liegt mir ſehr viel an dieſer Unterredung. — 
Ich habe ſchon eine ſehr gute Meinung von Ihnen, Herr Seli— 
cour, und bin gewiß, ſie wird ſich um ein Großes vermehren, 
ehe wir auseinandergehen. Zur Sache alſo, und die falſche Be— 

10 ſcheidenheit beiſeite! Sie ſollen in der Diplomatik und im Staats- 
recht ſehr bewandert ſein, ſagt man? 

Selicour. Ich habe viel darin gearbeitet und vielleicht nicht 
ganz ohne Frucht. Aber für ſehr kundig möchte ich mich denn 
darum doch nicht — 

15 Narbonne. Gut! Gut! Fürs erſte alſo laſſen Sie hören — 
welches halten Sie für die erſten Erforderniſſe zu einem guten 
Geſandten? 

Selicour (ſtockend). Vor allen Dingen habe er eine Gewandt— 
heit in Geſchäften. 

20 Narbonne. Eine Gewandtheit, ja, aber die immer mit der 
ſtrengſten Redlichkeit beſtehe. 

Selicour. So mein' ich's. 

Narbonne. Weiter. 

Selicour. An dem fremden Hofe, wo er ſich aufhält, ſuche 

25 er ſich beliebt zu machen. 
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Narbonne. Ja! Aber ohne feiner Würde etwas zu vergeben. 
Er behaupte die Ehre des Staats, den er vorſtellt, und erwerbe 
ihm Achtung durch ſein Betragen. 

Selicour. Das iſt's, was ich ſagen wollte. Er laſſe ſich 
nichts bieten und wiſſe ſich ein Anſehen zu geben. 

Narbonne. Ein Anſehen, ja, aber ohne Anmaßung. 

Selicour. So mein' ich's. 

Narbonne. Er habe ein wachſames Auge auf alles, was — 

Selicour (unterbricht ihn). Uberall habe er die Augen; er wiſſe 
das Verborgenſte auszuſpüren — 

Narbonne. Ohne den Aufpaſſer zu machen. 

Selicour. So mein' ich's. Ohne eine ängſtliche Neugierde 
zu verraten. 

Narbonne. Ohne fie zu haben. — Er wiſſe zu ſchweigen 
und eine beſcheidene Zurückhaltung — 

Selicour (ah). Sein Geſicht ſei ein verſiegelter Brief. 

Narbonne. Ohne den Geheimniskrämer zu machen. 

Selicour. So mein' ich's. 

Narbonne. Er beſitze einen Geiſt des Friedens und ſuche 
jeder gefährlichen Mißhelligkeit — 

Selicour. Möglichſt vorzubeugen. 

Narbonne. Ganz recht. Er habe eine genaue Kenntnis von 
der Volksmenge der verſchiedenen Länder. 

Selicour. Von ihrer Lage, ihren Erzeugniſſen, ihrer Ein— 
und Ausfuhr, ihrer Handelsbilance. 

Narbonne. Ganz recht. 

Selicour am Fluß der Rede). Ihren Verfaſſungen, ihren Biind- 
niſſen, ihren Hilfsquellen, ihrer bewaffneten Macht. 

Narbonne. Zum Beiſpiel: angenommen alſo, es wäre Schwe— 
den oder Rußland, wohin man Sie verſchickte, ſo würden Sie 
wohl von dieſen Staaten vorläufig die nötige Kunde haben. 

Selicour (verlegen). Ich — muß geſtehen, daß — ich habe 
mich mehr mit Italien beſchäftigt. Den Norden kenn' ki weniger. 

Narbonne. So! Hm! 

Selicour. Aber ich bin jetzt eben daran, ihn zu ſtudieren. 

Narbonne. Von Italien alſo! 
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Selicour. Das Land der Cäſaren feſſelte billig meine Auf— 
merkſamkeit zuerſt. Hier war die Wiege der Künſte, das Vater— 
land der Helden, der Schauplatz der erhabenſten Tugend. Welche 
rührende Erinnerungen für ein Herz, das empfindet! 

5 Narbonne. Wohl! Wohl! Aber auf unſer Thema zurückzu⸗ 
kommen! 

Selicour. Wie Sie befehlen! Ach! die ſchönen Künſte haben 
ſo viel Anziehendes! Es läßt ſich ſo Vieles dabei denken! 

Narbonne. Venedig iſt's, was mir zunächſt einfällt. 

10 Selicour. Venedig! — Recht! Gerade über Venedig habe 
ich einen Aufſatz angefangen, worin ich mich über alles ausführ— 
lich verbreite. — Ich eile, ihn herzuholen. Steht auf) 

Narbonne. Nicht doch! Nicht doch! Eine kleine Geduld! 

Zweiter Auftritt. 

15 Vorige. Michel. 

Michel. Es iſt jemand draußen, der in einer dringenden An— 
gelegenheit ein geheimes Gehör verlangt. 

Selicour (ſehr eilig). Ich will nicht ſtören. 

Narbonne. Nein! Bleiben Sie, Selicour! Dieſer Jemand 

20 wird ſich ja wohl einen Augenblick gedulden. 

Selicour. Aber — wenn es dringend — 

Narbonne. Das Dringendſte iſt mir jetzt unſre Unterredung. 

Selicour. Erlauben Sie, aber — 

Michel. Es ſei in ein paar Minuten geſchehen, ſagt der Herr, 

25 und habe gar große Eile. (Selicour eilt ab.) 

Narbonne. Kommen Sie ja gleich wieder, ich bitte Sie, 
wenn der Beſuch fort iſt. 

Selicour. Ich werde ganz zu Ihren Befehlen ſein. 

Narbonne (zu Michel). Laßt ihn eintreten! 


20 Dritter Auftritt. 
Narbonne. La Roche. 
La Roche (mit vielen Büdlingen). Ich bin wohl — ich vermute, 
es iſt des Herrn Miniſters Excellenz, vor dem ich — 
Schiller. XII. 9 
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Narbonne. Ich bin der Miniſter. Treten Sie immer näher! 

La Roche. Bitte ſehr um Vergebung — ich — ich komme 
— es iſt — ich ſollte — ich bin wirklich in einiger Verwirrung 
— der große Reſpekt — 

Narbonne. Ei, ſo laſſen Sie den Reſpekt und kommen zur 
Sache! Was führt Sie her? 

La Roche. Meine Pflicht, mein Gewiſſen, die Liebe für mein 
Land! — Ich komme, Ihnen einen bedeutenden Wink zu geben. 

Narbonne. Reden Sie! 

La Roche. Sie haben Ihr Vertrauen einem Manne geſchenkt, 
der weder Fähigkeit noch Gewiſſen hat. 

Narbonne. Und wer iſt dieſer Mann? 

La Roche. Selicour heißt er. 

Narbonne. Was? Sel — 

La Roche. Gerade heraus. Dieſer Selicour iſt ebenſo un— 
wiſſend, als er niederträchtig iſt. Erlauben Sie, daß ich Ihnen 
eine kleine Schilderung von ihm mache! 

Narbonne. Eine kleine Geduld! (Rlingelt. Michel kommt) Ruft 
Herrn Selicour! 

La Roche. Mit nichten, Ihr Excellenz! Er iſt uns bei die— 
ſem Geſpräche keineswegs nötig. 

Narbonne. Nicht für Sie, das glaub' ich, aber das iſt nun 
einmal meine Weiſe. Ich nehme keine Anklage wider Leute an, 
die ſich nicht verteidigen können. Wenn er Ihnen gegenüber— 
ſteht, mögen Sie Ihre Schilderung anfangen. 

La Roche. Es iſt aber doch mißlich, jemand ins Angeſicht — 

Narbonne. Wenn man feine Beweife hat, allerdings. — Iſt 
das Ihr Fall — 

La Roche. Ich hatte nicht darauf gerechnet, es ihm gerade 
unter die Augen zu ſagen. Er iſt ein feiner Schelm, ein beſon— 
nener Spitzbube. — Ei nun! Meinetwegen auch ins Angeſicht! 
Zum Henker, ich fürchte mich nicht vor ihm! Er mag kommen! 
Sie ſollen ſehen, daß ich mich ganz und gar nicht vor ihm fürchte. 

Narbonne. Wohl! Wohl! Das wird ſich gleich zeigen. Da 
kommt er. 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Selicour. 


Narbonne. Kennen Sie dieſen Herrn? 

Selicour (ſehr verlegen). Es iſt Herr La Roche. 

5 Narbonne. Ich habe Sie rufen laſſen, ſich gegen ihn zu ver— 
teidigen. Er kommt, Sie anzuklagen. Nun, reden Sie! 

La Roche (nachdem er gehuſtet). Ich muß Ihnen alſo ſagen, daß 
wir Schulkameraden zuſammen waren, daß er mir vielleichteinige 
Dankbarkeit ſchuldig iſt. Wir fingen beide unſern Weg zugleich 

10 an — es ſind jetzt fünfzehn Jahre — und traten beide in dem 
nämlichen Bureau als Schreiber ein. Herr Selicour aber machte 
einen glänzenden Weg, ich — ſitze noch da, wo ich ausgelaufen 
bin. Daß er den armen Teufel, der ſein Jugendfreund war, ſeit 
vielen Jahren vergeſſen, das mag ſein. Ich habe nichts dagegen. 

5 Aber nach einer ſo langen Vergeſſenheit an ſeinen alten Jugend— 

freund nur darum zu denken, um ihn unverdienterweiſe aus 
ſeinem Brot zu treiben, wie er gethan hat, das iſt hart, das muß 
mich aufbringen. Er kann nicht das geringſte Böſe wider mich 
ſagen; ich aber ſage von ihm und behaupte dreiſt, daß dieſer Herr 

Selicour, der jetzt gegen Euer Excellenz den redlichen Mann ſpielt, 

einen rechten Spitzbuben machte, da die Zeit dazu war. Jetzt 
hilft er Ihnen das Gute ausführen — Ihrem Vorgänger, weiß ich 
gewiß, hat er bei ſeinen ſchlechten Stückchen redlich beigeſtanden. 

Wie ein ſpitzbübiſcher Lakai weiß der Heuchler mit der Livree 

auch jedesmal den Ton ſeines Herrn anzunehmen. Ein Schmeich— 
ler iſt er, ein Lügner, ein Großprahler, ein übermütiger Geſell! 

Niederträchtig, wenn er etwas ſucht, und hochmütig, unverſchämt 

gegen alle, die das Unglück haben, ihn zu brauchen. Als Knabe 
hatte er noch etwas Gutmütiges; aber über dieſe menſchliche 

Schwachheit iſt er jetzt weit hinaus. — Nun hat er ſich in eine 

prächtige Stelle eingeſchlichen, und ich bin überzeugt, daß er ihr 
nicht gewachſen iſt. Auf ſich allein zieht er die Augen ſeines 

Chefs, und Leute von Fähigkeiten, von Genie, Männer wie 

Herrn Firmin, läßt er nicht aufkommen. 
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Narbonne. Firmin! Wie? — Iſt Herr Firmin in unſern 
Bureaus? 

La Roche. Ein trefflicher Kopf, das können Sie mir glauben. 

Narbonne. Ich weiß von ihm. Ein ganz vorzüglicher Ge— 
ſchäftsmann! 5 

La Roche. Und Vater einer Familie! Sein Sohn machte in 
Kolmar die Bekanntſchaft Ihrer Tochter. 

Narbonne. Karl Firmin. Ja, ja, ganz richtig! 

La Roche. Ein talentvoller junger Mann. 

Narbonue. — Fahren Sie fort! 10 

La Roche. Nun, das wär' es! Ich habe genug gejagt, denk' ich! 

Narbonne Gu Selicour). Verantworten Sie ſich! 

Selicour. Des Undanks zeiht man mich. Mich des Un— 
danks! Ich hätte gedacht, mein Freund La Roche ſollte mich 
beſſer kennen: an meinem Einfluß und nicht an meinem guten 15 
Willen fehlte es, wenn er jo lange in der Dunkelheit geblieben. — 
Welche harte Beſchuldigungen gegen einen Mann, den er ſeit 
zwanzig Jahren treu gefunden hat! Mit ſeinem Verdacht ſo raſch 
zuzufahren, meine Handlungen aufs ſchlimmſte auszulegen und 
mich mit dieſer Hitze, dieſer Galle zu verfolgen! Zum Beweis, 20 
wie ſehr ich ſein Freund bin — 

La Roche. Er mein Freund! Hält er mich für einen Dumme 
kopf? — Und welche Proben hat er mir davon gegeben! 

Narbonne. Er hat Sie ausreden laſſen! 

La Roche. So werde ich Unrecht behalten! 25 

Selicour. Man hat einem andern ſeine Stelle gegeben, das 
iſt wahr, und keiner verdiente dieſe Zurückſetzung weniger als er. 
Aber ich hätte gehofft, mein Freund La Roche, anſtatt mich wie 
ein Feind anzuklagen, würde als Freund zu mir aufs Zimmer 
kommen und eine Erklärung von mir fordern. Darauf, ich ge- 30 
ſtehe es, hatte ich gewartet und mich ſchon im voraus der an— 
genehmen Überraſchung gefreut, die ich ihm bereitete. Welche 
ſüße Freude für mich, ihn über alle Erwartung glücklich zu 
machen! Eben zu jenem Chef, wovon ich Euer Excellenz heut' 
ſagte, hatte ich meinen alten Freund La Roche vorzuſchlagen. 35 

La Roche. Mich zum Chef! Großen Dank, Herr Selicour! 
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Ein Schreiber bin ich und kein Geſchäftsmann! Meine Feder 
und nicht mein Kopf muß mich empfehlen, und ich bin keiner von 
denen, die eine Laſt auf ſich nehmen, der ſie nicht gewachſen ſind, 
um ſie einem andern heimlich aufzuladen und ſich ſelbſt das 
Verdienſt zuzueignen. 

Selicour. Die Stelle ſchickt ſich für dich, Kamerad! Glaub' 
mir, der dich beſſer kennt als du ſelbſt! (Zu Narbonne) Er iſt 
ein trefflicher Arbeiter, genau, unermüdlich, voll geſunden Ver— 
ſtands; er verdient den Vorzug vor allen ſeinen Mitbewerbern. 
— Ich laſſe Männer von Genie nicht aufkommen, gibt er mir 
ſchuld, und Herr Firmin iſt's, den er anführt. — Das Beiſpiel 
iſt nicht gut gewählt, ſo trefflich auch der Mann iſt. Erſtlich 
iſt ſeine jetzige Stelle nicht ſchlecht, aber ihm gebührt aller— 
dings eine beſſre, und ſie iſt auch ſchon gefunden; denn eben 


5 Herrn Firmin wollte ich Euer Excellenz zu meinem Nachfolger 


empfehlen, wenn ich in jenen Poſten verſetzt werden ſollte, den 
mir mein gütiger Gönner beſtimmt. — Ich ſei meinem jetzigen 
Amte nicht gewachſen, behauptet man. — Ich weiß wohl, daß 
ich nur mittelmäßige Gaben beſitze. Aber man ſollte bedenken, 
daß dieſe Anklage mehr meinen Gönner trifft als mich ſelbſt. 
Bin ich meinem Amte in der That nicht gewachſen, ſo iſt der 
Chef zu tadeln, der es mir anvertraut und mit meinem ſchwachen 
Talent ſo oft ſeine Zufriedenheit bezeugt. — Ich ſoll endlich der 
Mitſchuldige des vorigen Miniſters geweſen ſein. Die Stimme 


5 der Wahrheit habe ich ihn hören laſſen; die Sprache des redlichen 


Mannes habe ich kühnlich zu einer Zeit geredet, wo ſich meine 
Ankläger vielleicht im Staube vor ihm krümmten. Zwanzig— 
mal wollte ich dieſem unfähigen Miniſter den Dienſt aufkündigen; 
nichts hielt mich zurück als die Hoffnung, meinem Vaterlande 
nützlich zu ſein. Welche ſüße Belohnung für mein Herz, wenn 
ich hier etwas Böſes verhindern, dort etwas Gutes wirken 
konnte! Seiner Macht habe ich getrotzt, die gute Sache habe 
ich gegen ihn verfochten, da er noch im Anſehen war! Er fiel, 
und ich zollte ſeinem Unglück das herzlichſte Mitleid. Iſt das 
ein Verbrechen, ich bin ſtolz darauf und rühme mich desſelben. — 
Es iſt hart, ſehr hart für mich, lieber La Roche, daß ich dich unter 


134 Der Paraſit. 


meinen Feinden ſehe, daß ich genötigt bin, mich gegen einen 
Mann zu verteidigen, den ich ſchätze und liebe! — Aber komm! 
Laß uns Frieden machen, ſchenke mir deine Freundſchaft wieder, 
und alles ſei vergeſſen! 

La Roche. Der Spitzbube! Rührt er mich doch faſt ſelbſt! 

Narbonne. Nun, was haben Sie darauf zu antworten? 

La Roche. Ich? — Nichts! Der verwünſchte Schelm bringt 
mich ganz aus dem Konzepte. 

Narbonne. Herr La Roche! Es iſt brav und löblich, einen 
Böſewicht, wo er auch ſtehe, furchtlos anzugreifen und ohne 
Schonung zu verfolgen — aber auf einem ungerechten Haß eigen— 
ſinnig beſtehen, zeigt ein verderbtes Herz. 

Selicour. Er haßt mich nicht. Ganz und gar nicht. Mein 
Freund La Roche hat das beſte Herz von der Welt. Ich kenne 
ihn — aber er iſt hitzig vor der Stirn — er lebt von ſeiner Stelle 
— das entſchuldigt ihn. Er glaubte ſein Brot zu verlieren. 
Ich habe auch gefehlt — ich geſteh' es — Komm! komm! Laß 
dich umarmen, alles ſei vergeſſen! 

La Roche. Ich ihn umarmen? In Ewigkeit nicht! — Zwar, 
wie er's anſtellt, weiß ich nicht, um mich ſelbſt, um Euer 
Excellenz zu betrügen — aber kurz! Ich bleibe bei meiner An⸗ 
klage. — Kein Friede zwiſchen uns, bis ich ihn entlarvt, ihn in 
ſeiner ganzen Blöße dargeſtellt habe! 

Narbonne. Ich bin von ſeiner Unſchuld überzeugt, wenn 
nicht Thatſachen, vollwichtige Beweiſe mich eines andern über— 
führen. 

La Roche. Thatſachen! Beweiſe! Tauſend für einen! 

Narbonne. Heraus damit! 

La Roche. Beweiſe genug — die Menge — aber das iſt's 
eben — ich kann nichts damit beweiſen! Solchen abgefeimten 
Schelmen läßt ſich nichts beweiſen. — Vormals war er ſo arm 
wie ich; jetzt ſitzt er im Überfluß! Sagt’ ich Ihnen, daß er ſeinen 
vorigen Einfluß zu Geld gemacht, daß ſich ſein ganzer Reichtum 
davon herſchreibt — ſo kann ich das zwar nicht, wie man ſagt, 
mit Brief und Siegel belegen — aber Gott weiß es, die 2 
heit iſt's, ich will darauf leben und ſterben. 
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Selicour. Dieſe Anklage iſt von zu niedriger Art, um mich 
zu treffen. Übrigens unterwerf' ich mich der ſtrengſten Unter⸗ 
ſuchung. Was ich beſitze, iſt die Frucht eines fünfzehnjährigen 
Fleißes; ich habe es mit ſaurem Schweiß und Nachtwachen er— 
worben, und ich glaub' es nicht unedel zu verwenden. Es er— 
nährt meine armen Verwandten, es friſtet das Leben meiner 
dürftigen Mutter. 

La Roche. Erlogen! Erlogen! Ich kann es freilich nicht be— 
weiſen — aber gelogen! Unverſchämt gelogen! 

Narbonne. Mäßigen Sie ſich! 

Selicour. Mein Gott! Was erleb' ich! Mein Freund La 
Roche iſt's, der jo hart mit mir umgeht! — Was für ein Wahn— 
ſinn hat dich ergriffen? Ich weiß nicht, ſoll ich über dieſe Wut 
lachen oder böſe werden. — Aber lachen auf Koſten eines Freun— 


5 des, der ſich für beleidigt hält — nein, das kann ich nicht! Das 


iſt zu ernſthaft! — Deinen alten Freund ſo zu verkennen! — 
Komm doch zu dir ſelbſt, lieber La Roche, und bringe dich we— 
nigſtens nicht aus übel angebrachtem Trotz um eine ſo treffliche 
Stelle, als ich dir zugedacht habe! 

Narbonne. Die Wahrheit zu ſagen, Herr La Roche: dieſe 
Halsſtarrigkeit gibt mir keine gute Meinung von Ihnen. — 
Muß auch ich Sie bitten, gegen Ihren Freund gerecht zu 
ein? Auf Ehre! Der arme Herr Selicour dauert mich von 
Herzen! 

La Roche. Ich will das wohl glauben, gnädiger Herr! Hat 
er mich doch faſt ſelbſt trotz meines gerechten Unwillens auf einen 
Augenblick irre gemacht — aber nein, nein! ich kenne ihn zu gut, 
zu gewiß bin ich meiner Sache. Krieg, Krieg zwiſchen uns und 
keine Verſöhnung! Hier, ſehe ich, würde alles weitre Reden 
vergeblich ſein; aber wiewohl der Spitzbube mich aufs äußerſte 
treibt: lieber tauſendmal Hungers ſterben, als ihm mein Brot 
verdanken! Ich empfehle mich zu Gnaden. (Ab.) 


136 Der Parafit. 


Fünfter Auftritt. 
Narbonne. Selicour. 

Narbonne. Begreifen Sie dieſe hartnäckige Verſtocktheit? 
Selicour. Hat nichts zu jagen. Er iſt ein guter Narr. Ich 
will ihn bald wieder beſänftigen. 5 
Narbonne. Er iſt raſch und unbeſonnen, aber im Grunde 

mag er ein guter Mann ſein. 

Selicour. Ein ſeelenguter Mann, dafür ſteh' ich — dem 
aber der Kopf ein wenig verſchoben iſt. — Es kann auch ſein, daß 
ihn ſonſt jemand gegen mich aufhetzt. 10 

Narbonne, Meinen Sie? 

Selicour. Es mag jo etwas dahinterſtecken. Wer weiß? 
Irgend ein heimlicher Feind und Neider — denn dieſer arme Teufel 
iſt nur eine Maſchine. 

Narbonne. Wer ſollte aber — 15 

Selicour. Es gibt jo viele, die meinen Untergang wünſchen! 

Narbonne. Haben Sie vielleicht einen Verdacht? 

Selicour. Ich unterdrücke ihn. Denn daß ich jo etwas von 
Herrn Firmin denken ſollte — pfui! pfui! das wäre ſchändlich! 
das iſt nicht möglich! 20 

Narbonne. So denk' ich auch. Der Mann ſcheint mir dazu 
viel zu rechtlich und zu beſcheiden. 

Selicour. Beſcheiden, ja, das iſt er. 

Narbonne. Sie kennen ihn alſo? 

Selicour. Wir ſind Freunde. 25 

Narbonne. Nun, was halten Sie von dem Manne? 

Selicour. Herr Firmin, muß ich jagen, iſt ein Mann, wie 
man ſich ihn für das Bureau eigentlich wünſcht: wenn auch 
eben kein Kopf, doch ein geſchickter Arbeiter. Nicht zwar, als ob 
es ihm an Verſtand und Kenntniſſen fehlte — keineswegs! Er 30 
mag viel wiſſen, aber man ſieht's ihm nicht an. 

Narbonne. Sie machen mich neugierig, ihn zu kennen. 

Selicour. Ich hab' ihm ſchon längſt darum angelegen, ſich 
zu zeigen, aber vielleicht fühlt er ſich für eine ſubalterne Rolle 
und für die Dunkelheit geboren. Ich will ihn indeſſen — 35 
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Narbonne. Bemühen Sie ſich nicht! Gegen einen Mann 
von Verdienſten kann unſereiner unbeſchadet ſeines Rangs die 
erſten Schritte thun. Ich ſelbſt will Herrn Firmin aufſuchen. 
— Aber jetzt wieder auf unſer voriges Thema zurückzukommen, 

5 das dieſer La Roche unterbrochen hat — 

Selicbur (verlegen). Es iſt ſchon etwas ſpät. 

Narbonne. Hat nichts zu ſagen. 

Selicour. Es wird auch jetzt die Zeit zur Audienz ſein. 

Narbonne (ſieht nach der uhr). Ja, wahrhaftig. 

10 Selicour. Wir können es ja auf morgen — 

Narbonne. Gut! Auch das! 

Selicour. Ich will alſo — 

Narbonne. Noch ein Wort! 

Selicour. Was beliebt? 

15 Narbonne. Ein Geſchäft kann ich Ihnen wenigſtens noch 
auftragen, das zugleich Fähigkeit und Mut erfordert. 

Selicour. Befehlen Sie! 

Narbonne. Mein Vorgänger hat durch ſeine üble Verwal— 
tung ein Heer von Mißbräuchen einreißen laſſen, die trotz aller 

20 unſrer Bemühungen noch nicht abgeſtellt find. Es wäre daher 
ein Memoire aufzuſetzen, worin man alle Gebrechen aufdeckte 
und der Regierung ſelbſt ohne Schonung die Wahrheit ſagte. 

Selicour. Erlauben aber Euer Excellenz — eine ſolche Schrift 
könnte für ihren Verfaſſer, könnte für Sie ſelbſt bedenkliche Fol- 

25 gen haben. 

Narbonne. Das kümmert uns nicht: keine Gefahr, keine 
perſönliche Rückſicht darf in Anſchlag kommen, wo die Pflicht 
gebietet. 

Selicour. Das iſt würdig gedacht. 

30 Narbonne. Sie ſind der Mann zu dieſem Werk. Ich brauche 
Ihnen weiter nichts darüber zu jagen. Sie kennen das Übel jo 
gut und beſſer noch als ich ſelbſt. 

Selicour. Und ich bin, hoffe ich, mit Ihnen darüber einerlei 
Meinung. 

35 Narbonne. Ohne Zweifel. Dies Geſchäft hat Eile. Ich ver— 
laſſe Sie; verlieren Sie keine Zeit; es iſt gerade jetzt der günſtige 
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Augenblick. Ich möchte es womöglich noch heute an die Be— 
hörde abſenden. — Kurz und bündig — es kann mit Wenigem 
viel geſagt werden! Leben Sie wohl! Gehen Sie ja gleich an 


die Arbeit! 
(Er geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Selicour. Madame Belmont. 

Mad. Belmont. Sind Sie allein, Herr Selicour? Ich wollte 
erwarten, bis er weggegangen wäre — er darf nichts davon wiſſen. 

Selicour. Wovon iſt die Rede, Madame? 

Mad. Belmont. Wir wollen heute abend ein kleines Konzert 
geben, und meine Charlotte ſoll ſich dabei hören laſſen. 

Selicour. Sie ſingt jo ſchön! 

Mad. Belmont. Sie geben ſich auch zuweilen mit Verſen ab? 
Nicht wahr? 

Selicour. Wer macht nicht einmal in ſeinem Leben Verſe! 

Mad. Belmont. Nun, ſo machen Sie uns ein Lied oder ſo 
etwas für heute abend! 

Selicour. Eine Romanze meinen Sie? 

Mad. Belmont. Gut, die Romanzen lieben wir beſonders! 

Selicour. Wenn der Eifer den Mangel des Genies erſetzen 
könnte — 

Mad. Belmont. Schon gut! Schon gut! Ich verſtehe. 

Selicour. Und ich brauchte allerdings ſo ein leichtes Spiel— 
werk zu meiner Erholung. Ich bin die ganze Nacht aufgeweſen, 
um Akten durchzugehen und Rechnungen zu korrigieren — 

Mad. Belmont. Eine niederträchtige Beſchäftigung! 

Selicour. Daß ich mich wirklich ein wenig angegriffen fühle. 
— Wer weiß! Die Blume der Dichtkunſt erquickt mich vielleicht 
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mit ihrem lieblichen Hauch, und du, Balſam der Herzen, heilige 30 


Freundſchaft! 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige. Robineau. 

Robineau (Hinter der Szene). Nu! Nu! Wenn er drin iſt, wird 
mir's wohl auch erlaubt ſein, denk' ich — 

Mad. Belmont. Was gibt's da? 

Robineau (im Eintreten). Dieſes Bedientenpack bildet ſich mehr 
ein als ſeine Herrſchaft. — Ich will den Herrn Selicour ſprechen. 

Selicour. Ich bin's. 

Robineau. Das will ich bald ſehen. — Ja, mein' Seel', das 
iſt er! — Leibhaftig! — Ich ſeh' ihn noch, wie er ſich im Dorf 
mit den Jungens herumjagte. — Nun ſeh' Er jetzt auch 'mal mich 
an — betracht' Er mich wohl. Ich bin wohl ein bißchen ver— 
ändert — kennt Er mich? 

Selicour. Nein. 

15 Robineau. Ei, ei, ich bin ja des Robineaus Chriſtoph, des 
Winzers, der die dicke Madelon heiratete, Seines Großvaters 
Muhme, Herr Selicour! 

Selicour. Ach ſo! 

Robineau. Nun — Vetter pflegen ſich ſonſt zu umarmen, 
denk' ich. 

Selicour. Mit Vergnügen. — ſeid mir willtomfen, Vetter! 

Robineau. Großen Dank, Vetter! 

Selicour. Aber laßt uns auf mein un gehen — ich bin 
hier nicht zu Haufe. 

3 Mad. Belmont. Laſſen Sie ſich nicht ſtören, Herr Selicour! 
Thun Sie, als wenn ich gar nicht da wäre! 

Selicour. Mit Ihrer Erlaubnis, Madame, Sie ſind gar zu 
gütig! Man muß ihm ſein ſchlichtes Weſen zu gute halten; er iſt 
ein guter, ehrlicher Landmann und ein Vetter, den ich ſehr lieb habe. 

20 Mad. Belmont. Das ſieht Ihnen ähnlich, Herr Selicour! 
Robineau. Ich komme ſoeben an, Herr Vetter. 
Selicour. So? Und woher denn? 
Robineau. Ei, woher ſonſt als von unſerm Dorf? — Dieſes 
Paris iſt aber auch wie zwanzig Dörfer! Schon über zwei 
25 Stunden, daß ich aus dem Poſtwagen geſtiegen, treib' ich mich 
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herum, um Ihn und den La Roche aufzufuchen, Er weiß ja, Seinen 
Nachbar und Schulkameraden. — Nun, da find' ich Ihn ja end— 
lich, und nun mag's gut ſein! 

Selicour. Er kommt in Geſchäften nach Paris, Vetter? 

Robineau. In Geſchäften! Hat ſich wohl! Ein Geſchäft hab' 
ich freilich — 

Selicour. Und welches denn? 

Robineau. J nun — mein Glück hier zu machen, Vetter! 

Selicour. Ha! ha! 

Robineau. Nun, das Geſchäft iſt wichtig genug, denk' ich. 

Selicour (zu Madame Belmont). Excuſieren Sie! 

Mad. Belmont. Er beluſtigt mich. 

Selicour. Er iſt ſehr kurzweilig. 

Robineau. Peter, der Kärrner, meinte, der Vetter habe ſich 
in Paris ſeine Pfeifen gut geſchnitten. Als er noch klein war, 
der Vetter, da ſei er ein loſer Schelm geweſen; da hätt's geheißen: 
„Der verdirbt nicht — der wird ſeinen Weg ſchon machen!“ — 
Wir hatten auch ſchon von Ihm gehört; aber die Nachrichten 
lauteten gar zu ſchön, als daß wir ſie hätten glauben können. 
Wie wir aber nicht länger daran zweifeln konnten, ſagte mein 
Vater zu mir: „Geh hin, Chriſtoph, ſuche den Vetter Selicour 
in Paris auf! Die Reiſe wird dich nicht reuen — vielleicht machſt 
du dein Glück mit einer guten Heirat.“ — Ich gleich auf den 
Weg, und da bin ich nun! Nehmen Sie mir's nicht übel, Ma⸗ 
dame! Die Robineaus gehen gerade aus; was das Herz denkt, 
muß die Zunge ſagen — und wie ich den lieben Herrn Vetter da 
ſo vor mir ſah, ſehen Sie, ſo ging mir das Herz auf. 

Mad. Belmont. Ei, das iſt ganz natürlich. 

Robineau. Hör' Er, Vetter, ich möchte herzlich gern auch mein 
Glück machen. Er weiß das Geheimnis, wie man's anfängt: teil' 
Er mir's doch mit! N 

Selicour, Sei immer rechtſchaffen, wahr und beſcheiden! 
Das iſt mein ganzes Geheimnis, Vetter, weiter hab' ich keins. — 
Es iſt doch alles wohl zu Hauſe? 

Robineau. Zum Preis Gottes, ja! Die Familie gedeiht. Der 
Bertrand hat ſeine Suſanne geheiratet; ſie wird bald nieder- 
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kommen und hofft, der Herr Vetter wird zu Gevatter ſtehen. 
Es iſt alles in guten Umſtänden, bis auf Seine arme Mutter. 
Die meint, es wär' doch hart, daß ſie Not leiden müſſe und einen 
ſo ſteinreichen Sohn in der Stadt habe. 

5 Selicour (leiſe). Halt's Maul, Dummkopf! 

Mad. Belmont. Was ſagt er von der Mutter? 

Selicour (laut). Iſt's möglich? Die tauſend Thaler, die ich 
ihr geſchickt, ſind alſo nicht angekommen? Das thut mir in der 
Seele weh! Was das doch für ſchlechte Anſtalten ſind auf die— 

10 ſen Poſten! Die arme, gute Mutter! Was mag ſie ausgeſtanden 
haben! 

Mad. Belmont. Jawohl! Man muß ihr helfen. 

Selicour. Das verſteht ſich! Sogleich bitte ich den Miniſter 
um Urlaub — es iſt eine gerechte Forderung. Ich kann darauf 

15 beſtehen. Die Pflicht der Natur geht allen andern vor. Ich 
eile nach meinem Ort, in acht Tagen iſt alles abgethan. — 
Sie hat ſich nicht in Paris niederlaſſen wollen, wie ſehr ich ſie 
auch darum bat. Die liebe alte Mutter hängt gar zu ſehr an 
ihrem Geburtsort. 

20 Robinean. So kann ich gar nicht aus ihr klug werden, denn 
zu uns ſagte ſie, ſie wäre gern nach Paris gekommen, aber der 
Vetter habe es durchaus nicht haben wollen. 

Selicour, Die gute Frau weiß ſelbſt nicht immer, was fie 
will! — Aber ſie notleidend zu wiſſen — ach Gott! das jammert 

25 mich und ſchneidet mir ins Herz. 

Mad. Belmont. Ich glaub's Ihnen wohl, Herr Selicour. 
Aber Sie werden bald Rat geſchafft haben. Ich gehe jetzt und 
laſſe Sie mit Ihrem Vetter allein. — Glücklich iſt die Gattin, 
die Sie einſt beſitzen wird. Ein ſo pflichtvoller Sohn wird gewiß 

30 auch ein zärtlicher Gatte werden. (Ab) 


Achter Auftritt. 

Selicour und Robineau. 
Robineau. Meiner Treu', Herr Vetter, ich bin ganz ver— 
wundert über Ihn: eine ſo herzliche Aufnahme hätt' ich mir 
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gar nicht von Ihm erwartet. „Der iſt gar ſtolz und hochmütig“, 
hieß es, „der wird dich gar nicht mehr erkennen!“ 

Selicour (nachdem er wohl nachgeſehen, ob Madame Belmont auch fort ift). 
Sage mir, du Eſel, was fällt dir ein, daß du mir hier ſo zur 
Unzeit über den Hals kommſt? 

Robineau. Nun, nun! Wie ich Ihm ſchon ſagte, ich komme, 
mein Glück zu machen. 

Selicour. Dein Glück zu machen! Der Schafskopf! 

Robineau. Ei, ei, Vetter! Wie Er mit mir umgeht! Ich laſſe 
mir nicht ſo begegnen. 10 

Selicour. Du thuſt wohl gar empfindlich? Schade um 
deinen Zorn! Von ſeinem Dorf weg nach Paris zu laufen! Der 
Tagdieb! 

Robineau. Aber was das auf einmal für ein Betragen iſt, 
Herr Vetter! Erſt der freundliche Empfang und jetzt dieſen bar- 1 
ſchen Ton mit mir. Das iſt nicht ehrlich und gerade gehandelt, 
nehm' Er mir's nicht übel, das iſt falſch — und wenn ich das wei— 
tererzählte, wie Er mit mir umgeht — 's würde Ihm ſchlechte 
Ehre bringen — ja, das würd' es! 

Selicour (erſchrocen). Weitererzählen! Was? 20 

Robineau. Ja ja, Vetter! 

Selicour. Unterſteh dich, Bube! — Ich will dich unter— 
bringen, ich will für die Mutter ſorgen. Sei ruhig, ich ſchaffe 
dir einen Platz! Verlaß dich darauf! 

Robineau. Nun, wenn Er das — 25 

Selicour. Aber hier können wir nicht davon reden! Fort! 
Auf mein Zimmer! 

Robineau. Ja, hör' Er, Vetter! Ich möchte ſo gern ein recht 
ruhiges und bequemes Brot. Wenn Er mich ſo bei der Acciſe 
unterbringen könnte! 30 

Selicour. Verlaß dich drauf; ich ſchaffe dich an den rechten 
Platz. — Ins Dorf mit dem dummen Dorfteufel über Hals und 
Kopf! duo) 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
La Roche und Karl Firmin begegnen einander. 


La Roche. Ich ſuchte Sie ſchon längſt. Hören Sie! — Nun, 
5 ich habe Wort gehalten, ich hab' ihn dem Miniſter abgeſchildert, 
dieſen Selicour. 

Karl. Wirklich? Und es iſt alſo vorbei mit ihm? Ganz vorbei? 

La Roche. Das nun eben nicht! — Noch nicht ganz — denn 
ich muß Ihnen ſagen, er hat ſich herausgelogen, daß ich da ſtand 
wie ein rechter Dummkopf. Der Heuchler ſtellte ſich gerührt; 
er ſpielte den zärtlichen Freund, den Großmütigen mit mir, er 
überhäufte mich mit Freundſchaftsverſicherungen und will mich 
bei dem Bureau als Chef anſtellen. 

Karl. Wie? Was? Das iſt ja ganz vortrefflich! Da wünſche 
ich Glück. 

La Roche. Für einen Glücksjäger hielt ich ihn; ich hatte ge— 
glaubt, daß es ihm nur um Stellen und um Geld zu thun wäre — 
für ſo falſch und verräteriſch hätte ich ihn nie gehalten! Der 
Heuchler mit ſeinem ſüßen Geſchwätz! Ich war aber ſein Narr 
nicht und hab' es rundweg ausgeſchlagen. 

Karl. Und ſo ſind wir noch, wo wir waren? Und mein Vater 
iſt nicht beſſer daran als vorher? 

La Roche. Wohl wahr — aber laſſen Sie mich nur x machen! 
Laſſen Sie mich machen! 

25 Karl. Ich bin auch nicht weiter. In den Garten hab' ich 
mich geſchlichen, ob ich dort vielleicht meiner Geliebten begegnen 
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möchte. Aber vergebens! Einige Strophen, die ich mir in der 
Einſamkeit ausdachte, ſind die ganze Ausbeute, die ich zurück— 
bringe. 

La Roche. Vortrefflich! Brav! Machen Sie Verſe an Ihre 
Geliebte! Unterdeſſen will ich die Spur meines Wildes verfolgen. 5 
Der Schelm betrügt ſich ſehr, wenn er glaubt, ich habe meinen 
Plan aufgegeben. 

Karl. Lieber La Roche! Das iſt unter unſerer Würde. Laſſen 
wir dieſen Elenden ſein ſchmutziges Handwerk treiben und das 
durch unſer Verdienſt erzwingen, was er durch Niederträchtigkeit 10 
erſchleicht. 

La Roche. Weg mit dieſem Stolz! Es iſt Schwachheit, es 
iſt Vorurteil! Wie? Wollen wir warten, bis die Redlichkeit 
die Welt regiert — da würden wir lange warten müſſen. Alles 
ſchmiedet Ränke. Wohl, ſo wollen wir einmal für die gute Sache 
ein Gleiches verſuchen! — Das geht übrigens Sie nichts an. — 
Machen Sie Ihre Verſe, bilden Sie Ihr Talent aus; ich will es 
geltend machen, ich — das iſt meine Sache. 

Karl. Ja, aber die Klugheit nicht vergeſſen! Sie haben ſich 
heute übel ertappen laſſen. 20 

La Roche. Und es wird nicht das letzte Mal ſein. Aber 
thut nichts! Ich ſchreite vorwärts, ich laſſe mich nicht abſchrecken; 
ich werde ihm ſo lange und ſo oft zuſetzen, daß ich ihm endlich 
doch eins beibringe. Ich bin lange ſein Narr geweſen: jetzt will 
ich auch ihm einen Poſſen ſpielen. Laſſen wir's den Buben ſo 25 
forttreiben, wie er's angefangen, jo werde ich bald der Schelm 
und Ihr Vater der Dummkopf ſein müſſen! 

Karl. Man kommt! 

La Roche. Er iſt es ſelbſt! 

Karl. Ich kann ſeinen Anblick nicht ertragen. In den Gar- 30 
ten will ich zurückgehen und mein Gedicht vollenden. (Ab.) 

La Roche. Ich will auch fort. Auf der Stelle will ich Hand 
ans Werk legen. Doch nein — es iſt beſſer, ich bleibe. Der Geck 
glaubte ſonſt, ich fürchte mich vor ihm. 
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Or 


Zweiter Auftritt. 
Selicour und La Roche. 
Selicour. Ach, ſieh da, finde ich den Herrn La Roche hier? 
La Roche. Ihn ſelbſt, Herr Selicour. 
5 Selicour. Sehr beſchämt, wie ich ſehe. 
La Roche. Nicht ſonderlich. 
Selicour. Ihr wütender Ausfall gegen mich hat nichts ge— 
fruchtet; der Freund hat ſeine Bolzen umſonſt verſchoſſen. 
La Roche. Hat nichts zu ſagen. 
10 Selicour. Wahrlich, Freund La Roche! So hart Sie mir auch 
zuſetzten — Sie haben mirleid gethan mit Ihren närriſchen Grillen. 
La Roche. Herr Narbonne iſt jetzt nicht zugegen — zwingt 
Euch nicht! 
Selicour. Was beliebt? 
15 La Roche. Seid unverschämt nach Herzensgelüſten! 
Selicour. Sieh doch! 
La Roche. Brüſtet Euch mit Eurem Triumph! Ihr habt mir's 
abgewonnen! 
Selicour. Freilich, es kann einen ſtolz machen, über einen 
20 ſo fürchterlichen Gegner geſiegt zu haben. 
La Roche. Wenn ich's heute nicht recht machte, in Eurer 
Schule will ich's bald beſſer lernen. 
Selicour. Wie, Herr La Roche? Sie haben es noch nicht 
aufgegeben, mir zu ſchaden? 
25 La Roche. Um eines unglücklichen Zugs willen verläßt man 
das Spiel nicht. 
Selicour. Ein treuer Schildknappe alſo des ehrlichen Fir— 
mins! — Sieh, ſieh! 
La Roche. Er muß dir oft aus der Not helfen, dieſer ehr— 
so liche Firmin. 
Selicour. Was gibt er dir für deine Ritterſchaft? 
La Roche. Was bezahlſt du ihm für die Exercitien, die er dir 
ausarbeitet? 
Selicour. Nimm dich in acht, Freund Roche! Ich könnte 
35 dir ſchlimme Händel anrichten. 
Schiller. XII. 10 
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La Roche. Werde nicht böſe, Freund Selicour! Der Zorn 
verrät ein böſes Gewiſſen. 
Selicour. Freilich ſollte ich über deine Thorheit nur lachen. 
La Roche. Du verachteſt einen Feind, der dir zu ſchwach 
ſcheint. Ich will darauf denken, deine Achtung zu verdienen. 
(Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Selicour (allein). 


Sie wollen den Firmin zum Geſandten haben. — Gemach, 
Kamerad! So weit ſind wir noch nicht. — Aber Firmin be— 
trug ſich immer ſo gut gegen mich. Es iſt der Sohn vermut— 
lich, der junge Menſch, der ſich mit Verſen abgibt, ganz ge— 
wiß — und dieſer La Roche iſt's, der ſie hetzt! — Dieſer Firmin 
hat Verdienſte, ich muß es geſtehen, und wenn ſie je ſeinen Ehr— 
geiz aufwecken, ſo kenne ich keinen, der mir gefährlicher wäre. — 
Das muß verhütet werden! — Aber in welcher Klemme ſehe ich 
mich! Eben dieſe beide Firmins wären mir jetzt gerade höchſt 
nötig, der Vater mit ſeinen Einſichten und der Sohn mit ſeinen 
Verſen. — Laß uns fürs erſte Nutzen von ihnen ziehen, und dann 
ſchafft man ſie ſich ſchon gelegentlich vom Halſe. 


Vierter Auftritt. 
Firmin der Vater und Selicour. 

Selicour. Sind Sie's, Herr Firmin? Eben wollte ich zu 
Ihnen. 

Firmin. Zu mir? 

Selicour. Mich mit Ihnen zu erklären. 

Firmin. Worüber? 

Selicour. Über eine Armſeligkeit. — Lieber Firmin, es iſt 
mir ein rechter Troſt, Sie zu ſehen. — Man hat uns veruneinigen 
wollen! 

Firmin. Uns veruneinigen! 
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Selicour. Ganz gewiß. Aber es ſoll ihnen nicht gelingen, 
hoff’ ich. Ich bin Ihr wahrer und aufrichtiger Freund; und ich 
hab' es heute bewieſen, denk' ich, da dieſer tollköpfige La Roche 
mich bei dem Miniſter anſchwärzen wollte. 

Firmin. Wie? Hätte der La Roche — 

Selicour. Er hat mich auf das abſcheulichſte preisgegeben. 

Firmin. Er hat ſeine Stelle verloren. Setzen Sie ſich an 
ſeinen Platz! 

Selicour. Er iſt ein Undankbarer! Nach allem, was ich für 
» ihn gethan habe! Und es geſchehe, ſagte er, um Ihnen dadurch 

einen Dienſt zu leiſten. — Er diente Ihnen aber ſchlecht, da 
er mir zu ſchaden ſuchte. Was will ich denn anders als Ihr 
Glück? — Aber ich weiß beſſer als dieſer Brauskopf, was Ihnen 
dient. Darum habe ich mir ſchon ein Plänchen mit Ihnen aus— 
15 gedacht. Das lärmende Treiben der Bureaus iſt Ihnen ver— 
haßt, das weiß ich; Sie lieben nicht, in der geräuſchvollen Stadt 
zu leben. — Es ſoll für Sie geſorgt werden, Herr Firmin! 
Sie ſuchen ſich irgend ein einſames ſtilles Plätzchen aus, ziehen 
einen guten Gehalt, ich ſchicke Ihnen Arbeit hinaus, Sie mögen 

20 gern arbeiten, es ſoll Ihnen nicht daran fehlen. 

Firmin. Aber wie — 

Selicour. Das ſind aber bloß noch Ideen; es hat noch Zeit 
bis dahin. — Glücklich, der auf der ländlichen Flur ſeine Tage 
lebt! Ach, Herr Firmin! So wohl wird es mir nicht! Ich bin 

5 in die Stadt gebannt, ein Laſttier der Verhältniſſe, den Pfeilen 
der Bosheit preisgegeben. Auch hielt ich's für die Pflicht eines 
guten Verwandten, einen Vetter, der ſich hier niederlaſſen wollte, 
über Hals und Kopf wieder aufs Land zurück zu ſchicken. — Der 
gute Vetter! Ich bezahlte ihm gern die Reiſekoſten — denn, ſagen 

30 Sie ſelbſt, iſt's nicht unendlich beſſer, auf dem Land in der Dun- 

kelheit frei zu leben, als hier in der Stadt ſich zu placken und zu 
quälen? 

Firmin. Das iſt meine Meinung auch. — Aber was wollten 
Sie eigentlich bei mir? 

35 Selicour. Nun, wie ich ſagte, vor allen Dingen mich von 

der Freundſchaft meines lieben Mitbruders überzeugen — und 
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alsdann — Sie haben mir ſo oft ſchon aus der Verlegenheit ge— 
holfen; ich verhehle es nicht, ich bin Ihnen ſo viel — ſo vieles 
ſchuldig — mein Poſten bringt mich um — mir liegt ſo vieles 
auf dem Halſe — wahrhaftig, es braucht meinen ganzen Kopf, 
um herumzukommen. — Sie find zufrieden mit unſerm Miniſter? 5 

Firmin. Ich bewundere ihn. 

Selicour. Ja, das nenn' ich einmal einen fähigen Chef! 
Und wahrlich, es war auch die höchſte Not, daß ein ſolcher an 
den Platz kam, wenn nicht alles zu Grunde gehen ſollte. — „Es 
iſt noch nicht alles, wie es ſoll“, ſagte ich ihm heute, „wollen 
Sie, daß alles ſeinen rechten Gang gehe, ſo müßten Sie ein 
Memoire einreichen, worin alles, was noch zu verbeſſern iſt, mit 
der ſtrengſten Wahrheit angezeigt wäre.“ Dieſe meine Idee hat 
er mit Eifer ergriffen und will eine ſolche Schrift unverzüglich 
aufgeſetzt haben. — Er trug ſie mir auf — aber die unendlichen 
Geſchäfte, die auf mir liegen — in der That, ich zittre, wenn ich 
an einen Zuwachs denke - 

Firmin. Und da rechnen Sie denn auf mich — nicht wahr? 

Selicour. Nun ja, ich will's geſtehen! 

Firmin. Sie konnten ſich diesmal an keinen Beſſern wenden. 

Selicour. O, das weiß ich! Das weiß ich! 

Firmin. Denn da ich ſo lange Zeit von den Mißbräuchen 
unter der vorigen Verwaltung Augenzeuge war, ſo habe ich, 
um nicht bloß als müßiger Zuſchauer darüber zu ſeufzen, meine 
Beſchwerden und Verbeſſerungsplane dem Papiere anvertraut — 
und ſo findet ſich, daß die Arbeit, die man von Ihnen verlangt, 
von mir wirklich ſchon gethan iſt. — Ich hatte mir keinen be= 
ſtimmten Gebrauch dabei gedacht, ich ſchrieb bloß nieder, um 
mein Herz zu erleichtern. 

Selicour. Iſt's möglich? Sie hätten — 30 

Firmin. Es liegt alles bereit, wenn Sie davon Gebrauch 
machen wollen. 

Selicour. Ob ich das will! O mit Freuden! Das iſt ja ein 
ganz erwünſchter Zufall! 

Firmin. Aber die Papiere ſind nicht in der beſten Ordnung! 35 

Selicour. O, dieſe kleine Mühe übernehm' ich gern! Noch 
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heute abend ſoll der Miniſter das Memoire haben. Ich nenne 
Sie als Verfaſſer; Sie ſollen den Ruhm davon haben. 

Firmin. Sie wiſſen, daß mir's darauf eben nicht ankommt! 
Wenn ich nur Gutes ſtifte, gleichviel unter welchem Namen! 

Selicour. Würdiger, ſcharmanter Mann! Niemand läßt 
Ihrem beſcheidnen Verdienſt mehr Gerechtigkeit widerfahren als 
ich. — Sie wollen mir alſo die Papiere — 

Firmin. Ich kann ſie gleich holen, wenn Sie ſo lange ver— 
ziehen wollen. 
10 Selicour. Ja, gehen Sie! Ich will hier warten. 

Firmin. Da kommt mein Sohn. Er kann Ihnen unter— 
deſſen Geſellſchaft leiſten. Aber ſagen Sie ihm nichts davon — 
hören Sie? Ich bitte mir's aus. 

Selicour. So! Warum denn nicht? 

15 Firmin. Aus Urſachen. 

Selicour. Nun, wenn Sie ſo wollen! — Es wird mir zwar 
ſauer werden, Ihre Gefälligkeit zu verſchweigen. — (Wenn Firmin 
fort it) Der arme Schelm! Er fürchtet wohl gar, ſein Sohn 
werde ihn auszanken. 


or 


20 Fünfter Auftritt. 
Karl. Selicour. 


Karl (kommt, in einem Papier leſend, das er beim Anblick Selicours ſchnell 
verbirgt). Schon wieder dieſer Selicour! (Wil gehen.) 
Selicour. Bleiben Sie doch, mein junger Freund! Warum 
5 fliehen Sie jo die Geſellſchaft? 
Karl. Verzeihung, Herr Selicour! @or ſich) Daß ich dem 
Schwätzer in den Weg laufen mußte! 
Selicour. Ich habe mich ſchon längſt darnach geſehnt, Sie 
zu ſehen, mein Beſter! — Was machen die Muſen? Wie fließen 
20 uns die Verſe? Der gute Herr Firmin hat allerlei dagegen, 
ich weiß, aber er hat unrecht. — Sie haben ein ſo entſchiednes 
Talent! — Wenn die Welt Sie nur erſt kennte — aber das wird 
kommen! Noch heute früh ſprach ich von Ihnen — 
Karl. Von mir? 
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Selicour. Mit der Mutter unſers Herrn Miniſters. Und 
man hat ſchon ein gutes Vorurteil für Sie nach der Art, wie ich 
Ihrer erwähnte. 

Karl. So! Bei welchem Anlaß war das? 

Selicour. Sie macht die Kennerin — ich weiß nicht, wie fie 
dazu kommt — man ſchmeichelt ihr ihres Sohnes wegen. — 
Wie, wenn Sie ihr auf eine geſchickte feine Art den Hof machten? 
— deſſentwegen wollte ich Sie eben aufſuchen — ſie verlangte 
ein paar Couplets von mir für dieſen Abend. — Nun habe ich 
zwar zu meiner Zeit auch meinen Vers gemacht wie ein andrer, 10 
aber der Witz iſt eingeroſtet in den leidigen Geſchäften. Wie 
wär's nun, wenn Sie ſtatt meiner die Verschen machten? Sie 
vertrauten ſie mir an — ich leſe ſie vor — man iſt davon bezaubert 

man will von mir wiſſen — ich — ich nenne Sie! Ich er— 
greife dieſe Gelegenheit, Ihnen eine Lobrede zu halten — alles 19 
iſt voll von Ihrem Ruhm, und nicht lange, ſo iſt der neue Poet 
fertig, ebenſo berühmt durch ſeinen Witz als ſeinen Degen. 

Karl. Sie eröffnen mir eine glänzende Ausſicht. 

Selicour. Es ſteht ganz in Ihrer Gewalt, ſie wirklich zu 
machen! 20 
Karl wor fig). Er will mich beſchwatzen! Es iſt lauter Falſch— 
heit; ich weiß es recht gut, daß er falſch iſt — aber wie ſchwach 
bin ich gegen das Lob! Wider meinen Willen könnte er mich 
beſchwatzen. (Zu Selicour) Man verlangt alſo für dieſen Abend — 

Selicour. Eine Kleinigkeit! Ein Nichts! Ein Liedchen, wo 25 
ſich auf eine ungezwungene Art ſo ein feiner Zug zum Lobe des 
Miniſters anbringen ließe. 

Karl. Den Lobredner zu machen, iſt meine Sache nicht. Die 
Würde der Dichtkunſt ſoll durch mich nicht ſo erniedrigt werden. 
Jedes Lob, auch wenn es noch ſo verdient iſt, iſt Schmeichelei, 30 
wenn man es an die Großen richtet. 

Selicour. Der ganze Stolz eines echten Muſenſohns! Nichts 
von Lobſprüchen alſo — aber ſo etwas von Liebe — Zärtlichkeit 
— Empfindung — 

Karl (ſieht ſein Papier an). Konnte ich denken, da ich fie nieder- 35 
ſchrieb, daß ich jo bald Gelegenheit haben würde — 


an 
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Selicour. Was? Wie? Das find doch nicht gar Verſe? 

Karl. O verzeihen Sie! Eine ſehr ſchwache Arbeit — 

Selicbur. Ei was! Mein Gott! Da hätten wir ja gerade, 
was wir brauchen! — Her damit, geſchwind! — Sie ſollen bald 

5 die Wirkung davon erfahren. Es braucht auch gerade keine Ro— 
manze zu ſein — dieſe Kleinigkeiten — dieſe artigen Spiele— 
reien thun oft mehr, als man glaubt; dadurch gewinnt man die 
Frauen, und die Frauen machen alles. — Geben Sie! Geben 
Sie! — Wie! Sie ſtehen an? Nun, wie Sie wollen! Ich wollte 

10 Ihnen nützlich ſein, Sie bekannt machen — Sie wollen nicht 
bekannt ſein: behalten Sie Ihre Verſe! Es iſt Ihr Vorteil, 
nicht der meine, den ich dabei beabſichtete. 

Karl. Wenn nur — 

Selicour. Wenn Sie ſich zieren — 

15 Karl. Ich weiß aber nicht — 

Selicour (reißt ihm das Papier aus der Hand). Sie find ein Kind! 
Geben Sie! Ich will Ihnen wider Ihren Willen dienen, Ihr 
Vater ſelbſt ſoll Ihrem Talente bald Gerechtigkeit erzeigen. Da 
kommt er! (er ſteckt das Papier in die rechte Tajche.) 


20 Bechſter Auftritt. 


Beide Firmins. Selicour. 
Firmin. Hier, mein Freund! — Aber reinen Mund gehalten! 
(Gibt ihm das Papier heimlich.) 
Selicour. Ich weiß zu ſchweigen. Steckt das Papier in die linke 
25 Rocktaſche.) 
Karl wor ſich). That ich unrecht, fie ihm zu geben? — Was 
kann er aber auch am Ende mit meinen Verſen machen? 
Selicour. Meine werten Freunde! Sie haben mir eine köſt— 
liche Viertelſtunde geſchenkt — aber man vergißt ſich in Ihrem 
30 Umgang. — Der Miniſter wird auf mich warten — ich reiße 
mich ungern von Ihnen los, denn man gewinnt immer etwas 
bei ſo würdigen Perſonen. (Geht ab, mit beiden Händen an feine Rod- 
taſchen greifend.) 
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Siebenter Auftritt. 


Beide Firmins. 


Firmin. Das iſt nun der Mann, den du einen Ränkeſchmied 
und Kabalenmacher nennſt — und kein Menſch nimmt hier mehr 
Anteil an mir als er! 5 

Karl. Sie mögen mich nun für einen Träumer halten, aber 
je mehr er Ihnen ſchön thut, deſto weniger trau' ich ihm. Dieſer 
füße Ton, den er bei Ihnen annimmt: entweder er braucht Sie, 
oder er will Sie zu Grund richten. 

Firmin. Pfui über das Mißtrauen! Nein, mein Sohn! 10 
Und wenn ich auch das Opfer der Bosheit werden ſollte, ſo will 
ich doch ſo ſpät als möglich das Schlechte von andern glauben. 


Achter Auftritt. 
Vorige. La Roche. 

La Roche. Sind Sie da, Herr Firmin? Es macht mir herz- 15 
liche Freude: der Miniſter will Sie beſuchen. 

Karl. Meinen Vater? 

Firmin. Mich? 

La Roche. Ja, Sie! Ich habe es wohl bemerkt, wie ich 
ein Wort von Ihnen fallen ließ, daß Sie ſchon ſeine Aufmerk- 20 
ſamkeit erregt hatten. — Dieſem Selicour iſt auch gar nicht wohl 
dabei zu Mute. So iſt mein heutiger Schritt doch zu etwas 
gut geweſen. 

Karl. O, ſo ſehen Sie ſich doch wider Ihren eignen Willen 
ans Licht hervorgezogen! Welche glückliche Begebenheit! 25 
Firmin. Ja, ja! Du ſiehſt mich in deinen Gedanken ſchon 
als Ambaſſadeur und Miniſter — Herr von Narbonne wird mir 

einen kleinen Auftrag zu geben haben, das wird's alles ſein! 

La Roche. Nein, nein, ſag' ich Ihnen — er will Ihre nähere 
Bekanntſchaft machen. Und das iſt's nicht allein! Nein, nein! 30 
Die Augen ſind ihm endlich aufgegangen. Dieſer Selicour, ich 
weiß es, iſt ſeinem Fall nahe. Noch heute — es iſt ſchändlich 
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und abſcheulich — doch ich ſage nichts — Der Miniſter ließ in 
Ihrem Hauſe nach Ihnen fragen; man ſagte ihm, Sie ſeien auf 
dem Bureau. Ganz gewiß ſucht er Sie hier auf. Sagt' ich's 
nicht? Sieh, da iſt er ſchon! 


5 (Er tritt nach dem Hintergrund zurück.) 


Neunter Auftritt. 


Narbonne zu den Vorigen. 


Narbonne. Ich habe Arbeiten von Ihnen geſehen, Herr 
Firmin, die mir eine hohe Idee von Ihren Einſichten geben, und 
von allen Seiten hör' ich Ihre Rechtſchaffenheit, Ihre Beſcheiden— 
heit rühmen. Männer Ihrer Art brauche ich höchſt nötig. Ich 
komme deswegen, mir Ihren Beiſtand, Ihren Rat, Ihre Mit— 
wirkung in dem ſchweren Amte auszubitten, das mir anver— 
traut iſt. — Wollen Sie mir Ihre Freundſchaft ſchenken, Herr 
Firmin? 

Firmin. So viel Zutrauen beſchämt mich und macht mich 
ſtolz. Mit Freude und Dankbarkeit nehme ich dieſes gütige 
Anerbieten an — aber ich fürchte, man hat Ihnen eine zu hohe 
Meinung von mir gegeben. 

20 Karl. Man hat Ihnen nicht mehr geſagt, als wahr iſt, Herr 
von Narbonne! Ich bitte Sie, meinem Vater in dieſem Punkte 
nicht zu glauben. 

Firmin. Mache nicht zu viel Rühmens, mein Sohn, von 
einem ganz gemeinen Verdienſt! 

25 Narbonne. Das iſt alſo Ihr Sohn, Herr Firmin? 

Firmin. Ja. 

Narbonne. Der Karl Firmin, deſſen meine Mutter und 
Tochter noch heute morgen gedacht haben? 

Karl. Ihre Mutter und die liebenswürdige Charlotte haben 
ſich noch an Karl Firmin erinnert? 

Narbonne. Sie haben mir ſehr viel Schmeichelhaftes von 
Ihnen geſagt. 

Karl. Möchte ich ſo viele Güte verdienen! 
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Narbonne. Es ſoll mich freuen, mit Ihnen, braver, junger 
Mann, und mit Ihrem würdigen Vater mich näher zu verbinden. 
— Herr Firmin! Wenn es meine Pflicht iſt, Sie aufzuſuchen, ſo 
iſt es die Ihre nicht weniger, ſich finden zu laſſen. Mag ſich der 
Unfähige einer ſchimpflichen Trägheit ergeben! Der Mann von 
Talent, der ſein Vaterland liebet, ſucht ſelbſt das Auge ſeines 
Chefs und bewirbt ſich um die Stelle, die er zu verdienen ſich be— 
wußt iſt. — Der Dummkopf und der Nichtswürdige ſind immer 
bei der Hand, um ſich mit ihrem anmaßlichen Verdienſte zu brüſten. 
Wie ſoll man das wahre Verdienſt unterſcheiden, wenn es ſich 
mit ſeinen verächtlichen Nebenbuhlern nicht einmal in die Schran⸗ 
ken ſtellt? Bedenken Sie, Herr Firmin, daß man für das Gute, 
welches man nicht thut, jo wie für das Böſe, welches man zu— 
läßt, verantwortlich iſt! 

Karl. Hören Sie's nun, mein Vater! 

Firmin. Geben Sie mir Gelegenheit, meinem Vaterlande zu 
dienen, ich werde ſie mit Freuden ergreifen! 

Narbonne. Und mehr verlang' ich nicht. — Damit wir beſſer 
miteinander bekannt werden, ſo ſpeiſen Sie beide dieſen Abend 
bei mir. Sie finden eine angenehme Geſellſchaft, ein paar gute 
Freunde, einige Verwandte. Aller Zwang wird entfernt ſein, 
und meine Mutter, die durch meinen neuen Stand nicht ſtol— 
zer geworden iſt, wird Sie aufs freundlichſte empfangen, das 
verſprech' ich Ihnen. 

Firmin. Wir nehmen Ihre gütige Einladung an. 

Karl (vor ſich). Ich werde Charlotten ſehn! 

La Roche (eifeit). Die Sachen find auf gutem Weg, der 
Augenblick iſt günſtig — friſch, noch einen Ausfall auf dieſen 
Selicour! (Kommt vorwärts) So laſſen Sie endlich dem Verdienſt 


Gerechtigkeit widerfahren — gut! Nun iſt noch übrig, auch das 30 


Laſter zu entlarven. Glücklicherweiſe finde ich Sie hier und kann 
da fortfahren, wo ich es dieſen Morgen gelaſſen. Dieſer Seli— 
cour brachte mich heute zum Stillſchweigen — ich machte es un- 
geſchickt, ich geſteh' es, daß ich ſo mit der Thüre ins Haus fiel; 


aber wahr bleibt wahr! Ich habe doch recht! Sie verlangten 3: 


Thatſachen — ich bin damit verſehen. 


* 


— 
D 
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Ort 


Narbonne. Was? Wie? 

La Roche. Dieſer Menſch, der ſich das Anſehn gibt, als ob 
er ſeiner Mutter und ſeiner ganzen Familie zur Stütze diente, er 
hat einen armen Teufel von Vetter ſchön empfangen, der heute 
in ſeiner Einfalt, in gutem Vertrauen zu ihm in die Stadt kam, 
um eine kleine Verſorgung durch ihn zu erhalten. Fortgejagt wie 
einen Taugenichts hat ihn der Heuchler! So geht er mit ſeinen 
Verwandten um; und wie ſchlecht ſein Herz iſt, davon kann 
ſeine notleidende Mutter — 

Firmin. Sie thun ihm ſehr unrecht, lieber La Roche! Eben 
dieſer Vetter, den er ſoll fortgejagt haben, kehrt mit ſeinen Wohl— 
thaten überhäuft und von falſchen Hoffnungen geheilt in ſein 
Dorf zurück! 

Narbonne. Eben mit dieſem Vetter hat er ſich recht gut 
15 betragen. 

La Roche. Wie? Was? 
Narbonne. Meine Mutter war ja bei dem Geſpräch zugegen. 
Firmin. Lieber La Roche, folgen Sie doch nicht ſo der Ein— 
gebung einer blinden Rache! 
20 La Roche. Schön, Herr Firmin! Reden Sie ihm noch 
das Wort! 

Firmin. Er iſt abweſend, es iſt meine Pflicht, ihn zu ver— 
teidigen. 

Narbonne. Dieſe Geſinnung macht Ihnen Ehre, Herr Fir— 
min; auch hat ſich Herr Selicour in Anſehung Ihrer noch heute 
ebenſo betragen. Wie erfreut es mich, mich von ſo würdigen 
Perſonen umgeben zu ſehen! (Zu La Roche.) Sie aber, der den 
armen Selicour jo unverſöhnlich verfolgt, Sie ſcheinen mir wahr— 
lich der gute Mann nicht zu ſein, für den man Sie hält! 
30 Was ich bis jetzt noch von Ihnen ſah, bringt Ihnen wahrlich 

ſchlechte Ehre. 
La Roche (vor ſich). Ich möchte berſten — aber nur Geduld! 
Narbonne. Ich bin geneigt, von dem guten Selicour immer 
beſſer zu denken, je mehr Schlimmes man mir von ihm ſagt, und 
35 ich gehe damit um, ihn mir näher zu verbinden. 
Karl (betroffen). Wieſo? 
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Narbonne. Meine Mutter hat gewiſſe Plane, die ich voll— 
kommen gutheiße. — Auch mit Ihnen habe ich es gut vor, Herr 
Firmin! Dieſen Abend ein Mehreres! Bleiben Sie ja nicht 
lange aus! (Zu Karl) Sie, mein junger Freund, legen ſich auf die 
Dichtkunſt, hör' ich; meine Mutter hat mir heute Ihr Talent 
gerühmt. — Laſſen Sie uns bald etwas von Ihrer Arbeit hören! 
Auch ich liebe die Muſen, ob ich gleich ihrem Dienſt nicht 
leben kann. — Ihr Diener, meine Herren! — Ich verbitte mir 


alle Umſtände. 
(Er geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Vorige ohne Narbonne. 

Karl. Ich werde ſie ſehen! Ich werde ſie ſprechen! — Aber 
dieſe gewiſſen Plane der Großmutter — Gott! ich zittre — es 
it gar nicht mehr zu zweifeln, daß fie dieſem Selicour beſtimmtiſt. 

Firmin. Nun, mein Sohn! Das iſt ja heute ein glück— 
licher Tag! 

La Roche. Für Sie wohl, Herr Firmin — aber für mich? 

Firmin. Sei'n Sie außer Sorgen! Ich hoffe alles wieder 
ins Gleiche zu bringen! (Zu Kart) Betrage dich klug, mein Sohn! 
Wenigſtens unter den Augen des Miniſters vergiß dich nicht! 

Karl. Sorgen Sie nicht! Aber auch Sie, mein Vater, rühren 
Sie ſich einmal! 

Firmin. Schön! Ich erhalte auch meine Lektion. 

Karl. Und habe ich nicht recht, Herr La Roche? 

Firmin. Laß dir ſein Beiſpiel wenigſtens zu einer War— 
nung dienen! — Mut gefaßt, La Roche! Wenn meine Fürſprache 
etwas gilt, ſo iſt Ihre Sache noch nicht verloren. 

Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Karl Firmin und La Roche. 
La Roche. Nun, was ſagen Sie? Iſt das erlaubt, daß Ihr 
Vater ſelbſt mich Lügen ſtraft und den Schelmen in Schutznimmt? 
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Karl. Beſter Freund, ich habe heute früh Ihre Dienſte ver- 
ſchmäht, jetzt flehe ich um Ihre Hülfe. Es iſt nicht mehr zu zwei— 
feln, daß man ihr den Selicour zum Gemahl beſtimmt. Ich bin 
nicht wert, ſie zu beſitzen, aber noch weniger verdient es dieſer 

5 Nichtswürdige. 

La Roche. Braucht's noch eines Sporns, mich zu hetzen? Sie 
ſind Zeuge geweſen, wie man mich um ſeinetwillen mißhandelt 
hat. Hören Sie mich an! Ich habe in Erfahrung gebracht, daß 
der Miniſter ihm noch heute eine ſehr wichtige und kitzlige Ar— 

10 beit aufgetragen, die noch vor Abend fertig ſein ſoll. Er wird 
ſie entweder gar nicht leiſten oder doch etwas höchſt Elendes zu 
Markte bringen. So kommt ſeine Unfähigkeit ans Licht. Trotz 
ſeiner ſüßlichten Manieren haſſen ihn alle und wünſchen ſeinen 
Fall. Keiner wird ihm helfen, dafür ſteh' ich, ſo verhaßt iſt er! 

15 Karl. Meinen Vater will ich ſchon davon abhalten. — Ich 
ſehe jetzt wohl, zu welchem Zweck er mir mein Gedicht abſchwatzte. 
Sollte er wohl die Stirne haben, ſich in meiner Gegenwart für 
den Verfaſſer auszugeben? 

La Roche. Kommen Sie mit mir in den Garten! Er darf 

20 uns nicht beiſammen antreffen. — Du nennſt dich meinen Meiſter, 
Freund Selicour! Nimm dich in acht — dein Lehrling formiert 
ſich, und noch vor Abend ſollſt du bei ihm in die Schule gehen! 


(Gehen ab.) 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Madame Belmont. Charlotte. 


Mad. Belmont. Bleib' da, Charlotte! Wir haben ein Wörtchen 
miteinander zu reden, eh' die Geſellſchaft kommt. — Sage mir, 5 
mein Kind! Was hältſt du von dem Herrn Selicour? 

Charlotte. Ich, Mama? 

Mad. Belmont. Ja, du! 

Charlotte. Nun, ein ganz angenehmer, verdienſtvoller, wür— 
diger Mann ſcheint er mir zu ſein. 10 

Mad. Belmont. Das hör' ich gerne. Ich freue mich, liebes 
Kind, daß du eine ſo gute Meinung von ihm haſt; denn wenn 
dein Vater und ich etwas über dich vermögen, ſo wird Herr Seli— 
cour bald dein Gemahl ſein. 

Charlotte (betroffen). Mein Gemahl! 15 

Mad. Belmont. Fällt dir das auf? 

Charlotte. Herr Selicour? 

Mad. Belmont. Wir glaubten, nicht beſſer für dein Glück 
ſorgen zu können. 

Charlotte. Von Ihren und meines Vaters Händen will ich 
gerne einen Gatten annehmen — aber — Sie werden mich für 
grillenhaft halten, liebe Großmama! — ich weiß nicht — dieſer 
Herr Selicour, den ich übrigens hochſchätze — gegen den ich 
nichts einzuwenden habe — ich weiß nicht, wie es kommt — 
wenn ich mir ihn als meinen Gemahl denke, ſo — ſo empfinde 25 
ich in der Tiefe meines Herzens eine Art von — 
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Mad. Belmont. Doch nicht von Abneigung? 

Charlotte. Von Grauen möcht' ich's ſogar nennen! Ich 
weiß, daß ich ihm unrecht thue, aber ich kann es nun einmal 
nicht überwinden. Ich fühle weit mehr Furcht vor ihm als Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Dieſe Furcht kennen wir, meine 
Tochter! 

Charlotte. Nein! Hören Sie! 

Mad. Belmont. Eine angenehme mädchenhafte Schüchtern⸗ 
heit! Das muß ich wiſſen, glaube mir. Bin ich nicht auch 
einmal jung geweſen? — Übrigens ſteht dieſe Partie deiner Fa— 
milie an. Ein Mann, der alles weiß, ein Mann von Ge— 
ſchmack, ein feiner Kenner und ein ſo gefälliger, bewährter 
Freund. — Auch reißt man ſich in allen Häuſern um ihn. — 
Wäre er nicht eben jetzt ſeiner Mutter wegen bekümmert, ſo hatte 
er mir dieſen Abend eine Romanze für dich verſprochen; denn 
er kann alles, und dir möchte er gern in jeder Kleinigkeit zu Ge— 
fallen ſein. — Aber ich hör' ihn kommen! Er läßt doch niemals 
auf ſich warten! Wahrlich, es gibt ſeinesgleichen nicht! 


Zweiter Auftritt. 
Selicour zu den Vorigen. 


Selicour. Sie verlangten heute ein gefühlvolles, zärtliches 
Lied von mir. Ich habe mein möglichſtes gethan, Madame, und 
lege es Ihnen hier zu Füßen. 

Mad. Belmont. Wie, Herr Selicour? Sie haben es wirklich 
ſchon fertig? In der That, ich fürchtete, daß die übeln Nach— 
richten — 

Selicour. Welche Nachrichten? 

Mad. Belmont. Von Ihrer Mutter. 

Selicour. Von meiner Mutter! — Ja — ich — ich habe 
eben einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, worin ſie mir 
meldet, daß ſie endlich — 

Mad. Belmont. Daß ſie die tauſend Thaler erhalten — nun, 
das freut mich! 
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Selicour. Hätte ich ſonſt die Faſſung haben können? — 
Aber dem Himmel ſei Dank! jetzt iſt mir dieſer Stein vom Her- 
zen, und in der erſten Freude ſetzte ich dieſe Strophen auf, die 
ich die Ehre gehabt, Ihnen zu überreichen. 

Mad. Belmont (u Charlotten). Er hätte dich gejammert, wenn 
du ihn geſehen hätteſt. Da war's, wo ich fein ganzes treff— 
liches Herz kennen lernte. — Herr Selicour, ich liebe Ihre Ro— 
manze, noch eh' ich ſie geleſen. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Narbonne. 


Narbonne. Selicour hier bei Ihnen! Ei, ei, liebe Mutter! 
Sie ziehen mir ihn von nötigeren Dingen ab. Er hat jo drin= 
gend zu thun, und Sie beladen ihn noch mit unnützen Aufträgen. 

Mad. Belmont. Sieh, ſieh, mein Sohn! Will er nicht gar 
böſe werden! 

Narbonne. Was ſoll aus dem Aufſatz werden, der doch jo 
wichtig und ſo dringend iſt? 

Selicour. Der Auſſatz tt fertig. Hier tft er. 

Narbonne. Was, ſchon fertig? 

Selicour. Und ich bitte Sie, zu glauben, daß ich weder Zeit 
noch Mühe dabei geſpart habe. 

Narbonne. Aber wie iſt das möglich? 

Selicour. Die Mißbräuche der vorigen Verwaltung haben 
mir nur zu oft das Herz ſchwer gemacht. Ich konnte es nicht 
dabei bewenden laſſen, fie bloß müßig zu beklagen: dem Pa— 
piere vertraute ich meinen Unwillen, meinen Tadel, meine Ver- 
beſſerungsplane an, und ſo trifft es ſich, daß die Arbeit, die Sie 
mir auftrugen, ſchon ſeit lange im ſtillen von mir gemacht iſt. 
— Es ſollte mir wahrlich auch nicht an Mut gefehlt haben, 
öffentlich damit hervorzutreten, wenn die Regierung nicht endlich 
von ſelbſt zur Einſicht gekommen wäre und in Ihrer Perſon 
einen Mann aufgeſtellt hätte, der alles wieder in Ordnung 
bringt. Jetzt iſt der Zeitpunkt da, von dieſen Papieren öffentlichen 
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Gebrauch zu machen. Es fehlte nichts, als die Blätter zurecht— 
zulegen, und das war in wenig Augenblicken geſchehen. 

Mad. Belmont. Nun, mein Sohn! Du kannſt zufrieden 
ſein, denk' ich. Herr Selicour hat deinen Wunſch erfüllt, eh' 
er ihn wußte, hat dir in die Hand gearbeitet, und ihr kommt 
einander durch den glücklichſten Zufall entgegen. 

Narbonne. Mit Freuden ſeh' ich, daß wir einverſtanden 
ſind. — Geben Sie, Herr Selicour! Noch heute abend ſende ich 
den Aufſatz an die Behörde. 

Selicour (wor ſich). Alles geht gut. Jetzt dieſen Firmin weg— 
geſchafft, der mir im Weg iſt! (Laut) Werden Sie mir verzeihen, 
Herr von Narbonne? Es thut mir leid, es zu ſagen — aber 
ich muß fürchten, daß die Anklage des Herrn La Roche dieſen 
Morgen doch einigen Eindruck gemacht haben könnte. 

Narbonne. Nicht den mindeſten. 

Selieour. Ich habe es befürchtet. Nach allem, was ich 
ſehe, hat dieſer La Roche meine Stelle ſchon an jemanden ver— 
geben. 

Narbonne. Wie? 

Selicour. Ich habe immer ſehr gut gedacht von Herrn Fir— 
min, aber, ich geſteh' es, ich fange doch endlich an, an ihm irre 
zu werden. 

Narbonne. Wie? Sie haben ja mir noch heute ſeine Gut— 
mütigkeit gerühmt. 

Selicour. Iſt auch dem Gutmütigſten bis auf einen gewiſſen 
Punkt zu trauen? — Ich ſehe mich von Feinden umgeben. Man 
legt mir Fallſtricke. 

Narbonne. Sie thun Herrn Firmin unrecht. Ich kenne ihn 
beſſer, und ich ſtehe für ihn. 

Selicour. Ich wünſchte, daß ich ebenſo von ihm denken könnte. 

Narbonne. Der ſchändliche Undank dieſes La Roche muß Sie 
natürlicherweiſe mißtrauiſch machen. Aber wenn Sie auch nur 
den Schatten eines Zweifels gegen Herr Firmin haben, ſo wer— 
den Sie ſogleich Gelegenheit haben, von Ihrem Irrtum zurück— 
zukommen. 

Selicour. Wie das? 

Schiller. XII. 11 
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Narbonne. Er wird im Augenblick ſelbſt hier ſein. 

Selicour. Herr Firmin — hier? 

Narbonne. Hier. Ich konnte mir's nicht verſagen. Ich 
hab' ihn geſehen! 

Selicour. Geſehen! Vortrefflich! 

Narbonne. Er und ſein Sohn ſpeiſen dieſen Abend mit uns. 

Selicour. Speiſen — ſein Sohn! Vortrefflich! 

Mad. Belmont und Charlotte. Karl Firmin? 

Narbonne. Der junge Offizier, deſſen Verdienſte Sie mir ſo 


oft gerühmt haben. Ich habe Vater und Sohn zum Nachteſſen 
eingeladen. 

Mad. Belmont. Ich werde ſie mit Vergnügen willkommen 
heißen. 


Narbonne Gu Selicour). Sie haben doch nichts dawider? 

Selicour. Ich bitte ſehr — ganz im Gegenteil! 

Mad. Belmont. Ich bin dem Vater ſchon im voraus gut um 
des Sohnes willen. Und was ſagt unſre Charlotte dazu? 

Charlotte. Ich, Mama — ich bin ganz Ihrer Meinung! 

Narbonne. Sie können ſich alſo ganz offenherzig gegen ein— 
ander erklären. 

Selicour. O, das bedarſ's nicht — im geringſten nicht. 
Wenn ich's geſtehen ſoll, ich habe Herrn Firmin immer für den 
redlichſten Mann gehalten — und that ich ihm einen Augenblick 
unrecht, ſo bekenne ich mit Freuden meinen Irrtum. Ich für 
meinen Teil bin überzeugt, daß er mein Freund iſt. 

Narbonne. Er hat es bewieſen Er ſpricht mit großer Achtung 
von Ihnen. Zwar kenn' ich ihn nur erſt von heute, aber gewiß 
verdient er — 

Selicour (einfallend). Alle die Lobſprüche, die ich ihm, wie Sie 
wiſſen, noch vor kurzem erteilt habe. — So bin ich einmal! Mein 
Herz weiß nichts von Mißgunſt. 

Narbonne. Er verbindet einen geſunden Kopf mit einem vor— 
trefflichen Herzen, und kein Menſch kann von Ruhmſucht freier 
ſein als er. Was gilt's, er wär' im ſtande, einem andern das 
ganze Verdienſt von dem zu laſſen, was er geleiſtet hat! 

Selicour. Meinen Sie? 


15 
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Narbonne. Er wäre der Mann dazu. 

Mad. Belmont. Sein Sohn möchte in dieſem Stück nicht 
ganz ſo denken. 

Charlotte. Jawohl, der iſt ein junger feuriger Dichterkopf, 

5 der keinen Scherz verſteht. 

Selicour. Würde der wohl einem andern den Ruhm ſeines 
Werks abtreten? 

Charlotte. O, daran zweifle ich ſehr. 

Narbonne. Ich liebe dieſes Feuer an einem jungen Kriegsmann. 

10 Selicour. O allerdings, das verſpricht! 

Narbonne. Jeder an ſeinen rechten Platz geſtellt, werden ſie 
beide vortrefflich zu brauchen ſein. 

Selicour. Es iſt doch gar ſchön, wie Sie die fähigen Leute 
ſo aufſuchen! 

15 Narbonne. Das iſt meine Pflicht. (er ſpricht mit feiner Tochter. 

Selicour. Das war's! Zu Madame Belmont, beiſeite.) Ein Wort, 
Madame! Man könnte doch glauben, Sie zerſtreuten mich von 
meinen Berufsgeſchäften. Wenn alſo dieſen Abend mein Ge— 
dicht ſollte geſungen werden, ſo — nennen Sie mich nicht! 

20 Mad. Belmont. Wenn Sie nicht wollen, nein. 

Selicour. Ja — mir fällt ein — wie, wenn ich größerer 
Sicherheit wegen jemanden aus der Geſellſchaft darum anſpräche, 
ſich als Verfaſſer zu bekennen? 

Mad. Belmont. Wie? Sie könnten einem andern den Ruhm 

25 davon abtreten? 
Selicour. Pah! Das iſt eine Kleinigkeit! (Beide Firmin treten ein.) 
Charlotte (erblickt ſie, lebhaft). Da kommen ſie! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Beide Firmin. 


20 Narbonne (ihnen entgegen). Ich habe Sie längſt erwartet, meine 
Herren! — Nur herein! Nur näher! Sei'n Sie herzlich will— 
kommen! Hier, Herr Firmin, meine Mutter und hier meine 
Tochter. — Sie ſind kein Fremdling in meiner Familie. 

1 
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Mad. Belmont Gu Karl Firmin). Ich hatte mir's nicht erwartet, 
Sie hier in Paris zu ſehen; es iſt ſehr angenehm, ſich mit lieben 
Freunden ſo unvermutet zuſammenzufinden. 

Karl. Dieſer Name hat einen hohen Wert für mich. Zu 
Charlotten) Sie haben Ihre Tante doch wohl verlaſſen? 5 

Charlotte. Ja, Herr Firmin! 

Karl. Es waren unvergeßliche Tage, die ich in ihrem Hauſe 
verlebte. Dort war's, mein Fräulein — 

Narbonne u Firmin dem Vater). Laſſen wir die jungen Leute 
ihre Bekanntſchaft erneuern. — Nun, Herr Firmin, da iſt Selicour! 

Selicour Gu Firmin). In der That — ich bin — ich kann nicht 
genug jagen, wie erfreut ich bin — Sie bei dem Herrn von Nar- 
bonne eingeführt zu ſehen. 

Narbonne. Sie ſind beide die Männer dazu, einander Ge— 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. (Zu Firmin) Er hat etwas auf 
dem Herzen, ich wünſchte, daß Sie ſich gegeneinander erklärten, 
meine Herren! 

Selicour. O nicht doch! Nicht doch! Herr Firmin kennt 
mich als ſeinen Freund. 

Narbonne. Und ſei'n Sie verſichert, er iſt auch der Ihrige. 20 
Ich wünſchte, Sie hätten es gehört, mit welcher Wärme er noch 
heute Ihre Partei nahm. Ganz gewiß hat dieſer La Roche wieder — 

Selicour. Aber was in aller Welt mag doch den La Roche 
ſo gegen mich aufhetzen? 

Narbonne. Dieſer La Roche iſt mein Mann nicht; wenig 25 
ſtens hab' ich eine ſchlechte Meinung von ſeinem Charakter. 

Firmin. Sie thun ihm unrecht. Ich habe heute gegen ihn 
geſprochen, aber diesmal muß ich ihn verteidigen. 

Selicour. Es iſt ganz und gar nicht nötig. Ich ſchätze ihn, 
ich kenne ſein gutes Herz und kenne auch ſeine Sparren. Und 30 1 
mag er mich am Ende bei der ganzen Welt anſchwärzen, wenn er 
nur bei Ihnen keinen Glauben fand! — Sie ſehen, wir ſind fertig, 
unſer Streit iſt beigelegt; es braucht keiner weitern Erklärung. 

Mad. Belmont. Nun, wollen Sie nicht Platz nehmen, meine 
Herren? 35 

Selicour Gu Karl Firmin). Es iſt ſchon übergeben, das Gedicht. 
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Karl. Wirklich? 

Selicour. Die alte Mama hat es, und den Verfaſſer habe ich 
ihr nicht verſchwiegen. (Madame Belmont beiſeite führend.) Wiſſen Sie, 
was ich gemacht habe? 

5 Mad. Belmont. Nun? 

Selicour. Der junge Firmin — Sie wiſſen, er gibt ſich mit 
Verſemachen ab. 

Mad. Belmont. Ja! — Nun? 

Selicour. Ich hab' ihn erſucht, ſich für den Verfaſſer des 

10 Liedchens zu bekennen. Er läßt ſich's gefallen. 

Mad. Belmont. Läßt ſich's gefallen? Das glaub' ich! 

Selicour. Daß Sie mich ja nicht Lügen ſtrafen! 

Narbonne. Aber bis unſre andern Gäſte kommen, liebe Mutter, 
laſſen Sie uns eine kleine Unterhaltung ausdenken! Zum Spiel 

15 lade ich Sie nicht ein: wir können uns beſſer beſchäftigen. 

Firmin. Sie haben zu befehlen. 

Karl. Es wird von Madame abhängen. 

Charlotte. Lieben Sie noch immer die Muſik, Herr Firmin? 

Narbonne. Es iſt ja wahr, du ſingſt nicht übel. Laß hören! 

20 Haſt du uns nicht irgend etwas Neues vorzutragen? 

Karl. Wenn es Fräulein Charlotten nicht zu viel Mühe 
macht — 

Charlotte. Hier hat man mir ſoeben einige Strophen zugeſtellt. 

Narbonne. Gut! Ich werde mit Ihrer Erlaubnis unterdeſſen 

25 das Memoire unſers Freundes durchleſen. 

Selicour. Aber wir werden Sie ſtören, Herr von Narbonne! 

Narbonne. Nicht doch! Ich bin gewohnt, im ärgſten Ge— 
räuſch zu arbeiten, und hier iſt nur vom Leſen die Rede. 

(Er geht auf die entgegengeſetzte Seite, wo er ſich niederſetzt.) 
20 Selicour. Wenn Sie aber doch lieber — 

Narbonne. Verzeihen Sie! Aber es leidet keinen Aufſchub. 
Die Pflicht geht allem vor. 

Mad. Belmont. Laſſen wir ihn denn, wenn er es ſo will, und 

nehmen unſer Lied vor! 


35 Alle ſetzen ſich, Charlotte ans Ende, Madame Belmont neben Charlotten, Seli⸗ 
cour zwiſchen Madame Belmont und Karln, neben letztern Firmin der Vater.) 
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Charlotte. Die Melodie iſt gleich gut gewählt, wie ich ſehe. 

Mad. Belmont. Der Verfaſſer iſt nicht weit, ich kann ihn 
ohne Brille ſehen. 

Selicour Gu Madame Belmont leiſe). Verraten Sie mich nicht! — 
Das gilt Ihnen, mein Lieber! (Zu Karl Firmin.) 

Charlotte. Ihm! Wie? 

Firmin. Iſt das wahr, Karl? Wäreſt du — 

Selicour. Er iſt der Verfaſſer. 

Charlotte (zu ihrer Großmutter). Wie? Herr Firmin wäre der 
Verfaſſer? 10 

Mad. Belmont (laut). Ja! (Heimlich) Nenne den wahren Ver- 
faſſer ja nicht! 

Charlotte. Warum nicht? 

Mad. Belmont. Aus Urſachen. (Zu Selicour.) Wollen Sie 
Charlotten nicht akkompagnieren? 15 

Selicour. Mit Vergnügen. 

Firmin (ärgerlich zu ſeinem Sohn). Gewiß wieder eine übereilte 
Arbeit — aber das muß einmal gedichtet ſein! 

Karl. Aber, lieber Vater, hören Sie doch erſt, eh' Sie richten! 


Charlotte (ingt). 20 
An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen band er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie, fortgeriſſen, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
„Und ſo fliehen meine Tage 25 
Wie die Quelle raſtlos hin, 
Und ſo ſchwindet meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblühn!“ 


Mad. Belmont (Selicour anſehend). Dieſer Anfang verſpricht 
ſchon viel! 30 

Selicour (auf Karl Firmin zeigend). Dieſem Herrn da gehört das 
Kompliment. 

Mad. Belmont. Gut! Gut! Ich verſtehe! 

Firmin. Der Gedanke iſt alltäglich, gemein. 

Karl. Aber er iſt doch wahr. 25 
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Narbonne (auf der entgegengeſetzten Seite mit dem Aufſatz beſchäftigt). Die 
Einleitung iſt ſehr gut und erweckt ſogleich die Aufmerkſamkeit. 
Charlotte (ſingt wieder). 
„Fraget nicht, warum ich traure 
5 In des Lebens Blütenzeit; 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Wenn der Frühling ſich erneut! 
Aber dieſe tauſend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
10 Wecken in dem tiefen Buſen 
Mir den ſchweren Kummer nur.“ 


Mad. Belmont. Zum Entzücken! 
Firmin. Nicht übel. 
Selicour Gu Karl Firmin). Sie ſehen, wie alles Sie bewundert. 
15 Narbonne (leſend). Trefflich entwickelt und nachdrücklich vor— 
getragen. — Leſen Sie doch mit mir, Herr Firmin! (Firmin tritt 
zum Miniſter und lieſt über ſeine linke Schulter.) 
Mad. Belmont. Ganz göttlich! 
Selicour (u Narbonne tretend). Ich habe aber freilich dem Herrn 
20 Firmin viel, ſehr, ſehr viel dabei zu danken. (ritt wieder auf die 
andre Seite zwiſchen Karl Firmin und Madame Belmont, doch ohne die andre 
Gruppe aus den Augen zu verlieren.) f 
Charlotte (fingt wieder). 
„Was kann mir die Freude frommen, 
25 Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
Sie iſt nah' und ewig weit. 
Sehnend breit' ich meine Arme 
Nach dem teuren Schattenbild; 
20 Ach, ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeſtillt! 
„Komm herab, du ſchöne Holde, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
35 Streu' ich dir in deinen Schoß. 
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Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und die Quelle rieſelt klar! 
Raum iſt in der kleinſten Hütte 
Für ein glücklich liebend Paar.“ 
Mad. Belmont. Wie rührend der Schluß iſt! Das liebe 5 
Kind iſt ganz davon bewegt worden. 
Charlotte. Ja, es mag es gemacht haben, wer will, es iſt 
aus einem Herzen gefloſſen, das die Liebe kennt. 
Selicour (verneigt fi gegen Charlotten). Dies iſt ein ſchmeichel⸗ 
haftes Lob. 10 
Karl. Was? Er bedankt ſich — 
Selicour (ſchnel zu Karl Firmin ſich umdrehend). Nicht wahr, lieber 
Freund? 
Mad. Belmont. Ich bin ganz davon hingeriſſen. 
Selicour (büdt ſich gegen Madame Belmont). Gar zu gütig, Madame! 15 
Karl. Wie verſteh' ich das? 
Selicour (ebenſo ſchnell wieder zu Karl Firmin). Nun, jagt’ ich's 
Ihnen nicht? Sie haben den vollkommenſten Sieg davongetragen. 
Karl. Hält er mich zum Narren? 
Narbonne. Das Werk iſt vortrefflich! Ganz vortrefflich! 20 
Selicour Gu Firmin dem Vater). Sie ſehen, ich habe mich ganz 
an Ihre Ideen gehalten. 
Firmin (lächelh. Ich muß geſtehen, ich merke jo etwas. 
Charlotte. Ich weiß nicht, welchem von beiden Herren — 
Selicour gu Charlotte, indem er auf Karl Firmin deutet). Ein ſüßer 25 
Triumph für den Verfaſſer. 
Narbonne (den Aufſatz zuſammenlegend). Ein wahres Meiſterwerk. 
In der That! 
Selicour (bückt ſich gegen Narbonne). Gar zu viel Ehre! 
Mad. Belmont (wiederholt die letzte Strophe). 30 
Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und die Quelle rieſelt klar! 
Raum iſt in der kleinſten Hütte 
Für ein glücklich liebend Paar. 
Schön! Himmliſch! Dem widerſtehe, wer kann! — Selicour, 35 
es bleibt dabei, Sie heiraten meine Charlotte! 
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Karl. O Himmel! 
Charlotte. Was hör' ich? 
Narbonne (tet auf). Ich kenne wenig Arbeiten, die jo vor— 
trefflich wären — Selicour, Sie ſind Geſandter! 
5 Karl. Mein Gott! 
Narbonne. Sie ſind's! Ich ſtehe Ihnen für Ihre Ernennung! 
Wer das ſchreiben konnte, muß ein rechtſchaffener Mann, muß 
ein Mann von hohem Genie ſein! 
Selicour. Aber erlauben Sie — ich weiß nicht, ob ich es 
10 annehmen darf. Zufrieden mit meinem jetzigen Loſe — 
Narbonne. Sie müſſen ſich von allem losreißen, wenn der 
Staat Sie anderswo nötig hat. 
Selicour. Dürfte ich mir nicht wenigſtens Herrn Firmin zu 
meinem Sekretär ausbitten? 
15 Firmin. Wo denken Sie hin? Mich? Mich? Zu Ihrem 
Sekretär? 
Selicour. Ja, Herr Firmin! Ich habe Sie ſehr nötig. 
Karl. Das will ich glauben. 
Narbonne. Das wird ſich finden. Nun, wie iſt die Muſik 
20 abgelaufen? 
Selicour. Fräulein Charlotte hat ganz himmliſch geſungen. 


Fünfter Auftritt. 
Michel zu den Vorigen. 
Michel. Die Geſellſchaft iſt im Saal verſammelt. 

25 Narbonne. Sie ſind ſo gütig, liebe Mutter, ſie zu empfangen! 
Ich will dieſes jetzt auf der Stelle abſenden. (Leiſe zu Selicour.) 
Gewinnen Sie die Einwilligung meiner Tochter, und mit Freu— 
den erwähle ich Sie zum Sohn! Noch einmal! Das Werk iſt 
vortrefflich, und ich gäbe viel darum, es gemacht zu haben. (Ab) 

30 Selicour (zu gar!) Nun, genießen Sie Ihres Triumphs, Herr 
Firmin! u Charlotten) Unſer junger Freund weiß die Kom— 
plimente ganz gut aufzunehmen. 

Charlotte. Nach den hübſchen Sachen, die ich von ihm ge— 
ſehen, hätte ich nicht geglaubt, daß er nötig haben würde, ſich 

35 mit fremden Federn zu ſchmücken. 
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Selicour. Bloße Gefälligkeit, mein Fräulein! — Aber die 
Geſellſchaft wartet! 

Firmin Gu feinem Sohn). Nun, du Haft ja ganz gewaltiges Lob 
eingeerntet! (Selicour gibt Charlotten ſeinen Arm.) 

Karl. Ja, ich hab' Urſache, mich zu rühmen. 5 

Mad. Belmont (zu Selicour). Recht, recht! Führen Sie Char— 
lotten! — Es kleidet ihn doch alles! Er iſt ein ſcharmanter Mann! 
(Sie nimmt Firmins Arm.) 

Selicour (auf Firmin zeigend). Dieſem Herrn, nicht mir, gebührt 
das Lob. Ich weiß in der That nicht, wie ich mir's zueignen 10 
darf: alles, was ich bin, was ich gelte, iſt ja ſein Verdienſt. 

(Gehen ab.) 


Bechſter Auftritt. 
Karl (allein zurückbleibend). 

Meine Unruhe würde mich verraten. Ich muß mich erſt 15 
faſſen, eh' ich ihnen folgen kann. — Habe ich wirklich die Geduld 
gehabt, dies alles zu ertragen? — Ein ſchöner Triumph, den ich 
davontrug! — Aus Spott machten Sie mir das Kompliment. 
Es iſt offenbar, daß ſie ihn und nicht mich für den Verfaſſer 
halten. Ich bin ihr Narr, und der Schelm hat allein die Ehre. 20 


Siebenter Auftritt. 
Karl. La Roche. 
La Roche. Siehe da, Herr Firmin! — So ganz allein? — 
Es geht alles nach Wunſch vermutlich. 
Karl. O, ganz vortrefflich. 25 
La Roche. Ich habe auch gute Hoffnung. 
Karl. Selicour ſteht in größerm Anſehen als jemals. 
La Roche. Sieh doch! Was Sie ſagen! 
Karl. Es gibt keinen fähigern Kopf, keinen bravern Bieder— 
mann. 20 
La Roche. Iſt's möglich? Aber dieſer wichtige Aufſatz, den 
der Miniſter ihm aufgetragen, und dem er ſo ganz und gar nicht 
gewachſen iſt. 
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Karl. Der Aufſatz iſt fertig. 

La Roche. Gehen Sie doch! 

Karl. Er iſt fertig, ſag' ich Ihnen. 

La Roche. Sie ſpotten meiner! Es iſt nicht möglich. 

5 Karl. Ein Meiſterſtück an Styl und Inhalt! 

La Roche. Es iſt nicht möglich, ſag' ich Ihnen! 

Karl. Ich ſage Ihnen, es iſt! — Der Aufſatz iſt geleſen, be— 
wundert und wird jetzt eben abgeſchickt. 

La Roche. So muß er einen Teufel in ſeinem Solde haben, 

10 der für ihn arbeitet. 

Karl. Und dieſe Geſandtſchaftsſtelle! 

La Roche. Nun, die Geſandtſchaft — 

Karl. Er erhält ſie! Er erhält die Hand des Fräuleins! 

La Roche. Sie kann ihn nicht leiden. 

15 Karl. Sie wird nachgeben. 

La Roche. Die Geſandtſchaft mitſamt dem Mädchen! Nein, 
beim Teufel! Das kann nicht ſein! Das darf nicht ſein! — Wie? 
Was? Dieſer Heuchler, dieſer niederträchtige Bube ſollte einen 
Preis hinwegſchnappen, der nur der Lohn des Verdienſtes iſt? 

20 Nein, ſo wahr ich lebe! Das dürfen wir nicht zugeben, wir, die 
wir ihn kennen. Das iſt gegen unſer Gewiſſen; wir wären ſeine 
Mitſchuldigen, wenn wir das duldeten! 

Karl. Gleich, auf der Stelle will ich die Großmutter auf— 
ſuchen. Ich will ihr die Augen öffnen wegen des Gedichts. 

25 La Roche. Wegen des Gedichts — von dem Gedicht iſt hier 
auch die Rede! Bei der alten Mama mag er ſich damit in 
Gunſt ſetzen; aber meinen Sie, daß der Miniſter ſich nach fo 
einer Kleinigkeit beſtimmen laſſe? Nein, Herr! Dieſes Me— 
moire iſt's, das ſo vortrefflich ſein ſoll, und das er irgendwo 

30 muß herbeigehext haben; denn gemacht hat er's nicht, nun und 
nimmer, darauf ſchwör' ich — aber ſeine ganze Hexerei ſind 
ſeine Kniffe! Und mit ſeinen eignen Waffen müſſen wir ihn 
ſchlagen. Auf dem geraden Wege ging's nicht: ſo müſſen wir 
einen krummen verſuchen. Halt, da fällt mir ein — ja, das 

35 wird gehen — Nur fort — fort, daß man uns nicht beiſammen 
findet! 
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Karl. Aber keine Unbeſonnenheit, Herr La Roche! Bedenken 
Sie, was auf dem Spiele ſteht! 
La Roche. Meine Ehre ſteht auf dem Spiele, junger Herr, 
und die liegt mir nicht weniger am Herzen als Euch die Liebe! 
Fort! Hinein! Sie ſollen weiter von mir hören. 


Achter Auftritt. 
La Roche (allein). 

Laß ſehen! Er ſuchte von jeher die ſchwachen Seiten ſeiner 
Obern auszuſpüren, um ſich ihnen notwendig zu machen. Noch 
dieſen Morgen hatte er's mit dem Kammerdiener. Der Kerl iſt 
ein Plauderer — es wollte etwas von einem galanten Abenteuer 
des Miniſters verlauten — er habe Zimmer beſprochen in der 
Vorſtadt. — Ich glaube kein Wort davon; aber man könnte ver⸗ 
ſuchen — Doch ſtill! Da kömmt er! 


Neunter Auftritt. 
La Roche und Selicour. 

Selicour (ohne ihn zu bemerken). Alles geht nach Wunſch, und 
doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen. Noch hab' ich weder die 
Stelle noch die Braut, und da iſt Sohn und Vater, die mir auf 
den Dienſt lauren und mir jeden Augenblick beides wegfiſchen 20 
können. — Wenn ich ſie entfernen könnte! — Aber wie? Dem 
Miniſter iſt nicht beizukommen — dieſe Leute, die ihren geraden 
Weg gehen, brauchen niemand, man kann ſie nicht in ſeine 
Gewalt bekommen. — Ja, wenn er etwas zu vertuſchen hätte, 
wenn ich ihm eine Schwäche ablauren könnte, die mich ihm un- 5 
entbehrlich machte! 

La Roche (vor ſich). Recht jo! Der läuft mir in die Hände! 

Selicour. Ach, ſieh da! Herr La Roche! 

La Roche. Ich bin's, und ich komme, Herr Selicour — 

Selicour. Was wollen Sie? 

La Roche. Mein Unrecht einzugeſtehen. 

Selicour. Aha! 
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La Roche. Das mir nicht einmal etwas geholfen hat. 
Selicour. Das iſt das Beſte! Denn es lag wahrlich nicht an 
Ihrer boshaften Zunge, wenn ich nicht ganz zu Grunde ge— 
richtet bin. 
5 La Roche. Das iſt leider wahr, und ich darf daher kaum 
hoffen, daß Sie mir vergeben können. 
Selicour. Aha! Steht es ſo? Fangen wir an, geſchmeidiger 
zu werden? 
La Roche. Zu der ſchönen Stelle, die Sie mir zugedacht 
10 haben, kann ich mir nun wohl keine Hoffnung mehr machen — 
aber um unſerer alten Freundſchaft willen, ſchaden Sie mir we— 
nigſtens nicht! 
Selicour. Ich Ihnen ſchaden! 
La Roche. Thun Sie's nicht! Haben Sie Mitleid mit einem 
15 armen Teufel! 
Selicour. Aber — 
La Roche. Und da ſich jemand gefunden, der ſich bei dem 
Miniſter meiner annehmen will — 
Selicour. So? Hat ſich jemand? Und wer iſt das? 
20 La Roche. Eine Dame, an die der Kammerdiener Michel 
mich gewieſen hat. 
Selicour. Kammerdiener Michel? So! Kennen Sie dieſen 
Michel? 
La Roche. Nicht viel! Aber weil es ſein Neffe iſt, der mich 
25 aus meiner Stelle vertreibt, ſo will er mir gern einen Gefallen 
erzeigen. 
Selicour. Die Dame iſt wohl eine Anverwandte vom Mi— 
niſter? 
La Roche. Sie ſoll ein ſchönes Frauenzimmer ſein — er ſoll 
30 in der Vorſtadt ein Quartier für ſie ſuchen. 
Selicour. Gut, gut! Ich will ja das alles nicht wiſſen. — 
Und wie heißt die Dame? 
La Roche. Das weiß ich nicht. 
Selicour. Gut, gut! 
35 La Roche. Michel wird Ihnen wohl Auskunft darüber geben 
können. 
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Selicour. Mir? Meinen Sie, daß mir ſo viel daran liege? 

La Roche. Ich ſage das nicht. 

Selicour. Ich frage nichts darnach, ich bekümmere mich 
ganz und gar nicht um dieſe Sachen. — Morgen wollen Sie dieſe 
Dame ſprechen? 

La Roche. Morgen. 

Selicour. Es ſcheint da ein großes Geheimnis — 

La Roche (schnell). Freilich! Freilich! Darum bitte ich Sie, 
ſich ja nichts davon merken zu laſſen! 

Selicour. Gut, gut! Nichts mehr davon! — Ich werde Ihnen 
nicht ſchaden, Herr La Roche! Es iſt einmal mein Schickſal, 
Undankbare zu verpflichten. Trotz der ſchlimmen Dienſte, die 
Sie mir haben leiſten wollen, liebe ich Sie noch — und daß 
Sie ſehen, wie weit meine Gefälligkeit geht, ſo will ich mit Ihrer 
Beſchützerin gemeine Sache machen — ja, das will ich — zählen 
Sie darauf! 

La Roche. Ach, Sie ſind gar großmütig! 

Selicour. Aber laſſen Sie ſich das künftig zur Lehre dienen! 

La Roche. O gewiß, Sie ſollen ſehen — 

Selicour. Genug! Laſſen wir's gut fein! 

La Roche. Er hat angebiſſen. Er iſt ſo gut als ſchon ge— 
fangen. Wieviel ſchneller kommt man doch mit der Spitzbüberei 
als mit der Ehrlichkeit! (ab) 

Selicour. Jetzt gleich zu dieſem Kammerdiener Michel! 
Es iſt hier ein Liebeshandel, ganz gewiß! — Vortrefflich! Ich 
halte dich feſt, Narbonne! — Du biſt alſo auch ein Menſch, 
du haſt Schwachheiten — und ich bin dein Gebieter. 

(Geht ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 

La Roche (kommt). 
Sie ſitzen noch an Tafel. Er wird gleich herauskommen, 
5 der Miniſter. — Hab' ich mich doch ganz außer Atem gelaufen! — 
Aber dem Himmel ſei Dank, ich bin auf der Spur, ich weiß 
alles. — Hab' ich dich endlich, Freund Selicour! — Mit dem 
Miniſter war nichts für dich zu machen, ſolang' er tugendhaft 
war — aber Gott ſegne mir ſeine Laſter! Da gibt's Geheimniſſe 
zu verſchweigen, da gibt's Dienſte zu erzeigen. Und der Ver— 
traute, der Kuppler hat gewonnen Spiel. Er glaubt dem Mi— 
niſter eine Schwachheit abgemerkt zu haben — welch herrlicher 
Spielraum für ſeine Niederträchtigkeit! — Nur zu! Nur zu! 
Wir ſind beſſer unterrichtet, Freund Selicour! Und dir ahnet 
15 nicht, daß wir dir eine böſe, böſe Schlinge legen. — Der Miniſter 
kommt. Mut gefaßt! Jetzt gilt es, den entſcheidenden Streich 

zu thun. 


— 
o 


Zweiter Auftritt. 
Narbonne. La Roche. 


20 Narbonne. Was ſeh' ich? Sind Sie es ſchon wieder, der mich 
hat herausrufen laſſen? 

La Roche. Möge dies die letzte Unterredung ſein, die Sie mir 
bewilligen, Herr von Narbonne, wenn ich Sie auch diesmal nicht 
überzeugen kann: Ihre eigene Ehre aber und die meine erfor— 

25 dern es, daß ich darauf beſtehe. Alles, was ich bis jetzt verſucht 
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habe, dieſen Herrn Selicour in Ihrer guten Meinung zu ſtürzen, 
iſt zu ſeiner Ehre und zu meiner Beſchämung ausgeſchlagen; 
dennoch gebe ich die Hoffnung nicht auf, ihn endlich zu entlarven. 

Narbonne. Das geht zu weit. Meine Geduld iſt am Ende. 

La Roche. Ein einziges Wort, Herr Miniſter! Sie ſuchen 
eben jetzt ein Quartier in der Vorſtadt? Iſt's nicht ſo? 

Narbonne. Wie? Was iſt das? 

La Roche. Es iſt für ein Frauenzimmer beſtimmt, die ſich 
mit ihrer ganzen Familie im größten Elend befindet. Hab' ich 
nicht recht? 

Narbonne. Wie? Was? Sie erdreiſten ſich, meinen Schritten 
nachzuſpüren? 

La Roche. Zürnen Sie nicht! Ich hab' es bloß Ihrem 
Freund Selicour nachgethan. Er war es, der dieſen Morgen 
zuerſt dieſe Nachricht von Ihrem Kammerdiener herauszulocken 
wußte. Er gab der Sache ſogleich die beleidigendſte Auslegung, 
ich hingegen habe Urſache, ganz anders davon zu denken. 
Denn daß ich's nur geſtehe, ich ſtellte genauere Nachforſchung 
an, ich war dort, ich ſah das Frauenzimmer, von dem die 
Rede iſt. Er lacht) Sie hat ein ganz anſehnliches Alter — 
Selicour hält ſie für eine junge Schönheit. O entrüſten Sie 
ſich nicht! Ich bitte, laſſen Sie ihn ankommen! Hören Sie ihn 
zu Ende, und wenn Sie ihn nicht als einen ganzen Schurken 
kennen lernen, ſo will ich mein ganzes Leben lang ein Schelm 
ſein. Da kommt er. Ich will ihm nur Platz machen, damit Sie's 
auf der Stelle ergründen. (Ab.) 

Narbonne. Der raſende Menſch! Wie weit ihn ſeine Leiden— 
ſchaft verblendet! Wie? Selicour könnte — nein, nein, nein, 
nein, es iſt nicht möglich! Nicht möglich! 


Dritter Auftritt. 

Narbonne. Seliconr, 
Selicour (beiſeite). Er iſt allein! Jetzt kann ich's anbringen! 
Wenn ich jetzt nicht eile, mich ihm notwendig zu machen, ſo 


or 


10 


15 


30 
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ſetzt dieſer Firmin ſich in ſeine Gunſt. Hab' ich einmal ſein 
Geheimnis, ſo iſt er ganz in meinen Händen. 

Narbonne. Ich denke eben daran, lieber Selicour, was man 

im Miniſterium zu Ihrem Aufſatz ſagen wird. Ich hab' ihn 
s ſogleich abgehen laſſen; er wird dieſen Augenblick geleſen, und 
ich zweifle nicht, er wird den vollkommenſten Beifall haben. 

Selicour. Wenn er den Ihrigen hat, jo ſind alle meine 
Wünſche befriedigt. (vor ſich) Wie leit' ich's nur ein? Wagen 
kann ich dabei nichts, denn die Sache iſt richtig. Ich will nur 

10 gerade zugehen 
Narbonne. Sie ſcheinen in Gedanken, lieber Selicour. 
Selicour. Ja — ich — ich denke nach, welche boshafte Aus— 

legungen doch die Verleumdung den unſchuldigſten Dingen zu 
geben im ſtand iſt. 

15 Narbonne. Was meinen Sie damit? 

Selicour. Es muß heraus — ich darf es nicht länger bei 
mir behalten. Böſe Zungen haben ſich Angriffe gegen Sie er— 
laubt — es hat verlauten wollen — ich bitte — beantworten 
Sie mir ein paar Fragen und verzeihen Sie der beſorgten Freund— 

20 ſchaft, wenn ich unbeſcheiden ſcheine! 

Narbonne. Fragen Sie! Ich will alles beantworten. 

Selicour. Wenn ich Ihrem Kammerdiener glauben darf, ſo 
ſuchen Sie ein Quartier in der Vorſtadt. 

Narbonne. Weil Sie es denn wiſſen — ja. 

25 Selicour. Und ganz in geheim, hör' ich. 

Narbonne. Ich habe bis jetzt wenigſtens ein Geheimnis 
daraus gemacht. 

Selicour. Für ein unverheiratetes Frauenzimmer? 

Narbonne. Ja. 

30 Selicour. Die Ihnen ſehr — (tot) ſehr wert iſt? 
Narbonne. Ich geſtehe es, ich nehme großen Anteil an ihr. 
Selicour (wor ſich). Er hat es gar keinen Hehl, die Sache 

iſt richtig. — Und Sie möchten gern das Aufſehen vermeiden, 
nicht wahr? 

35 Narbonne. Wenn es möglich wäre, ja! 

Selicour. Ach, gut! Gut! Ich verſtehe! Die Sache iſt von 
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zärtlicher Natur, und die Welt urteilt jo boshaft. — Aber ich 
kann Ihnen dienen. 

Narbonne. Sie? 

Selicour. Kann Ihnen dienen! Verlaſſen Sie ſich auf mich! 

Narbonne. Aber wie denn? 5 

Selicour. Ich ſchaffe Ihnen, was Sie brauchen. 

Narbonne. Wie denn? Was denn? 

Selicour. Ich hab's. Ich ſchaff's Ihnen — ein ſtilles 
Häuschen, abgelegen — einfach von außen und unverdächtig — 
aber innen aufs zärtlichſte eingerichtet — die Meubles, die Ta— 
peten nach dem neueſten Geſchmack — ein Kabinett — himmliſch 
und reizend — kurz, das ſchönſte Boudoir, das weit und breit 
zu finden. 

Narbonne (vor fih). Sollte La Roche recht behalten? (Laut) Und 
welche geheime Urſache hätte ich, ein ſolches Quartier zu ſuchen? 

Selicour (lächelnd). In Sachen, die man vor mir geheim hal— 
ten will, weiß ich mich einer vorlauten Neugier zu enthalten. — 
Erkennen Sie übrigens einen dienſtfertigen Freund in mir — 
es iſt nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um Ihnen gefällig zu 
ſein. Befehlen Sie, was Sie wollen, ich werde gehorchen, ohne 
zu unterſuchen. — Sie verſtehen mich. 

Narbonne. Vollkommen. 

Selicour. Man muß Nachſicht haben. Ich — ich halte 
zwar auf gute Sitten — aber was dieſen Punkt betrifft — wenn 
man nur den öffentlichen Anſtoß vermeidet — ich gehe vielleicht 2 
darin zu weit — aber das gute Herz reißt mich hin — und mein 
höchſter Wunſch iſt, Sie glücklich zu ſehen. 


— 
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— 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Michel. 
Michel. Soeben gibt man dieſe Briefe ab. 30 
Narbonne (u Selicour). Die find für Sie. 
Selicour. Mit Ihrer Erlaubnis! Es find Geſchäftsbriefe, 
die gleich expediert ſein wollen. Friſch zur Arbeit und friſch 
ans Vergnügen! So bin ich einmal! (geht ab.) 


— 
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Fünfter Auftritt. 
Narbonne (allein) 
Kaum kann ich mich von meinem Erſtaunen erholen. Die— 
ſer Selicour — ja, nun zweifle ich nicht mehr, dieſer Selicour 
5 war der ſchändliche Helfershelfer meines Vorgängers! Ich gebe 
mich nicht für beſſer als andere; jeder hat ſeine Fehler — aber 
ſich mit dieſer Schamloſigkeit anzubieten! — Und dieſem Nichts— 
würdigen wollte ich mein Kind hinopfern, mit dieſem Ver— 
räter wollte ich den Staat betrügen? — Aus Freundſchaft will 
o er alles für mich thun, ſagt er. Sind das unſere Freunde, die 
unſern Laſtern dienen? 

Bechſter Auftritt. 

Narbonne und La Roche. 

La Roche. Nun, er ging ſoeben von Ihnen hinweg — darf 
ich fragen! 

Narbonne. Ich habe Sie und ihn unrecht beurteilt. Sie 
haben mir einen weſentlichen Dienſt erzeigt, Herr La Roche, und 
ich laſſe Ihnen endlich Gerechtigkeit widerfahren. 

La Roche (mit freudiger Rührung). Bin ich endlich für einen red— 
lichen Mann erkannt? Darf ich das Haupt wieder frei erheben? 

Narbonne. Sie haben es erreicht, Sie haben den Betrüger 
entlarvt. Aber wie ſoll ich eine jo lang’ bewährte Überzeugung 
aufgeben, daß Geiſt und Talent bei keinem verderbten Herzen 
wohnen? Dieſer Menſch, den ich jetzt als einen Niederträch— 
5 tigen kennen lerne, er hat mir noch heute eine Schrift zugeſtellt, 

die dem größten Staatsmann und Schriftſteller Ehre machte! 
Iſt es möglich? Ich begreife es nicht — ſo geſunde Begriffe, 
ſo viel Geiſt bei einem ſo weggeworfenen Charakter! Ich habe 
das Memoire auf der Stelle ans Gouvernement geſendet, und 
o ich will wetten, daß die Briefe, die ich ſoeben erhalte, von dem 
Lobe desſelben voll ſind. (Er erbricht einen der Briefe und lieſt.) Ganz 
richtig! Es iſt, wie ich ſagte! 
La Roche. Ich kann nicht daraus klug werden. — Das Werk 
iſt alſo wirklich gut? 
12* 
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Narbonne. Vortrefflich. 

La Roche. So wollte ich wetten, daß er nicht der Verfaſſer iſt. 

Narbonne. Wer ſollte es denn ſein? 

La Roche. Er iſt's nicht, ich will meine Seele zum Pfand 
ſetzen; denn am Ende will ich ihm doch noch eher Herz als 
Kopf zugeſtehen. — Wenn man verſuchte — ja! — richtig! — 
ich hab' es! — das muß gelingen! — Herr von Narbonne! 
Wenn Sie mir beiſtehen wollen, ſo ſoll er ſich ſelbſt verraten. 

Narbonne. Wie denn? 

La Roche. Laſſen Sie mich machen! — Er kömmt! Unter- 
ſtützen Sie mich! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Selitour. 

La Roche (mit Leidenſchaft'. Mein Gott! Welches entſetzliche 
Unglück! 

Selicour. Was gibt's, Herr La Roche? 

La Roche. Welche Veränderung in einem einzigen Augenblick! 

Selicour, Was haben Sie? Was bedeutet dieſes Jammern, 
dieſer Ausruf des Schreckens? 

La Roche. Ich bin wie vom Donner getroffen! 

Selicour. Aber was denn? 

La Roche. Dieſer Unglücksbrief — ſoeben erhält ihn der 
Miniſter — (gu Narbonne.) Darf ich? Soll ich? 

Narbonne. Sagen Sie alles! 

La Roche. Er iſt geſtürzt. 

Selicour. Um Gottes willen! 

La Roche. Seines Amtes entlaſſen! 

Selicour. Es iſt nicht möglich! 

La Roche. Nur zu wahr! Es wollte ſchon vorhin etwas da= 
von verlauten; ich wollt' es nicht glauben, ich eilte hieher, mich 
ſelbſt zu unterrichten — und nun beſtätigt es der Miniſter ſelbſt! 

Selicour. So iſt ſie wahr, dieſe ſchreckliche Neuigkeit? 

(Narbonne beſtätigt es mit einem ſtummen Zeichen.) 
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Letzter Auftritt. 
Vorige. Madame Belmont. Charlotte. Beide Firmins. 

La Roche. Kommen Sie, Madame! Kommen Sie, Herr Firmin! 

Mad. Belmont. Was gibt's? 

5 La Roche. Tröſten Sie unſern Herrn! Sprechen Sie ihm 
Mut zu in ſeinem Unglücke! 

Mad. Belmont. Seinem Unglücke? 

Charlotte. Mein Gott! Was iſt das? 

La Roche. Er hat ſeine Stelle verloren. 

10 Charlotte. Großer Gott! 

Selicour. Ich bin erſtaunt wie Sie! 

Mad. Belmont. Wer konnte ein ſolches Unglück vorherſehen? 

Karl Firmin (leidenſchaftlich). So iſt das Talent geächtet, jo iſt 
die Redlichkeit ein Verbrechen in dieſem verderbten Lande! Der 

15 rechtſchaffene Mann behauptet ſich kaum einen Tag lang, und 
das Glück bleibt nur dem Nichtswürdigen getreu. 

Narbonne (sehr ernſt). Nichts übereilt, junger Mann! Der 
Himmel iſt gerecht, und früher oder ſpäter erreicht den Schuldi— 
gen die Strafe. 

20 Selicour. Aber ſagen Sie mir, kennt man denn nicht wenig— 
ſtens die Veranlaſſung dieſes unglücklichen Vorfalls? 

La Roche. Leider, nur zu gut kennt man ſie. Ein gewiſſes 
Memoire iſt ſchuld an dem ganzen Unglück. 

Firmin (lebhaft). Ein Memoire! Dasſelbe vielleicht, das ich 

25 Sie heute leſen ſah? (Zum Miniſter.) 

Selicour. Wo die Regierung ſelbſt mit einer Freiheit, einer 
Kühnheit behandelt wurde — 

La Roche. Ganz recht! Das nämliche. 

Selicour. Nun, da haben wir's! Hatte ich nun unrecht, zu 

30 ſagen, daß es nicht immer rätlich iſt, die Wahrheit zu ſagen? 

Narbonne. Wo die Pflicht ſpricht, da bedenke ich nichts. 
Und was auch der Erfolg ſei, nie werde ich's bereuen, meine 
Pflicht gethan zu haben. 

Selicour. Schön gedacht! Allerdings! Aber es koſtet Ihnen 

35 auch einen ſchönen Platz! 
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La Roche. Und damit iſt's noch nicht alle! Es könnten wohl 
auch noch andre um den ihrigen kommen. — Man weiß, daß 
ein Miniſter ſelten Verfaſſer der Schriften iſt, die aus ſeinen 
Bureaus herauskommen. 

Selicour. Wieſo? Wie das? 

La Roche wor ſich). Bei dem fällt kein Streich auf die Erde! 

Firmin. Erklären Sie ſich deutlicher! 

La Roche. Man will ſchlechterdings herausbringen, wer dieſe 
heftige Schrift geſchmiedet hat. 

Selicour. Will man? Und da würde er wohl in den Sturz 
des Miniſters mit verwickelt werden? 

La Roche. Freilich! Das iſt ſehr zu beſorgen. 

Selicour. Nun, ich bin's nicht! 

Firmin. Ich bin der Verfaſſer! 

Narbonne. Was hör' ich? 

Mad. Belmont. Was? Sie, Herr Firmin? 

Firmin. Ich bin's, und ich rühme mich deſſen. 

La Roche (z Narbonne). Nun, was ſagt' ich Ihnen? 

Firmin. Den Ruhm dieſer Arbeit konnte ich dem Herrn 
Selicour gern überlaſſen, aber nicht ſo die Gefahr und die Ver— 
antwortung. Ich habe geſchwiegen bis jetzt, aber nun muß ich 
mich nennen. 

Karl. Recht ſo, mein Vater! Das heißt als ein Mann von 
Ehre geſprochen. Seien Sie auf Ihr Unglück ſtolz, Herr von 
Narbonne! — Mein Vater kann nichts Strafbares geſchrieben 
haben — o, mein Herz ſagt mir, dieſer Unfall kann eine Quelle 
des Glückes werden — Charlottens Hand wird kein Opfer der 
Verhältniſſe mehr ſein, die Größe verſchwindet, und Mut ge— 
winnt die furchtſame Liebe. 

Mad. Belmont. Was hör' ich? Herr Firmin! 

Firmin. Verzeihen Sie der Wärme ſeines Anteils; ſein 
volles Herz vergreift ſich im Ausdruck ſeiner Gefühle! 

Narbonne. So hat denn jeder von Ihnen ſein Geheimnis ver— 
raten. — Herr Firmin! Sie ſind der Verfaſſer dieſes Memoire, 
ſo iſt es billig, daß Sie auch den Ruhm und die Belohnung da— 
von ernten: das Gouvernement ernennt Sie zum Geſandten! 
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(Da alle ihr Erſtaunen bezeugen.) Ja, ich bin noch Miniſter, und 
ich freue mich, es zu ſein, da ich es in der Gewalt habe, das 
wahre Verdienſt zu belohnen. 

Mad. Belmont. Was iſt das? 

Selicour (in der höchſten Beſtürzung). Was hab' ich gemacht! 

Narbonne zu Selicour). Sie ſehen Ihr Spiel verraten. Wir 
kennen Sie nun, Heuchler an Talent und an Tugend! — Niedri— 
ger Menſch, konnten Sie mich für Ihresgleichen halten? 

La Roche. Wie ſchändlich er eine edle That auslegte! Ich 
weiß alles aus dem Munde der Dame ſelbſt. Dieſes Frauen— 
zimmer, für das er Ihnen eine ſtrafbare Neigung andichtete, 
es iſt eine kranke, eine bejahrte Matrone, die Witwe eines ver— 
dienſtvollen Offiziers, der im Dienſt des Vaterlandes ſein Leben 
ließ, und gegen den Sie die Schuld des Staats bezahlten. 

Narbonne. Nichts mehr davon, ich bitte Sie! (Zu Selicour.) 
Sie ſehen, daß Sie hier überflüſſig ſind. (Selicour entfernt ſich ftill.) 

La Roche. Es thut mir leid um den armen Schelm. Wohl 
wußt' ich's vorher, mein Haß würde ſich legen, ſobald es mit 
ſeiner Herrlichkeit aus ſein würde. 

Firmin (drückt ihm leiſe die Hand). Laſſen Sie's gut ſein! Wir 
wollen ihn zu tröſten ſuchen. 

La Roche. Baſta, ich bin dabei! 

Narbonne Gu Kar. Unſer lebhafter junger Freund iſt auf 
einmal ganz ſtumm geworden. — Ich habe in Ihrem Herzen ge— 
leſen, lieber Firmin! Der Überraſchung danke ich Ihr Geheim— 
nis und werde es nie vergeſſen, daß Ihre Neigung bei unſerm 
Glücke beſcheiden ſchwieg und nur laut wurde bei unſerm Un— 
glück. —— Charlotte! (Sie wirft ſich ſchweigend in ihres Vaters Arme.) 
Gut, wir verſtehen uns! Erwarte alles von deines Vaters Liebe! 

La Roche. Und ich will darauf ſchwören, Karl Firmin iſt 
der wahre Verfaſſer des Gedichts. 

Mad. Belmont. Wär's möglich? 

Charlotte (mit einem zärtlichen Blick auf Karln.) Ich habe nie 
daran gezweifelt! (Karl fügt ihre Hand mit Feuer.) 

Mad. Belmont. O der beſcheidene junge Mann! Gewiß, er 
wird unſer Kind glücklich machen! 


184 Der Paraſit 


Narbonne. Bilden Sie ſich nach Ihrem Vater, und mit 
Freuden werde ich Sie zum Sohn annehmen! Halo zu den Mit- 
ſpielenden, halb zu den Zuſchauern.) Diesmal hat das Verdienſt den 
Sieg behalten. Nicht immer iſt es ſo. Das Geſpinſt der Lüge 
umſtrickt den Beſten; der Redliche kann nicht durchdringen; die 5 
kriechende Mittelmäßigkeit kommt weiter als das geflügelte 
Talent; der Schein regiert die Welt, und die Gerechtigkeit iſt nur 
auf der Bühne. 


Der Nee als Aukel. 


Luſtſpiel in drei Aufzügen. 


Aus dem Franzöſiſchen des Picard. 


Perſonen. 


Oberſt von Dorſigny. 

Frau von Dorſigny. 

Sophie, ihre Tochter. 

Franz von Dorſigny, ihr Neffe. 

Frau von Mirville, ihre Nichte. 
Lormeuil, Sophiens Bräutigam. 
Valcour, Freund des jungen Dorſigny. 
Champagne, Bedienter des jungen Dorſigny. 
Ein Notar. 

Zwei Unteroffiziere. 

Ein Poſtillion. 

Jasmin, Diener in Dorſignys Hauſe. 
Drei Lakaien. 


Die Szene iſt ein Saal mit einer Thür im Fond, die zu einem Garten 15 
führt. Auf beiden Seiten ſind Kabinettsthüren. 


* 


10 


15 


25 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Valcour 
(tritt eilfertig herein, und nachdem er ſich überall umgeſehen, ob niemand zu— 
gegen, tritt er zu einem von den Wachslichtern, die vorn auf einem Schreibtiſch 
brennen, und lieſt ein Billet). 


„Herr von Valcour wird erſucht, dieſen Abend um ſechs Uhr 
ſich im Gartenſaal des Herrn von Dorſigny einzufinden. Er kann 
zu dem kleinen Pförtchen hereinkommen, das den ganzen Tag 
offen iſt.“ — Keine Unterſchrift! — Hm! Hm! Ein ſeltſames 
Abenteuer! — Iſt's vielleicht eine hübſche Frau, die mir hier ein 
Rendezvous geben will? Das wäre allerliebſt. — Aber ſtill! 
Wer ſind die beiden Figuren, die eben da eintreten, wo ich herein— 
gekommen bin? 


Zweiter Auftritt. 
Franz Dorſigny und Champagne (beide in Mäntel eingewickelt). Valcvur. 


Dorſigny (ſeinen Mantel an Champagne gebend). Ei guten Abend, 
lieber Valcour! 

Valcour. Was? Biſt du's, Dorſigny? Wie kommſt du hie— 
her? Und wozu dieſe ſonderbare Ausſtaffierung, dieſe Perücke 
und dieſe Uniform, die nicht von deinem Regiment iſt? 

Dorſigny. Meiner Sicherheit wegen. Ich habe mich mit 
meinem Obriſtlieutenant geſchlagen; er iſt ſchwer verwundet, und 
ich komme, mich in Paris zu verbergen. Weil man mich aber in 
meiner eigenen Uniform gar zu leicht erkennt, ſo habe ich's fürs 
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Sicherſte gehalten, das Koſtüm meines Onkels anzunehmen. Wir 
ſind ſo ziemlich von einem Alter, wie du weißt, und einander an 
Geſtalt, an Größe, an Farbe bis zum Verwechſeln ähnlich, und 
führen überdies noch einerlei Namen. Der einzige Unterſchied 
iſt, daß der Oberſt eine Perücke trägt und ich meine eigene 5 
Haare. — Jetzt aber, ſeitdem ich mir ſeine Perücke und die Uni— 
form ſeines Regiments zulegte, erſtaune ich ſelbſt über die große 
Ahnlichkeit mit ihm. In dieſem Augenblick komme ich an und 
bin erfreut, dich ſo pünktlich bei dem Rendezvous zu finden. 

Valcour. Bei dem Rendezvous? Wie? Hat ſie dir auch was 10 
davon vertraut? 

Dorſigny. Sie? Welche ſie? 

Valcour. Nun, die hübſche Dame, die mich in einem Billet 
hieher beſchieden! Du biſt mein Freund, Dorſigny, und ich habe 
nichts Geheimes vor dir. 15 

Dorſigny. Die allerliebjte Dame! 

Valcour. Worüber lachſt du? 

Dorſigny. Ich bin die ſchöne Dame, Valcour. 

Valcour. Du? 

Dorſigny. Das Billet iſt von mir. 20 

Valcour. Ein ſchönes Quiproquo, zum Teufel! — Was fällt 
dir aber ein, deine Briefe nicht zu unterzeichnen? Leute von 
meinem Schlag können ſich bei ſolchen Billets auf etwas ganz 
anders Rechnung machen. — Aber da es ſo ſteht, gut! Wir 
nehmen einander nichts übel, Dorſigny. Alſo ich bin dein ge- 25 
horſamer Diener. 

Dorſigny. Warte doch! Warum eilſt du ſo hinweg? Es lag 
mir viel daran, dich zu ſprechen, ehe ich mich vor jemand anderem 
ſehen ließ. Ich brauche deines Beiſtands; wir müſſen Abrede mit— 
einander nehmen. 30 

Valcour. Gut! Du kannſt auf mich zählen. Aber jetzt laß 
mich, ich habe dringende Geſchäfte. 

Dorſigny. So? Jetzt, da du mir einen Dienſt erzeigen ſollſt? 
Aber zu einem galanten Abenteuer hatteſt du Zeit übrig. 

Valcour. Das nicht, lieber Dorſigny! Aber ich muß fort; 35 
man erwartet mich. 
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Dorſigny. Wo? 

Valcour. Beim l' Hombre. 

Dorſigny. Die große Angelegenheit! 

Valcour. Scherz beiſeite! Ich habe dort Gelegenheit, die 

5 Schweſter deines Obriſtlieutenants zu ſehen. Sie hält was auf 
mich; ich will dir bei ihr das Wort reden. 

Dorſigny. Nun, meinetwegen! Aber thu' mir den Gefallen, 
meiner Schweſter, der Frau von Mirville, im Vorbeigehen wiſſen 
zu laſſen, daß man ſie hier im Gartenſaal erwarte. — Nenne mich 

10 aber nicht, hörſt du? 

Valcour. Da ſei außer Sorgen! Ich habe keine Zeit dazu 
und will es ihr hinaufſagen laſſen, ohne ſie nur einmal zu ſehen. 
Übrigens behalte ich mir's vor, bei einer andern Gelegenheit 
ihre nähere Bekanntſchaft zu machen. Ich ſchätze den Bruder zu 

15 ſehr, um die Schweſter nicht zu lieben, wenn ſie hübſch iſt, ver— 
ſteht ſich. «us. 


Dritter Auftritt. 
Dorjigny. Champagne. 
Dorſigny. Zum Glück brauche ich ſeinen Beiſtand jo gar 
20 nötig nicht. Es iſt mir weniger um das Verbergen zu thun 
(denn vielleicht fällt es niemand ein, mich zu verfolgen), als um 
meine liebe Couſine Sophie wiederzuſehen. 
Champagne. Was Sie für ein glücklicher Mann ſind, gnädiger 
Herr! Sie ſehen Ihre Geliebte wieder, und ich (ſeufzt) meine 
25 Frau! Wann geht's wieder zurück ins Elſaß? Wir lebten wie 
die Engel, da wir fünfzig Meilen weit voneinander waren. 
Dorſigny. Still! Da kommt meine Schweſter! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Frau von Mirville. 
30 Fr. v. Mirville. Ah! Sind Sie es? Sei'n Sie von Herzen 
willkommen! 
Dorſigny. Nun, das iſt doch ein herzlicher Empfang! 


190 Der Neffe als Onkel. 


Fr. v. Mirville. Das iſt ja recht ſchön, daß Sie uns ſo über— 
raſchen! Sie ſchreiben, daß Sie eine lange Reiſe vorhätten, von 
der Sie früheſtens in einem Monat zurück ſein könnten, und vier 
Tage drauf ſind Sie hier. 

Dorſigny. Geſchrieben hätt' ich und an wen? 

Fr. v. Mirville. An meine Tante! (Sicht den Champagne, der 
ſeinen Mantel ablegt) Wo iſt denn aber Herr von Lormeuil? 

Dorſigny. Wer iſt der Herr von Lormeuil? 

Fr. v. Mirville. Ihr künftiger Schwiegerſohn. 

Dorſigny. Sage mir, für wen hältſt du mich? 

Fr. v. Mirville. Nun, doch wohl für meinen Onkel! 

Dorſigny. Iſt's möglich! Meine Schweſter erkennt michnicht! 

Fr. v. Mirville. Schweſter? — Sie mein Bruder? 

Dorſigny. Ich dein Bruder. 

Fr. v. Mirville. Das kann nicht ſein. Das iſt nicht möglich. 
Mein Bruder iſt bei ſeinem Regiment zu Straßburg, mein Bru— 
der trägt ſein eigenes Haar, und das iſt auch ſeine Uniform 
nicht. — Und jo groß auch ſonſt die Ahnlichkeit — 

Dorſigny. Eine Ehrenſache, die aber ſonſt nicht viel zu be= 
deuten haben wird, hat mich genötigt, meine Garniſon in aller 
Geſchwindigkeit zu verlaſſen; um nicht erkannt zu werden, ſteckte 
ich mich in dieſen Rock und dieſe Perücke. 

Fr. v. Mirville. Iſt's 1 O ſo laß dich herzlich 
umarmen, lieber Bruder! Ja, nun fange ich an, dich zu er— 
kennen! Aber die Ahnlichkeit iſt doch ganz erſtaunlich. 

Dorſigny. Mein Onkel iſt alſo abweſend? 

Fr. v. Mirville. Freilich, der Heirat wegen. 

Dorſigny. Der Heirat? Welcher Heirat? 

Fr. v. Mirville. Sophiens, meiner Couſine. 

Dorſigny. Was hör' ich? Sophie ſoll heiraten? 

Fr. v. Mirville. Ei freilich! Weißt du es denn nicht? 

Dorſigny. Mein Gott! Nein! 

Champagne (nähert ſich). Nicht ein Wort wiſſen wir. 

Fr. v. Mirville. Herr von Lormeuil, ein alter Kriegskamerad 
des Onkels, der zu Toulon wohnt, hat für ſeinen Sohn um 
Sophien angehalten. Der junge Lormeuil ſoll ein ſehr liebens⸗ 


10 


— 


5 


12 


25 


30 


35 


o 


Erſter Aufzug. Vierter Auftritt. 191 


würdiger Mann ſein, ſagt man; wir haben ihn noch nicht geſehen. 
Der Onkel holt ihn zu Toulon ab; dann wollen ſie eine weite 
Reiſe zuſammen machen, um, ich weiß nicht welche, Erbſchaft in 
Beſitz zu nehmen. In einem Monat denken fie zurück zu ſein, 
und wenn du alsdann noch da biſt, ſo kannſt du zur Hochzeit 
mit tanzen. 

Dorſigny. Ach, liebe Schweſter! Redlicher Champagne! 
Ratet, helft mir! Wenn ihr mir nicht beiſteht, ſo iſt es aus mit 
mir, ſo bin ich verloren! 

10 Fr. v. Mirville. Was haſt du denn, Bruder? Was iſt dir? 
Champagne. Mein Herr iſt verliebt in ſeine Couſine. 
Fr. v. Mirville. Ah, iſt es das? 
Dorſigny. Dieſe unglückſelige Heirat darf nun und nimmer— 
mehr zu ſtand kommen! 
15 Fr. v. Mirville. Es wird ſchwer halten, ſie rückgängig zu 
machen. Beide Väter ſind einig, das Wort iſt gegeben, die Ar— 
tikel ſind aufgeſetzt, und man erwartet bloß noch den Bräutigam, 
ſie zu unterzeichnen und abzuſchließen. 

Champagne. Geduld! — Hören Sie! (Tritt zwiſchen beide.) Ich 
habe einen ſublimen Einfall. 

Dorſigny. Rede! 

Champagne. Sie haben einmal den Anfang gemacht, Ihren 
Onkel vorzuſtellen. Bleiben Sie dabei! Führen Sie die Rolle 
durch! 

25 Fr. v. Mirville. Ein ſchönes Mittel, um die Nichte zu 
heiraten! 

Champagne. Nur gemach! Laſſen Sie mich meinen Plan 
entwickeln! — Sie ſpielen alſo Ihren Onkel. Sie ſind nun Herr 
hier im Hauſe, und Ihr erſtes Geſchäft iſt, die bewußte Heirat 
wieder aufzuheben. Sie haben den jungen Lormeuil nicht mit— 
bringen können, weil er — weil er geſtorben iſt. Unterdeſſen 
erhält Frau von Dorſigny einen Brief von Ihnen, als dem 
Neffen, worinnen Sie um die Couſine anhalten. — Das iſt mein 
Amt! Ich bin der Kurier, der den Brief von Straßburg bringt! 
35 — Frau von Dorſigny iſt verliebt in ihren Neffen; ſie nimmt 

dieſen Vorſchlag mit der beſten Art von der Welt auf; ſie teilt 
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ihn Ihnen als ihrem Eheherrn mit, und Sie laſſen ſich's, wie 
billig, gefallen. Nun ſtellen Sie ſich, als wenn Sie aufs eiligſte 
verreiſen müßten; Sie geben der Tante unbedingte Vollmacht, 
dieſe Sache zu Ende zu bringen. Sie reiſen ab, und den andern 


Tag erſcheinen Sie in Ihren natürlichen Haaren und in der 5 


Uniform Ihres Regiments wieder, als wenn Sie eben ſporn— 
ſtreichs von Ihrer Garniſon herkämen. Die Heirat geht vor ſich, 
der Onkel kommt ſtattlich angezogen mit ſeinem Bräutigam, der 
den Platz glücklich beſetzt findet und nichts Beſſers zu thun hat 
als umzukehren und ſich entweder zu Toulon oder in Oſtindien 
eine Frau zu holen. 

Dorſigny. Glaubſt du, mein Onkel werde das ſo geduldig — 

Champagne. O, er wird aufbrauſen, das verſteht ſich. Es 
wird heiß werden am Anfang. — Aber er liebt Sie, er liebt 
ſeine Tochter. Sie geben ihm die beſten Worte, verſprechen ihm 
eine Stube voll artiger Enkelchen, die ihm alle ſo ähnlich ſehen 
tollen wie Sie ſelbſt. Er lacht, beſänftigt ſich, und alles iſt 
vergeſſen. 

Fr. v. Mirville. Ich weiß nicht, iſt es das Tolle dieſes Ein— 
falls, aber er fängt an, mich zu reizen. 

Champagne. O, er iſt himmliſch, der Einfall! 

Dorſigny. Luſtig genug iſt er, aber nur nicht ausführbar. 
Meine Tante wird mich wohl für den Onkel anſehen! 

Fr. v. Mirville. Habe ich's doch! 

Dorſigny. Ja, im erſten Augenblicke. 

Fr. v. Mirville. Wir müſſen ihr keine Zeit laſſen, aus der 
Täuſchung zu kommen. Wenn wir die Zeit benutzen, ſo brauchen 
wir auch nur einen Augenblick. — Es iſt jetzt Abend, die Dunkel— 
heit kommt uns zu ſtatten, dieſe Lichter leuchten nicht hell genug, 
um den Unterſchied bemerklich zu machen. Den Tag brauchſt du 
gar nicht zu erwarten, du erklärſt zugleich, daß du noch in der 

tacht wieder fortreiſen müſſeſt, und morgen erſcheinſt du in deiner 
wahren Perſon. Geſchwind ans Werk! Wir haben keine Zeit zu 
verlieren. Schreibe den Brief an unſre Tante, den dein Cham— 
pagne als Kurier überbringen ſoll, und worin du um Sophien 
anhältſt! 
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Dorſiguy (an den Schreibtiſch gehend). Schweſter, Schweſter, du 
machſt mit mir, was du willſt. 

Champagne (fi die Hände reibend). Wie freue ich michübermeinen 
klugen Einfall! Schade, daß ich ſchon eine Frau habe; ich könnte 
hier eine Hauptrolle ſpielen, anſtatt jetzt bloß den Vertrauten 
zu machen. 

Fr. v. Mirville. Wie das, Champagne? 

Champagne. Ei nun, das iſt ganz natürlich. Mein Herr 
gilt für ſeinen Onkel, ich würde den Herrn von Lormeuil vor— 
10 ſtellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen könnte, 

wenn meine verdammte Heirat — 
Fr. v. Mirville. Wahrhaftig, meine Couſine hat Urſache, 
ſich darüber zu betrüben! 
Dorfigny (ſiegelt den Brief und gibt ihn an Champagne). Hier iſt der 
15 Brief. Richt' es nun ein, wie du willſt! Dir überlaſſ' ich mich. 

Champagne. Sie ſollen mit mir zufrieden ſein. In wenig 
Augenblicken werde ich damit als Kurier von Straßburg an— 
kommen, geſpornt und geſtiefelt, triefend von Schweiß. — Sie, 
gnädiger Herr, halten ſich wacker! Mut, Dreiſtigkeit, Unver— 
ſchämtheit, wenn's nötig iſt! Den Onkel geſpielt, die Tante 
angeführt, die Nichte geheiratet und, wenn alles vorbei iſt, den 
Beutel gezogen und den redlichen Diener gut bezahlt, der Ihnen 
zu allen dieſen Herrlichkeiten verholfen hat! (ab!) 

Fr. v. Mirville. Da kommt die Tante. Sie wird dich für den 
25 Onkel anſehen. Thu', als wenn du notwendig mit ihr zu reden 

hätteſt, und ſchick' mich weg! 

Dorſigny. Aber was werd' ich ihr denn ſagen? 

Fr. v. Mirville. Alles, was ein galanter Mann ſeiner Frau 
nur Artiges ſagen kann. 


or 
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30 Fünfter Auftritt. 
Frau von Mirville. Frau von Dorſigny. Franz von Dorfigny. 
Fr. v. Mirville. Kommen Sie doch, liebe Tante! Geſchwind! 
Der Onkel iſt angekommen. : 


Fr. v. Dorſignn. Wie? Was? Mein Mann? — Ja wahr- 
Schiller. XII. 13 
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haftig, da iſt er! — Herzlich willkommen, lieber Dorſigny! So 
bald erwartete ich Sie nicht. Nun! Sie haben doch eine glück— 
liche Reiſe gehabt? — Aber wie ſo allein? Wo ſind Ihre Leute? 
Ich hörte doch Ihre Kutſche nicht — nun wahrhaftig — ich be— 
ſinne mich kaum — ich zittre vor Überraſchung und Freude. 

Fr. v. Mirville (heimlich zu ihrem Bruder). Nun ſo rede doch! 
Antworte friſch weg! 

Dorſigny. Weil ich nur auf einen kurzen Beſuch hier bin, ſo 
komm' ich allein und in einer Mietkutſche. — Was aber die 
Reiſe betrifft, liebe Frau — die Reife — achl die iſt nicht die 
glücklichſte geweſen. 

Fr. v. Dorſigny. Sie erſchrecken mich! Es iſt Ihnen doch 
kein Unglück zugeſtoßen? 

Dorſigny. Nicht eben mir! mir nicht! Aber dieſe Heirat — 
(Zu Frau von Mirville) Liebe Nichte, ich habe mit der Tante — 

Fr. v. Mirville. Ich will nicht ſtören, mein Onkel. (Ab. 


Bechſter Auftritt. 
Frau von Dorſigny. Franz von Dorſigny. 


Fr. v. Dorſigny. Nun, lieber Mann, dieſe Heirat — 

Dorſigny. Aus dieſer Heirat wird — nichts. 

Fr. v. Dorſigny. Wie? Haben wir nicht das Wort des Vaters? 

Dorſigny. Freilich wohl! Aber der Sohn kann unſere Tochter 
nicht heiraten. 

Fr. v. Dorſignyg. So? Und warum denn nicht? 

Dorſigny (mit ſtarkem Ton). Weil — weil er — tot iſt. 

Fr. v. Dorſigny. Mein Gott! Welcher Zufall! 

Dorſigny. Es iſt ein rechter Jammer. Dieſer junge Mann 
war, was die meiſten jungen Leute ſind, ſo ein kleiner Wüſtling. 
Einen Abend bei einem Balle fiel's ihm ein, einem artigen hüb— 
ſchen Mädchen den Hof zu machen; ein Nebenbuhler miſchte ſich 
drein und erlaubte ſich beleidigende Scherze. Der junge Lor— 
meuil, lebhaft, aufbrauſend, wie man es mit zwanzig Jahren iſt, 
nahm das übel; zum Unglück war er an einen Raufer von Pro— 
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feſſion geraten, der ſich nie ſchlägt, ohne ſeinen Mann — zu 
töten. Und dieſe böſe Gewohnheit behielt auch jetzt die Oberhand 
über die Geſchicklichkeit ſeines Gegners; der Sohn meines armen 
Freundes blieb auf dem Platz, mit drei tödlichen — Stichen 

5 im Leibe. 

Fr. v. Dorſigny. Barmherziger Himmel! Was muß der 
Vater dabei gelitten haben! 

Dorſiguy. Das können Sie denken! Und die Mutter! 

Fr. v. Dorſigny. Wie? Die Mutter? Die iſt ja im letzten 

10 Winter geſtorben, ſoviel ich weiß. 

Dorſigny. Dieſen Winter — ganz recht! Mein armer Freund 
Lormeuil! Den Winter ſtirbt ihm ſeine Frau, und jetzt im Som— 
mer muß er den Sohn in einem Duell verlieren! — Es iſt mir 
auch ſchwer angekommen, ihn in ſeinem Schmerz zu verlaſſen. 

15 Aber der Dienſt iſt jetzt ſo ſcharf. Auf den zwanzigſten müſſen 
alle Offiziere — beim Regiment ſein. Heute iſt der neunzehnte, 
und ich habe nur einen Sprung nach Paris gethan und muß 
ſchon heute abend wieder — nach meiner Garniſon zurückreiſen. 

Fr. v. Dorſigny. Wie? So bald? 

20 Dorſigny. Das iſt einmal der Dienſt! Was iſt zu machen? 
Jetzt auf unſere Tochter zu kommen — 

Fr. v. Dorſigny. Das liebe Kind iſt ſehr niedergeſchlagen 
und ſchwermütig, ſeitdem Sie weg waren. 

Dorſigny. Wiſſen Sie, was ich denke? Dieſe Partie, die 

25 wir ihr ausgeſucht, war — nicht nach ihrem Geſchmack. 

Fr. v. Dorſigny. So? Wiſſen Sie? 

Dorſigny. Ich weiß nichts. Aber ſie iſt fünfzehn Jahre alt — 
kann ſie nicht für ſich ſelbſt ſchon gewählt haben, eh' wir es für 

ſie thaten? 

| so Fr. v. Dorfiguy. Ach Gott ja! Das begegnet alle Tage. 

Dorſigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern. 

Fr. v. Dorſigny. Bewahre uns Gott davor! 
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Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Sophie. 

Sophie (beim Anblick Dorſignys ſtutzend). Ah! mein Vater — 

Fr. v. Dorſigny. Nun, was iſt dir? Fürchteſt du dich, deinen 
Vater zu umarmen? 

Dorſiguy (nachdem er fie umarmt, für ſich). Sie haben's doch gar 
gut, dieſe Väter! Alles umarmt ſie! 

Fr. v. Dorſigny. Du weißt wohl noch nicht, Sophie, daß 
ein unglücklicher Zufall deine Heirat getrennt hat? 

Sophie. Welcher Zufall? 

Fr. v. Dorſigny. Herr von Lormeuil iſt tot. 

Sophie. Mein Gott! 

Dorſigny (Hat fie mit den Augen fixiert). Ja, nun — was ſagſt 
du dazu, meine Sophie? 

Sophie. Ich, mein Vater? Ich beklage dieſen unglücklichen 
Mann von Herzen — aber ich kann es nicht anders als für ein 
Glück anſehen, daß — daß ſich der Tag verzögert, der mich von 
Ihnen trennt. 

Dorſigny. Aber, liebes Kind! wenn du gegen dieſe Heirat — 
etwas einzuwenden hatteſt, warum ſagteſt du uns nichts davon? 
Wir denken ja nicht daran, deine Neigung zwingen zu wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Vater — aber die Schüch- 
ternheit — 

Dorſigny. Weg mit der Schüchternheit! Rede offen! Entdecke 
mir dein Herz! 

Fr. v. Dorſigny. Ja, mein Kind! Höre deinen Vater! Er 
meint es gut. Er wird dir gewiß das Beſte raten. 

Dorſigny. Du haßteſt alſo dieſen Lormeuil zum voraus — 
recht herzlich? 

Sophie. Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorſigny. Und du möchteſt keinen heiraten, als den du wirk— 
lich liebſt? 

Sophie. Das iſt wohl natürlich. 

Dorſigny. Du liebſt alſo — einen andern? 

Sophie. Das habe ich nicht geſagt. 


25 
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Dorſigny. Nun, nun, beinahe doch. Heraus mit der Sprache! 
Laß mich alles wiſſen! 

Fr. v. Dorſigny. Faſſe Mut, mein Kind! Vergiß, daß es 
dein Vater iſt, mit dem du redeſt! 

5 Diorſigny. Bilde dir ein, daß du mit deinem beſten, deinem 
zärtlichſten Freunde ſprächeſt! — Und der, den du liebſt, weiß er, 
daß er — geliebt wird? 

Sophie. Behüte der Himmel! Nein. 
Dorſigny. Iſt's noch ein junger Menſch? 

10 Sophie. Ein ſehr liebenswürdiger junger Mann, und der 
mir darum doppelt wert iſt, weil jedermann findet, daß er Ihnen 
gleicht — ein Verwandter von uns, der unſern Namen führt — 
ach! Sie müſſen ihn erraten. 

Dorſigny. Noch nicht ganz, liebes Kind! 
15 Fr. v. Dorſigny. Aber ich errat' ihn! Ich wette, es iſt ihr 
Vetter, Franz Dorſigny. 
Dorſigny. Nun, Sophie, du antworteſt nichts? 
Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 
Dorſigny (ſeine Freude unterdrückend, vor ſich). Wir müſſen den 

20 Vater ſpielen. — Aber mein Kind — das müſſen wir denn doch 
bedenken. 

Sophie. Warum bedenken? Mein Vetter iſt der beſte, ver— 
ſtändigſte — 

| Dorſigny. Der? Ein Schwindelkopf iſt er, ein Wildfang, 

25 der in den zwei Jahren, daß er weg iſt, nicht zweimal an ſeinen 

Onkel geſchrieben hat. 

Sophie. Aber mir hat erdeſtofleißiger geſchrieben, mein Vater! 
Dorſigny. So? Hat er das? Und du haft ihm wohl — 
friſchweg geantwortet? Haſt du? Nicht? 

| so Sophie. Nein, ob ich gleich große Luſt dazu hatte. — Nun, 

Sie verſprachen mir ja dieſen Augenblick, daß Sie meiner Nei— 

gung nicht entgegen ſein wollten! Liebe Mutter, reden Sie doch 

für mich! 
Fr. v. Dorſigny. Nun, nun, gib nach, lieber Dorſigny! Es 

35 iſt da weiter nichts zu machen — und geſteh nur, fie hätte nicht 

beſſer wählen können. 
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Dorſigny. Es iſt wahr, es läßt ſich manches dafür jagen. 
Das Vermögen iſt von beiden Seiten gleich, und geſetzt, der 
Vetter hätte auch ein bißchen leichtſinnig gewirtſchaftet, ſo weiß 
man ja, die Heirat bringt einen jungen Menſchen ſchon in Ord— 
nung. Wenn ſie ihn nun überdies lieb hat — 

Sophie. O, recht ſehr, lieber Vater! Erſt in dem Augen— 
blicke, da man mir den Herrn von Lormeuil zum Gemahl vor— 
ſchlug, merkte ich, daß ich dem Vetter gut ſei — ſo, was man 
gut ſein nennt. Und wenn mir der Vetter nun auch wieder gut 
wäre — 

Dorſigny (feurig). Und warum ſollte er das nicht, meine 
teuerſte — (ich beſinnend) meine gute Tochter? — Nun wohl! Ich 
bin ein guter Vater und ergebe mich. 

Sophie. Ich darf alſo jetzt an den Vetter ſchreiben? 

Dorſigny. Was du willſt. (Vor ſich) Wie hübſch ſpielt 
ſich's den Vater, wenn man ſo allerliebſte Geſtändniſſe zu hören 
bekommt! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Frau von Mirville. Champagne als Poſtillion mit der Peitſche klatſchend. 

Champagne. He, holla! 

Fr. v. Mirville. Platz! da kommt ein Kurier. 

Fr. v. Dorſigny. Es iſt Champagne. 

Sophie. Meines Vetters Bedienter! 

Champagne. Gnädiger Herr, gnädige Frau, reißen Sie mich 
aus meiner Unruhe! — Das Fräulein iſt doch nicht ſchon Frau 
von Lormeuil? 

Fr. v. Dorſigny. Nein, guter Freund, noch nicht. 


Champagne. Noch nicht! Dem Himmel ſei Dank, ich bin 


doch noch zeitig genug gekommen, meinem armen Herrn das 
Leben zu retten! 

Sophie. Wie! Dem Vetter iſt doch kein Unglück begegnet? 

Fr. v. Dorſiguy. Mein Neffe iſt doch nicht krank? 

Fr. v. Mirville. Du machſt mir Angſt: was iſt meinem 
Bruder? 


10 


5 


— 


20 


25 


30 


[>] 


— 
or 
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Champagne, Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau! Mein Herr 
befindet ſich ganz wohl; aber wir ſind in einer grauſamen Lage. 
Wenn Sie wüßten — doch Sie werden alles erfahren. Mein 
Herr hat ſich zuſammengenommen, der gnädigen Frau, die er 
ſeine gute Tante nennt, ſein Herz auszuſchütten: Ihnen verdankt 
er alles, was er iſt; zu Ihnen hat er das größte Vertrauen. 
Hier ſchreibt er Ihnen, leſen Sie und beklagen ihn! 

Dorſigny. Mein Gott, was iſt das? 

Fr. v. Dorſigny (lieſtv. „Beſte Tante! Ich erfahre ſoeben, 
daß Sie im Begriff ſind, meine Couſine zu verheiraten. Es iſt 
nicht mehr Zeit, zurückzuhalten: ich liebe Sophien. Ich flehe 
Sie an, beſte Tante, wenn ſie nicht eine heftige Neigung zu ihrem 
beſtimmten Bräutigam hat, ſo ſchenken Sie ſie mir! Ich liebe ſie 
ſo innig, daß ich gewiß noch ihre Liebe gewinne. Ich folge dem 
Champagne auf dem Fuße nach; er wird Ihnen dieſen Brief 
überbringen, Ihnen erzählen, was ich ſeit jener ſchrecklichen 
Nachricht ausgeſtanden habe.“ 

Sophie. Der gute Vetter! 

Fr. v. Mirville. Armer Dorſigny! 

Champagne. Nein, es läßt ſich gar nicht beſchreiben, was 
mein armer Herr gelitten hat! „Aber, lieber Herr“, ſagte ich zu 
ihm, „vielleicht iſt noch nicht alles verloren.“ — „Geh, Schurke“, 
ſagte er zu mir, „ich ſchneide dir die Kehle ab, wenn du zu ſpät 
kommſt!“ Er kann zuweilen derb ſein, Ihr lieber Neffe. 

Dorſigny. Unverſchämter! 

Champagne. Nun, nun, Sie werden ja ordentlich böſe, als 
wenn ich von Ihnen ſpräche; was ich ſage, geſchieht aus lauter 
Freundſchaft für ihn, damit Sie ihn beſſern, weil Sie ſein 
Onkel ſind. 

Fr. v. Mirville. Der gute, redliche Diener! Er will nichts 
als das Beſte ſeines Herrn. 

Fr. v. Dorſigny. Geh, guter Freund, ruhe dich aus! Du 
wirſt es nötig haben. 

Champagne. Ja, Ihr Gnaden, ich will mich ausruhen in 
der Küche. Ab.) 
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Neunter Auftritt, 
Vorige ohne Champagne. 

Dorſigny. Nun, Sophie, was ſagſt du dazu? 

Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Vater. 

Fr. v. Dorſigny. Es iſt da weiter nichts zu thun: wir müſſen 
ſie ihm ohne Zeitverluſt zur Frau geben. 

Fr. v. Mirville. Aber der Vetter iſt ja noch nicht hier. 

Fr. v. Dorſigny. Seinem Briefe nach kann er nicht lang' 
ausbleiben. 

Dorſigny. Nun — wenn es denn nicht anders iſt — und wenn 10 
Sie ſo meinen, meine Liebe — ſo ſei's! Ich bin's zufrieden und 
will mich ſo einrichten, daß der Lärm der Hochzeit — vorbei iſt, 
wenn ich zurückkomme. Heda! Bediente! 


* 


Zehnter Auftritt. 
Zwei Bediente treten ein und warten im Hintergrunde Vorige. 15 

Fr. v. Dorſigny. Noch eins! Ihr Pachter hat mir während 
Ihrer Abweſenheit zweitauſend Thaler in Wechſeln ausbezahlt; 
ich habe ihm eine Quittung darüber gegeben. Es iſt Ihnen doch 
recht? 

Dorſigny. Mir iſt alles recht, was Sie thun, meine Liebe! 20 
(Während fie die Wechſel aus einer Schreibtafel hervorholt, zu Frau von Mirville.) 
Darf ich das Geld wohl nehmen? 

Fr. v. Mirville. Nimm es ja, ſonſt machſt du dich verdächtig. 

Dorſigny heimlich zu ihr). In Gottes Namen! Ich will meine 
Schulden damit bezahlen. (Laut, indem er die Wechſel der Frau von 22 
Dorſigny in Empfang nimmt.) Das Geld erinnert mich, daß ein ver— 
wünſchter Schelm von Wucherer mich ſchon ſeit lange um hun— 
dert Piſtolen plagt, die — mein Neffe von ihm geborgt hat. Wie 
iſt's? Soll ich den Poſten bezahlen? 

Fr. v. Mirville. Ei, das verſteht ſich! Sie werden doch meine 30 
Baſe keinem Bruder Lüderlich zur Frau geben wollen, der bis 
an die Ohren in Schulden ſteckt? 
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Fr. v. Dorſigny. Meine Nichte hat recht, und was übrig— 
bleibt, kann man zu Hochzeitgeſchenken anwenden. 
Fr. v. Mirville. Ja, ja, zu Hochzeitgeſchenken! 
Ein dritter Bedienter (kommt). Die Modehändlerin der Frau 
5 von Mirville. 
Fr. v. Mirville. Sie kommt wie gerufen. Ich will gleich den 
Brautanzug bei ihr beſtellen. (Ab) 


Eilfter Auftritt. 


Vorige ohne Frau von Mirville. 


10 Dorſigny (zu den Bedienten). Kommt her! (Zur Frau von Dorſigny.) 
Man wird nach dem Herrn Gaſpar, unſerm Notar, ſchicken 
müſſen. 


Fr. v. Dorſigny. Laſſen Sie ihn lieber gleich zum Nachteſſen 
einladen; dann können wir alles nach Bequemlichkeit abmachen. 

Dorſigny. Das iſt wahr! (Zu einem von den Bedienten.) Du geh 
zum Juwelier und laß ihn das Neuſte herbringen, was er hat. 
(u einem andern) Du gehſt zum Herrn Gaſpar, unſerm Notar; 
ich laſſ' ihn bitten, heute mit mir zu Nacht zu eſſen. — Dann be= 
ſtelleſt du vier Poſtpferde; Punkt eilf Uhr müſſen ſie vor dem 
20 Hauſe ſein, denn ich muß in der Nacht noch fort. (Zu einem 
dritten) Für dich, Jasmin, hab' ich einen kitzligen Auftrag; du 
haſt Kopf; dir kann man was anvertrauen. 

Jasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ihnen ſo zu ſagen. 

Dorſigny. Du weißt, wo Herr Simon wohnt, der Geld— 
mäkler, der ſonſt meine Geſchäfte machte — der meinem Neffen 
immer mein eigenes Geld borgte. 

Jasmin. Ei jawohl! Warum ſollt' ich ihn nicht kennen? 
Ich war ja immer der Poſtillion des gnädigen Herrn, Ihres Neffen. 

Dorſigny. Geh zu ihm, bring' ihm dieſe hundert Piſtolen, 
die mein Neffe ihm ſchuldig iſt, und die ich ihm hiermit bezahle! 
Vergiß aber nicht, dir einen Empfangſchein geben zu laſſen! 

Jasmin. Warum nicht gar! Ich werde doch kein ſolcher 
Eſel ſein! 


— 
ot 


— 
oO 


2 


E 


3 


o 


(Die Bedienten gehen ab.) 
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Fr. v. Dorſigny. Wie er ſich verwundern wird, der gute 
Junge, wenn er morgen ankommt und die Hochzeitgeſchenke ein— 
gekauft, die Schulden bezahlt findet! 

Dorſigny. Das glaub' ich! Es thut mir nur leid, daß ich 
nicht Zeuge davon ſein kann. 5 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Frau von Mirville. 

Fr. v. Mirville (eilt herein, heimlich zu ihrem Bruder). Mach', daß 
du fortkommſt, Bruder! Eben kommt der Onkel mit einem Herrn 
an, der mir ganz ſo ausſieht wie der Herr von Lormeuil. 10 

Dorſigny (in ein Kabinett fliehend). Das wäre der Teufel! 

Fr. v. Dorſigny. Nun, warum eilen Sie denn ſo ſchnell fort, 
Dorſigny? 

Dorſigny. Ich muß — ich habe — gleich werd' ich wieder 
da ſein. 15 

Fr. v. Mirville cpreſſiert) Kommen Sie, Tante! Sehen Sie 
doch die ſchönen Mützen an, die man mir gebracht hat! 

Fr. v. Dorſigny. Du thuſt recht, mich zu Rat zu ziehen; 
ich verſtehe mich darauf. Ich will dir ausſuchen helfen. 


Dreizehnter Auftritt. 20 
Oberſt Dorſigny. Lormenil, Frau von Dorſigny. Sophie. Frau von Mirville. 

Oberſt. Ich komme früher zurück, Madame, als ich gedacht 
habe; aber deſto beſſer! — Erlauben Sie, daß ich Ihnen hier 
dieſen Herrn — 

Fr. v. Dorſigny. Bitte tauſendmal um Vergebung, meine 25 
Herrn. Die Putzhändlerin wartet auf uns, wir ſind gleich wie— 
der da. — Komm, meine Tochter! (Ab) 

Oberſt. Nun, nun! Dieſe Putzhändlerin könnte wohl auch 
einen Augenblick warten, dächt' ich. 

Sophie. Eben darum, weil ſie nicht warten kann — ent- 20 
ſchuldigen Sie, meine Herren! (Ab) 

Oberſt. Das mag ſein — aber ich ſollte doch denken — 
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— 


Fr. v. Mirville. Die Herren, wiſſen wir wohl, fragen nach 
Putzhändlerinnen nichts; aber für uns ſind das ſehr wichtige 
Perſonen. (Geht ab, ſich tief gegen Lormeuil verneigend.) 

Oberſt. Zum Teufel, das ſeh' ich, daß man uns ihrentwegen 
ſtehen läßt. 


ot 


Vierzehnter Auftritt, 
Oberſt Dorſigny. Lormeuil. 

Oberſt. Ein ſchöner Empfang, das muß ich ſagen! 

Lormeuil. Iſt das jo der Brauch bei den Pariſer Damen, 
daß ſie den Putzhändlerinnen nachlaufen, wenn ihre Männer 
ankommen? 

Oberſt. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen ſoll. 
Ich ſchrieb, daß ich erſt in ſechs Wochen zurück ſein könnte; ich 
bin unverſehens da, und man iſt nicht im geringſten mehr dar— 
über erſtaunt, als wenn ich nie aus der Stadt gekommen wäre. 

Lormeuil. Wer find die beiden jungen Damen, die mich jo 
höflich grüßten? 

Oberſt. Die eine iſt meine Nichte und die andere meine Tochter, 
Ihre beſtimmte Braut. 

20 Lormenil. Sie find beide ſehr hübſch. 
Oberſt. Der Henker auch! Die Frauen ſind alle hübſch in 
meiner Familie. Aber es iſt nicht genug an dem hübſch fein — 
man muß ſich auch artig betragen. 


— 
D 


— 
1 


Tünfzehnter Auftritt. 
25 Vorige. Die drei Bedienten, die nach und nach hereinkommen. 


Zweiter Bedienter Gur Linten des Oberſten). Der Notar läßt ſehr 
bedauern, daß er mit Euer Gnaden nicht zu Nacht ſpeiſen kann; 
er wird ſich aber nach Tiſche einfinden. 

Oberſt. Was ſchwatzt der da für närriſches Zeug? 

30 Zweiter Bedienter. Die Poſtpferde werden Schlag eilf Uhr 
vor dem Haufe fein. (Ab.) 

Oberſt. Die Poſtpferde, jetzt, da ich eben ankomme! 
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Erſter Bedienter Cu feiner rechten Seite). Der Juwelier, Euer 
Gnaden, hat Bankerott gemacht und iſt dieſe Nacht auf und da— 
von gegangen. (Ab) 

Oberſt. Was geht das mich an? Er war mir nichts ſchuldig. 

Jasmin (an ſeiner linten Seite). Ich war bei dem Herrn Simon, 
wie Euer Gnaden befohlen. Er war krank und lag im Bette. Hier 
ſchickt er Ihnen die Quittung. 

Oberſt. Was für eine Quittung, Schurke? 

Jasmin. Nun ja, die Quittung, die Sie in der Hand haben. 
Belieben Sie zu leſen! 

Oberſt (lieſy. „Ich Endesunterzeichneter bekenne, von dem 
Herrn Oberſt von Dorſigny zweitauſend Livres, welche ich ſeinem 
Herrn Neffen vorgeſchoſſen, richtig erhalten zu haben.“ 

Jasmin. Euer Gnaden ſehen, daß die Quittung richtig iſt. (Ab) 

Oberſt. O, vollkommen richtig! Das begreife, wer's kann! 
Mein Verſtand ſteht ſtill. Der ärgſte Gauner in ganz Paris iſt 
krank und ſchickt mir die Quittung über das, was mein Neffe ihm 
ſchuldig iſt! 

Lormeuil. Vielleicht ſchlägt ihn das Gewiſſen. 

Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormeuil! Suchen wir 
herauszubringen, was uns dieſen angenehmen Empfang ver— 
ſchafft! Und hole der Teufel alle Notare, Juweliere, Poſtpferde, 
Geldmäkler und Putzmacherinnen! 

(Beide ab.) 


— — 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Frau von Mirville. Franz Dorſiguy kommt aus einem Zimmer linker Hand 
und ſieht ſich ſorgfältig um. 

Fr. v. Mirpille (von der entgegengeſetzten Seite). Wie unbeſonnen! 
Der Onkel wird den Augenblick da ſein. 

Dorſigny. Aber ſage mir doch, was mit mir werden ſoll! Iſt 

alles entdeckt, und weiß meine Tante, daß ihr vorgeblicher Mann 
nur ihr Neffe war? 
10 Fr. v. Mirville. Nichts weiß man! Nichts iſt entdeckt! Die 
Tante iſt noch mit der Modehändlerin eingeſchloſſen, der Onkel 
flucht auf ſeine Frau. Herr von Lormeuil iſt ganz verblüfft 
über die ſonderbare Aufnahme, und ich will ſuchen, die Entwick— 
lung, die nicht mehr lange anſtehen kann, ſolang' als möglich 
zu verzögern, daß ich Zeit gewinne, den Onkel zu deinem Vorteil 
zu ſtimmen, oder, wenn's nicht anders iſt, den Lormeuil in mich 
verliebt zu machen; denn eh' ich zugebe, daß er die Couſine hei— 
ratet, nehm' ich ihn lieber ſelbſt. 


or 


— 
or 


Zweiter Auftritt. 
20 Vorige. Valcour. 

Valcour (kommt ſchnell). Ah ſchön, ſchön, daß ich dich hier finde, 
Dorſigny. Ich habe dir tauſend Sachen zu ſagen, und in der 
größten Eile. 

Dorſigny. Hol' ihn der Teufel! Der kommt mir jetzt gelegen. 


206 Der Neffe als Ontel. 


Valcour. Die gnädige Frau darf doch — 

Dorſigny. Vor meiner Schweſter hab' ich kein Geheimnis. 

Valcour Gur Frau von Mirville fi wendend). Wie freue ich mich, 
meine Gnädige, Ihre Bekanntſchaft gerade in dieſem Augenblicke 
zu machen, wo ich ſo glücklich war, Ihrem Herrn Bruder einen 
weſentlichen Dienſt zu erzeigen. 

Dorſigny. Was hör' ich? Seine Stimme! (Flieht in das Kabinett, 
wo er herausgekommen.) 

Valcour (ohne Dorſignys Flucht zu bemerken, fährt fort). Sollte ich 
jemals in den Fall kommen, meine Gnädige, Ihnen nützlich ſein 
zu können, ſo betrachten Sie mich als Ihren ergebenſten Diener. 
(Er bemerkt nicht, daß indes der Oberſt Dorſigny hereingekommen und ſich an den 
Platz des andern geſtellt hat.) 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Oberſt Dorſigny. Lormeuil. 


Oberſt. Ja — dieſe Weiber ſind eine wahre Geduldprobe für 
ihre Männer. 

Valcour (kehrt ſich um und glaubt mit dem jungen Dorſigny zu reden). Ich 
wollte dir alſo ſagen, lieber Dorſigny, daß dein Oberſtlieutenant 
nicht tot iſt. 

Oberſt. Mein Oberſtlieutenant? 

Valcour. Mit dem du die Schlägerei gehabt haft. Er hat an 
meinen Freund Liancour ſchreiben laſſen; er läßt dir vollkommene 
Gerechtigkeit widerfahren und bekennt, daß er der Angreifer ge— 
weſen ſei. Die Familie hat zwar ſchon angefangen, dich gericht— 
lich zu verfolgen; aber wir wollen alles anwenden, die Sache bei 
Zeiten zu unterdrücken. Ich habe mich losgemacht, dir dieſe gute 
Nachricht zu überbringen, und muß gleich wieder zu meiner Ge— 
ſellſchaft. 

Oberſt. Sehr obligiert — aber — 

Valcour. Du kannſt alſo ganz ruhig ſchlafen. Ich wache für 
dich. (Ab.) 


— 


20 


12 


30 


or 


1 


o 


1 


or 


2 


o 


2 


or 


30 
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Vierter Auftritt. 
Frau von Mirville. Oberſt Dorſigny. Lormeuil. 

Oberſt. Sage mir doch, was der Menſch will! 

Fr. v. Mirville. Der Menſch iſt verrückt, das ſehn Sie ja. 

Oberſt. Dies ſcheint alſo eine Epidemie zu ſein, die alle Welt 
ergriffen hat, ſeitdem ich weg bin; denn das iſt der erſte Narr 
nicht, dem ich ſeit einer halben Stunde hier begegne. 

Fr. v. Mirville. Sie müſſen den trocknen Empfang meiner 
Tante nicht ſo hoch aufnehmen. Wenn von Putzſachen die Rede 
iſt, da darf man ihr mit nichts anderm kommen. 

Oberſt. Nun, Gott ſei Dank, da hör' ich doch endlich einmal 
ein vernünftiges Wort! So magſt du denn die erſte ſein, die 
ich mit dem Herrn von Lormeuil bekannt mache. 

Lormeuil. Ich bin ſehr glücklich, mein Fräulein, daß ich mich 
der Einwilligung Ihres Herrn Vaters erfreuen darf. Aber dieſe 
Einwilligung kann mir zu nichts helfen, wenn nicht die Ihrige — 

Oberſt. Nun fängt der auch an! Hat die allgemeine Raſerei 
auch dich angeſteckt, armer Freund? Dein Kompliment iſt ganz 
artig, aber bei meiner Tochter und nicht bei meiner Nichte hätteſt 
du das anbringen ſollen. 

Lormeuil. Vergeben Sie, gnädige Frau! Sie jagen der Be— 
ſchreibung ſo vollkommen zu, die mir Herr von Dorſigny von 
meiner Braut gemacht hat, daß mein Irrtum verzeihlich iſt. 

Fr. v. Mirville. Hier kommt meine Couſine, Herr von Lor— 
meuil! Betrachten Sie ſie recht und überzeugen Sie ſich mit Ihren 
eigenen Augen, daß ſie alle die ſchönen Sachen verdient, die Sie 
mir zugedacht haben. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Sophie. 


Sophie. Bitte tauſendmal um Verzeihung, beſter Vater, daß 
ich Sie vorhin ſo habe ſtehen laſſen; die Mama rief mir, und ich 
mußte ihrem Befehl gehorchen. 


208 Der Neffe als Onkel. 


Oberſt. Nun, wenn man nur ſeinen Fehler einſieht und ſich 
entſchuldigt — 

Sophie. Ach, mein Vater, wo finde ich Worte, Ihnen 
meine Freude, meine Dankbarkeit auszudrücken, daß Sie in dieſe 
Heirat willigen? 5 

Oberſt. So, ſo! Gefällt ſie dir, dieſe Heirat? 

Sophie. O gar ſehr! 

Oberſt (leife zu Lormeuil). Du ſiehſt, wie ſie dich ſchon liebt, ohne 
dich zu kennen! Das kommt von der ſchönen Beſchreibung, die 
ich ihr von dir gemacht habe, eh' ich abreiſte. 10 

Lormeuil. Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 

Oberſt. Ja, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl Zeit 
ſein, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig umſehe; denn 
endlich werden mir doch die Putzhändlerinnen Platz machen, hoffe 
ich. Leiſte du indes dieſem Herrn Geſellſchaft! Er iſt mein 15 
Freund, und mich ſoll's freuen, wenn er bald auch der deinige 
wird — verſtehſt du? Zu Lormenit) Jetzt friſch daran! Das iſt 
der Augenblick! Suche noch heute ihre Neigung zu gewinnen, ſo 
iſt fie morgen deine Frau. (Zu Frau von Mirville) Kommt, Nichte! 
Sie mögen es miteinander allein ausmachen. (Ab.) 20 


Bechſter Auftritt. 


Sophie. Lormeuil. 

Sophie. Sie werden alſo auch bei der Hochzeit ſein? 

Lormeuil. Ja, mein Fräulein. — Sie ſcheint Ihnen nicht zu 
mißfallen, dieſe Heirat! 25 

Sophie. Sie hat den Beifall meines Vaters. 

Lormeuil. Wohl! Aber was die Väter veranſtalten, hat 
darum nicht immer den Beifall der Töchter. 

Sophie. O, was dieſe Heirat betrifft, die iſt auch ein wenig 
meine Anſtalt. 30 

Lormeuil. Wie das, mein Fräulein? 

Sophie. Mein Vater war ſo gütig, meine Neigung um Rat 
zu fragen. 
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Lormeuil. Sie lieben alſo den Mann, der Ihnen zum Ge— 
mahl beſtimmt iſt? 
Sophie. Ich verberg' es nicht. 
Lormeuil. Wie? Und kennen ihn nicht einmal! 
5 Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 
Lormeuil. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 
Sophie. Mit dem Herrn von Lormeuil — nein! 
Lormeuil. Das iſt aber Ihr beſtimmter Bräutigam. 
10 Sophie. Ja, das war anfangs. 
Lormeuil. Wie, anfangs? 
Sophie. Ich ſehe, daß Sie noch nicht wiſſen, mein Herr — 
Lormeuil. Nichts weiß ich. Nicht das Geringſte weiß ich. 
Sophie. Er iſt tot. 
1⁵ Lormeuil. Wer iſt tot? 
Sophie. Der junge Herr von Lormeuil. 
Lormenil. Wirklich? 
Sophie. Ganz gewiß. 
Lormeuil. Wer hat Ihnen geſagt, daß er tot ſei? 
20 Sophie. Mein Vater. 
Lormenil. Nicht doch, Fräulein! Das kann ja nicht fein, 
das iſt nicht möglich. 
Sophie. Mit Ihrer Erlaubnis, es iſt! Mein Vater, der von 
Toulon kommt, muß es doch beſſer wiſſen als Sie. Dieſer junge 
25 Edelmann bekam auf einem Balle Händel, er ſchlug ſich und er— 
hielt drei Degenſtiche durch den Leib. 
Lormeuil. Das iſt gefährlich. 
Sophie. Jawohl, er iſt auch daran geſtorben. 
Lormeuil. Es beliebt Ihnen, mit mir zu ſcherzen, gnädiges 
30 Fräulein. Niemand kann Ihnen vom Herrn von Lormeuil beſſer 
Auskunft geben als ich. 
Sophie. Als Sie? Das wäre doch luſtig. 
Lormenil. Ja, mein Fräulein, als ich! Denn, um es auf ein- 
mal herauszuſagen: ich ſelbſt bin dieſer Lormeuil und bin nicht 
35 tot, ſoviel ich weiß. 
Sophie. Sie wären Herr von Lormeuil? 
Schiller XII. 14 «e 
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Lormeuil. Nun, für wen hielten Sie mich denn ſonſt? 

Sophie. Für einen Freund meines Vaters, den er zu meiner 
Hochzeit eingeladen. 

Lormeuil. Sie halten alſo immer noch Hochzeit, ob ich gleich 
tot bin? 

Sophie. Ja freilich! 

Lormeuil. Und mit wem denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie. Mit meinem Couſin Dorſigny. 

Lormeuil. Aber Ihr Herr Vater wird doch auch ein Wort 
dabei mitzuſprechen haben? 

Sophie. Das hat er. Das verſteht ſich. Er hat ja ſeine Ein— 
willigung gegeben. 

Lormeuil. Wann hätt' er fie gegeben? 

Sophie. Eben jetzt, ein paar Augenblicke vor Ihrer Ankunft. 

Lormeuil. Ich bin ja aber mit ihm zugleich gekommen 

Sophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Vater iſt vor Ihnen 
hier geweſen. 

Lormeuil (an den Kopf greifend). Mir ſchwindelt, es wird mir 
drehend vor den Augen, jedes Wort, das Sie ſagen, ſetzt 
mich in Erſtaunen. — Ihre Worte in Ehren, mein Fräu— 
lein, aber hierunter muß ein Geheimnis ſtecken, das ich nicht er— 
gründe. 

Sophie. Wie, mein Herr — ſollten Sie wirklich im Ernſt 
geſprochen haben? 

Lormeuil. Im vollen, höchſten Ernſt, mein Fräulein. 

Sophie. Sie wären wirklich der Herr von Lormeuil? — 
Mein Gott, was hab' ich da gemacht! Wie werde ich meine 
Unbeſonnenheit — 

Lormeuil. Laſſen Sie ſich's nicht leid ſein, Fräulein! Ihre 


Neigung zu Ihrem Vetter iſt ein Umſtand, den man lieber vor 30 u 


als nach der Heirat erfährt. 

Sophie. Aber ich begreife nicht — 

Lormenil, Ich will den Herrn von Dorſigny aufſuchen: 
vielleicht löſt er mir das Rätſel. — Wie es ſich aber auch immer 


löſen mag, Fräulein, jo ſollen Sie mit mir zufrieden fein, hoff’ 33 


ich. (Ab.) 
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Sophie. Er ſcheint ein ſehr artiger Menſch, und wenn man 
mich nicht zwingt, ihn zu heiraten, ſo ſoll es mich recht ſehr freuen, 
daß er nicht erſtochen iſt. 


Siebenter Auftritt. 


Sophie. Oberſt. Frau von Dorſigny. 

Fr. v. Dorſigny. Laß uns allein, Sophie. (Sophie geht ab) Wie, 
Dorſigny? Sie können mir ins Angeſicht behaupten, daß Sie nicht 
kurz vorhin mit mir geſprochen haben? Nun wahrhaftig! Welcher 
andere als Sie, als der Herr dieſes Hauſes, als der Vater meiner 
Tochter, als mein Gemahl endlich, hätte das thun können, was 
Sie thaten? 

Oberſt. Was Teufel hätte ich denn gethan? 

Fr. v. Dorſigny. Muß ich Sie daran erinnern? Wie? Sie 
wiſſen nicht mehr, daß Sie erſt vor kurzem mit unſrer Tochter 


5 geſprochen, daß Sie ihre Neigung zu unſerm Neffen entdeckt haben, 


und daß wir eins worden ſind, ſie ihm zur Frau zu geben, ſobald 
er wird angekommen ſein? 

Oberſt. Ich weiß nicht, Madame, ob das alles nur ein 
Traum Ihrer Einbildungskraft iſt, oder ob wirklich ein anderer 
in meiner Abweſenheit meinen Platz eingenommen hat. Iſt das 
letztere, ſo war's hohe Zeit, daß ich kam. Dieſer Jemand ſchlägt 
meinen Schwiegerſohn tot, verheiratet meine Tochter und ſticht 
mich aus bei meiner Frau, und meine Frau und meine Tochter 
laſſen ſich's beide ganz vortrefflich gefallen. 

Fr. v. Dorſigny. Welche Verſtockung! In Wahrheit, Herr 
von Dorſigny, ich weiß mich in Ihr Betragen nicht zu finden. 

Oberſt. Ich werde nicht klug aus dem Ihrigen. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Frau von Mirville. 

Fr. v. Mirville. Dacht' ich's doch, daß ich Sie beide würde 
beiſammen finden! Warum gleichen doch nicht alle Haushal— 
tungen der Ihrigen? Nie Zank und Streit! Immer ein Herz und 

14 * 
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eine Seele! Das iſt erbaulich! Das iſt doch ein Beiſpiel! Die 
Tante iſt gefällig wie ein Engel und der Onkel geduldig wie Hiob. 

Oberſt. Wahr geſprochen, Nichte! Man muß Hiobs Ge— 
duld haben wie ich, um ſie bei ſolchem Geſchwätz nicht zu verlieren. 

Fr. v. Dorſigny. Die Nichte hat recht, man muß ſo gefällig 
ſein wie ich, um ſolche Albernheiten zu ertragen. 

Oberſt. Nun, Madame, unſere Nichte hat mich ſeit meinem 
Hierſein faſt nie verlaſſen: wollen wir ſie zum Schiedsrichter 
nehmen? 

Fr. v. Dorſigny. Ich bin's vollkommen zufrieden und unter⸗ 
werfe mich ihrem Ausſpruch. 

Fr. v. Mirville. Wovon iſt die Rede? 

Fr. v. Dorſigny. Stelle dir vor, mein Mann unterſteht ſich, 
mir ins Geſicht zu behaupten, daß er's nicht geweſen ſei, den ich 
vorhin für meinen Mann hielt. 

Fr. v. Mirville. Iſt's möglich? 

Oberſt. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mich glauben 
machen, daß ich hier, hier in dieſem Zimmer, mit ihr geſprochen 
haben ſoll in demſelben Augenblicke, wo ich mich auf der Tou— 
loner Poſtſtraße ſchütteln ließ. 

Fr. v. Mirville. Das iſt ja ganz unbegreiflich, Onkel! Hier 
muß ein Mißverſtändnis ſein. Laſſen Sie mich ein paar Worte 
mit der Tante reden! 

Oberſt. Sieh, wie du ihr den Kopf zurechtſetzeſt, wenn's mög⸗ 
lich iſt! Aber es wird ſchwer halten. 

Fr. v. Mirville Cleife zur Frau von Dorſigny). Liebe Tante, das 
alles iſt wohl nur ein Scherz von dem Onkel? 

Fr. v. Dorſigny (ebenjo). Freilich wohl, er müßte ja raſend fein, 
ſolches Zeug im Ernſt zu behaupten. 

Fr. v. Mirville. Wiſſen Sie was? Bezahlen Sie ihn mit 
gleicher Münze! Geben Sie's ihm heim! Laſſen Sie ihn fühlen, 
daß Sie ſich nicht zum beſten haben laſſen! 

Fr. v. Dorſigny. Du haſt recht. Laß mich nur machen! 

Oberſt. Wird's bald? Jetzt, denk' ich, wär's genug. 

Fr. v. Dorſigny (pottweiſe). Ja wohl iſt's genug, mein Herr; 
und da es die Schuldigkeit der Frau iſt, nur durch ihres Man⸗ 


20 


30 


82 


5 


Zweiter Aufzug. Neunter Auftritt. 213 


nes Augen zu ſehen, ſo erkenn' ich meinen Irrtum und will mir 
alles einbilden, was Sie wollen. 
Oberſt. Mit dem ſpöttiſchen Ton kommen wir nicht weiter. 
Fr. v. Dorſigny. Ohne Groll, Herr von Dorſigny! Sie haben 
5 auf meine Unkoſten gelacht, ich lache jetzt auf die Ihrigen, und 
ſo heben wir gegen einander auf. — Ich habe jetzt einige Beſuche 
zu geben. Wenn ich zurückkomme und Ihnen der ſpaßhafte Humor 
vergangen iſt, jo können wir ernſthaft miteinander reden. (Ab) 
Oberſt Gur Frau von Mirville). Verſtehſt du ein Wort von allem, 
10 was ſie da ſagt? 
Fr. v. Mirville. Ich werde nicht klug daraus. Aber ich will 
ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kommen ſuchen. (Ab.) 
Oberſt. Thu' das, wenn du willſt! Ich geb' es rein auf: 
ſo ganz toll und närriſch hab' ich ſie noch nie geſehen. Der Teufel 
15 muß in meiner Abweſenheit meine Geſtalt angenommen haben, 
um mein Haus unterſt zu oberſt zu kehren; anders begreif' ich's 
nicht. 


Neunter Auftritt. 


Oberſt Dorſigny. Champagne, ein wenig betrunken. 


20 Champagne. Nun, das muß wahr fein! Hier lebt ſich's wie 
im Wirtshaus! — Aber wo Teufel ſtecken ſie denn alle? Keine 
lebendige Seele hab' ich mehr geſehen, ſeitdem ich als Kurier 
den Lärm angerichtet habe. — Doch ſieh da, mein gnädiger Herr, 
der Hauptmann! Ich muß doch hören, wie unſere Sachen ſtehen. 

25 (Macht gegen den Oberſt Zeichen des Verſtändniſſes und lacht ſelbſtgefällig.) 

Oberſt. Was Teufel! Iſt das nicht der Schelm, der Cham— 
pagne? Wie kommt der hieher, und was will der Eſel mit ſei— 
nen einfältigen Grimaſſen? 

Champagne (wie oben). Nun, nun, gnädiger Herr? 

30 Oberſt. Ich glaube, der Kerl iſt beſoffen. 

Champagne. Nun, was ſagen Sie? Hab' ich meine Rolle 
gut gejptelt? 

Oberſt (vor ſich). Seine Rolle? Ich merke etwas. — Ja, 
Freund Champagne, nicht übel. 
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Champagne. Nicht übel! Was? Zum Entzücken habe ich 
fie geſpielt. Mit meiner Peitſche und den Kurierſtiefeln, ſah ich 
nicht einem ganzen Poſtillion gleich? Wie? 

Oberſt. Ja, ja. (Vor ſich) Weiß der Teufel, was ich ihm 
antworten ſoll! 5 

Champagne. Nun, wie ſteht's drinnen? Wie weit ſind 
Sie jetzt? 

Oberſt. Wie weit ich bin — wie's ſteht — nun, du kannſt 
dir leicht vorſtellen, wie's ſteht. 

Champagne. Die Heirat iſt richtig, nicht wahr? Sie haben 10 
als Vater die Einwilligung gegeben? 

Oberſt. Ja. 

Champagne. Und morgen treten Sie in Ihrer wahren Perſon 
als Liebhaber auf. 

Oberſt (vor ſich). Es iſt ein Streich von meinem Neffen. 15 

Champagne. Und heiraten die Witwe des Herrn von Lor— 
meuil. Witwe! Hahaha! Die Witwe von meiner Erfindung. 

Oberſt. Worüber lachſt du? 

Champagne. Das fragen Sie? Ich lache über die Geſichter, 
die der ehrliche Onkel ſchneiden wird, wenn er in vier Wochen 20 
zurückkommt und Sie mit ſeiner Tochter verheiratet findet. 

Oberſt (vor ſich). Ich möchte raſend werden! 

Champagne. Und der Bräutigam von Toulon, der mit ihm 
angezogen kommt und einen andern in ſeinem Neſte findet — 
das iſt himmliſch! 25 

Oberſt. Zum Entzücken! 

Champagne. Und wem haben Sie alles das zu danken? 
Ihrem treuen Champagne! 

Oberſt. Dir? Wieſo? 

Champagne. Nun, wer ſonſt hat Ihnen denn den Rat ge- 30 
geben, die Perſon Ihres Onkels zu ſpielen? 

Oberſt (vor ſich). Ha, der Schurke! 

Champagne. Aber das iſt zum Erſtaunen, wie Sie Ihrem 
Onkel doch ſo ähnlich ſehen! Ich würde drauf ſchwören, er ſei 
es ſelbſt, wenn ich ihn nicht hundert Meilen weit von uns 35 
wüßte. 
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Oberſt (vor id). Mein Schelm von Neffen macht einen ſchönen 
Gebrauch von meiner Geſtalt. 

Champagne. Nur ein wenig zu ältlich ſehen Sie aus. Ihr 
Onkel iſt ja ſo ziemlich von Ihren Jahren; Sie hätten nicht nötig 
gehabt, ſich ſo gar alt zu machen. 

Oberſt. Meinſt du? 

Champagne. Doch was thut's? Iſt er doch nicht da, daß 
man eine Vergleichung anſtellen könnte! Und ein Glück für 
uns, daß der Alte nicht da iſt! Es würde uns ſchlecht bekommen, 
wenn er zurückkäme. 

Oberſt. Er iſt zurückgekommen. 

Champagne. Wie? Was? 

Oberſt. Er iſt zurückgekommen, ſag' ich. 

Champagne. Um Gottes willen, und Sie ſtehen hier? Sie 


5 bleiben ruhig? Thun Sie, was Sie wollen, helfen Sie ſich, 


wie Sie können: ich ſuche das Weite. (Wil fort.) 

Oberſt. Bleib', Schurke! Zweifacher Halunke, bleib'! Das 
alſo ſind deine ſchönen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne. Wie, gnädiger Herr, iſt das mein Dank? 

Oberſt. Bleib’, Halunke! — Wahrlich, meine Frau (Gier 
macht Champagne eine Bewegung des Schreckens) iſt die Närrin nicht, für 
die ich ſie hielt — und einen ſolchen Schelmſtreich ſollte ich ſo 
hingehen laſſen? Nein, Gott verdamm' mich, wenn ich nicht 
auf der Stelle meine volle Rache dafür nehme! — Es iſt noch 


5 nicht jo ſpät. Ich eile zu meinem Notar. Ich bring’ ihn mit. 


Noch heute nacht heiratet Lormeuil meine Tochter. Ich über— 
raſche meinen Neffen, er muß mir den Heiratskontrakt ſeiner 
Baſe noch ſelbſt mit unterzeichnen. — Und was dich betrifft, 
Halunke — 

Champagne. Ich, gnädiger Herr, ich will mit unterzeichnen 
— ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn Sie's befehlen. 

Oberſt. Ja, Schurke, ich will dich tanzen machen! — Und 
die Quittung über die hundert Piſtolen, merk' ich jetzt wohl, habe 
ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu verdanken. — Zu 
meinem Glück hat der Juwelier Bankerott gemacht. Mein Tauge- 
nichts von Neffe begnügte ſich nicht, ſeine Schulden mit meinem 
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Gelde zu bezahlen: er macht auch noch neue auf meinen Kredit. — 
Schon gut! Er ſoll mir dafür bezahlen! — Und du, ehrlicher 
Geſell, rechne auf eine tüchtige Belohnung! Es thut mir leid, 
daß ich meinen Stock nicht bei mir habe; aber aufgeſchoben iſt 
nicht aufgehoben. (Ab) 

Champagne. Ich falle aus den Wolken! Muß dieſer ver⸗ 
wünſchte Onkel auch gerade jetzt zurückkommen und mir in den 
Weg laufen, recht ausdrücklich, um mich plaudern zu machen! 
Ich Eſel, daß ich ihm auch erzählen mußte! Ja, wenn ich noch 
wenigſtens ein Glas zu viel getrunken hätte — aber ſo! 


Zehnter Auftritt. 


Champagne. Franz Dorſigny. Frau von Mirville. 


Fr. v. Mirville (kommt ſachte hervor und ſpricht in die Szene zurüd) 
Das Feld iſt rein — du kannſt herauskommen — es iſt niemand 
hier als Champagne. 

Dorſigny tritt ein. 

Champagne c(ctehrt ſich um und fährt zurück, da er ihn erblickt). Mein 
Gott, da kommt er ſchon wieder zurück! Jetzt wird's losgehen. 
(Sich Dorſigny zu Füßen werfend.) Barmherzigkeit, gnädiger Herr! 
Gnade — Gnade einem armen Schelm, der ja unſchuldig — der 
es freilich verdient hätte — 

Dorſigny. Was ſoll denn das vorſtellen? Steh auf! Ich 
will dir ja nichts zuleide thun. 

Champagne. Sie wollen mir nichts thun, gnädiger Herr — 

Dorſiguy. Mein Gott, nein! Ganz im Gegenteil, ich bin 
recht wohl mit dir zufrieden, da du deine Rolle ſo gut geſpielt haſt. 

Champagne (erkennt ihn). Wie, Herr, ſind Sie's? 

Dorſigny. Freilich bin ich's. 

Champagne. Ach Gott! Wiſſen Sie, daß Ihr Onkel hier iſt? 

Dorſigny. Ich weiß es. Was denn weiter? 

Champagne. Ich hab' ihn geſehen, gnädiger Herr. Ich hab' 
ihn angeredet — ich dachte, Sie wären's; ich hab' ihm alles ge⸗ 
ſagt; er weiß alles. 

Fr. v. Mirville. Unſinniger! was haſt du gethan? 


15 
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Champagne. Kann ich dafür? Sie ſehen, daß ich eben jetzt 
den Neffen für den Onkel genommen: iſt's zu verwundern, daß 
ich den Onkel für den Neffen nahm? 

Dorſigny. Was iſt zu machen? 

Fr. v. Mirville. Da iſt jetzt kein anderer Rat, als auf der 
Stelle das Haus zu verlaſſen. 

Dorſigny. Aber wenn er meine Couſine zwingt, den Lormeuil 
zu heiraten — 

Fr. v. Mirville. Davon wollen wir morgen reden. Jetzt 
fort, geſchwind, da der Weg noch frei iſt! Sie führt ihn bis an die 


hintere Thüre; eben da er hinaus will, tritt Lormeuil aus derſelben herein, ihm 
entgegen, der ihn zurückhält und wieder vorwärts führt.) 


a 
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S 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Lormeuil. 


Lormeuil. Sind Sie's? Ich ſuchte Sie eben. 

Fr. v. Mirville (heimlich zu Dorſigny). Es iſt der Herr von Lor— 
meuil. Er hält dich für den Onkel. Gib ihm ſo bald als mög— 
lich ſeinen Abſchied! 

Lormenil (ur Frau v. Mirville). Sie verlaſſen uns, gnädige Frau? 
20 Fr. v. Mirville. Verzeihen Sie, Herr von Lormeuil! Ich bin 
ſogleich wieder hier. 

(Geht ab, Champagne folgt.) 


. 


Zwölfter Auftritt. 
Lormeuil. Franz Dorſigny. 


25 Lormeuil. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mich mit 
Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein gelaſſen haben? 

Dorſigny. Ich erinnere mich's. 

Lormeuil. Sie iſt ſehr liebenswürdigz ihr Beſitz würde mich 
zum glücklichſten Manne machen. 

Dorſigny. Ich glaub' es. 

Lormeuil. Aber ich muß Sie bitten, ihrer Neigung keinen 
Zwang anzuthun. 


3 


— 
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Dorſigny. Wie iſt das? 

Lormeuil. Sie iſt das liebenswürdigſte Kind von der Welt, 
das iſt gewiß. Aber Sie haben mir ſo oft von Ihrem Neffen 
Franz Dorſigny geſprochen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorſigny. Iſt das wahr? 5 

Lormeuil. Wie ich Ihnen ſage, und er wird wieder geliebt. 

Dorſigny. Wer hat Ihnen das geſagt? 

Lormeuil. Ihre Tochter ſelbſt. 

Dorſigny. Was iſt aber da zu thun? Was raten Sie mir, 
Herr von Lormeuil? 10 

Lormeuil. Ein guter Vater zu fein. 

Dorſigny. Wie? 

Lormeuil. Sie haben mir hundertmal gejagt, daß Sie Ihren 
Neffen wie einen Sohn liebten — nun denn, ſo geben Sie ihm 
Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glücklich! 15 

Dorſiguy. Aber was joll denn aus Ihnen werden? 

Lormenil. Aus mir? Man will mich nicht haben, das iſt 
freilich ein Unglück. Aber beklagen kann ich mich nicht darüber, 
da Ihr Neffe mir zuvorgekommen iſt. 

Dorſigny. Wie? Sie wären fähig, zu entſagen? 20 

Lormeuil. Ich halte es für meine Pflicht. 

Dorſiguy (lebhaft). Ach, Herr von Lormeuil! Wie viel Dank 
bin ich Ihnen ſchuldig! 

Lormenil, Ich verſtehe Sie nicht. 

Dorſigny. Nein, nein, Sie wiſſen nicht, welch großen, großen 
Dienſt Sie mir erzeigen! — Ach, meine Sophie, wir werden 
glücklich werden! 

Lormenil. Was iſt das? Wie? — Das iſt Herr von Dor⸗ 
ſigny nicht — wär's möglich — 

Dorſigny. Ich habe mich verraten. 

Lormenil. Sie find Dorſigny der Neffe? Ja, Sie ſind's — 
nun, Sie habe ich zwar nicht hier geſucht, aber ich freue mich, 
Sie zu ſehen. — Zwar ſollte ich billig auf Sie böſe ſein wegen 
der drei Degenſtiche, die Sie mir ſo großmütig in den Leib ge— 
ſchickt haben — 25 

Dorſigny. Herr von Lormeuil! 
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Lormenil. Zum Glück find ſie nicht tödlich; alſo mag's gut 
ſein! Ihr Herr Onkel hat mir ſehr viel Gutes von Ihnen geſagt, 
Herr von Dorſigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Händel an— 
fangen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Freundſchaft 
an und bitte um die Ihrige. 

Dorſigny. Herr von Lormeuil! 

Lormeuil. Alſo zur Sache, Herr von Dorſigny! Sie lieben 
Ihre Couſine und haben vollkommen Urſache dazu. Ich ver— 
ſpreche Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberſten an— 
zuwenden, daß ſie Ihnen zu teil wird. — Dagegen verlange 
ich aber, daß Sie auch Ihrerſeits mir einen wichtigen Dienſt er— 
zeigen. 

Dorſigny. Reden Sie! Fordern Sie! Sie haben ſich ein 

heiliges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 
15 Lormenil, Sie haben eine Schweſter, Herr von Dorfigny. 
Da Sie aber für niemand Augen haben als für Ihre Baſe, ſo 
bemerkten Sie vielleicht nicht, wie ſehr Ihre Schweſter liebens— 
würdig iſt. Ich aber — ich habe es recht gut bemerkt, und daß 
ich's kurz mache: Frau von Mirville verdient die Huldigung 
eines jeden! Ich habe ſie geſehen, und ich — 

Dorſigny. Sie lieben ſie? Sie iſt die Ihre! Zählen Sie auf 
mich! Sie ſoll Ihnen bald gut ſein, wenn ſie es nicht ſchon 
jetzt iſt — dafür ſteh' ich. Wie ſich doch alles ſo glücklich fügen 
muß! Ich gewinne einen Freund, der mir behülflich ſein will, 
meine Geliebte zu beſitzen, und ich bin im ſtand, ihn wieder glück— 
lich zu machen. 

Lormeuil. Das ſteht zu hoffen; aber ſo ganz ausgemacht iſt 
es doch nicht. — Hier kommt Ihre Schweſter. Friſch, Herr von 
Dorſigny, ſprechen Sie für mich! Führen Sie meine Sache! 
so Ich will bei dem Onkel die Ihrige führen. (Ab.) 

Dorſigny. Das iſt ein herrlicher Menſch, dieſer Lormeuil! 
Welche glückliche Frau wird meine Schweſter! 


or 
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Dreizehnter Auftritt. 
Frau von Mirville. Franz Dorſigny. 

Fr. v. Mirville. Nun, wie ſteht's, Bruder? 

Dorſigny. Du haſt eine Eroberung gemacht, Schweſter. Der 
Lormeuil iſt Knall und Fall ſterblich in dich verliebt worden. 5 
Eben hat er mir das Geſtändnis gethan, weil er glaubte, mit 
dem Onkel zu reden. Ich ſagte ihm aber, dieſe Gedanken ſollte 
er ſich nur vergehen laſſen, du hätteſt das Heiraten auf immer 
verſchworen. — Ich habe recht gethan, nicht? 

Fr. v. Mirville. Allerdings — aber — du hätteſt eben nicht 10 
gebraucht, ihn auf eine ſo rauhe Art abzuweiſen. Der arme 
Junge iſt ſchon übel genug daran, daß er bei Sophien durchfällt. 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Champagne. 

Champagne. Nun, gnädiger Herr, machen Sie, daß Sie 15 
fort kommen! Die Tante darf Sie nicht mehr hier antreffen, 
wenn ſie zurückkommt. 

Dorſigny. Nun, ich gehe. Bin ich doch nun gewiß, daß mir 
Lormeuil die Couſine nicht wegnimmt. 

(Ab mit Frau von Mirville.) 20 


Tünfzehnter Auftritt. 
Champagne (allein). 

Da bin ich nun allein. — Freund Champagne, du biſt ein 
Dummkopf, wenn du deine Unbeſonnenheit von vorhin nicht gut 
machſt. — Dem Onkel die ganze Karte zu verraten! Aber laß 25 
ſehen! Was iſt da zu machen? Entweder den Onkel oder den 
Bräutigam müſſen wir uns auf die nächſten zwei Tage vom Halſe 
ſchaffen, ſonſt geht's nicht. — Aber wie Teufel iſt's da anzufangen? 
— Wart' — laß ſehen — (Nachſinnend) Mein Herr und dieſer 
Herr von Lormeuil ſind zwar als ganz gute Freunde auseinander 30 


ot 


O 
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gegangen, aber es hätte doch Händel zwiſchen ihnen ſetzen können. 
Können, das iſt mir genug! Davon laßt uns ausgehen! — Ich 
muß als ein guter Diener Unglück verhüten. Nichts als redliche 
Beſorgnis für meinen Herrn! — Alſo gleich zur Polizei! Man 
nimmt ſeine Maßregeln, und iſt's dann meine Schuld, wenn ſie 
den Onkel für den Neffen nehmen? Wer kann für die Ahnlich— 
leit? — Das Wageſtück tft groß, groß, aber ich wag's. Mißlingen 
kann's nicht, und wenn auch — es kann nicht mißlingen. — Im 
äußerſten Fall bin ich gedeckt. Ich habe nur meine Pflicht beob— 
achtet. Und mag dann der Onkel gegen mich toben, ſo viel er 
will: ich verſtecke mich hinter den Neffen, ich verhelf' ihm zu 
ſeiner Braut, er muß erkenntlich ſein. — Friſch, Champagne, ans 
Werk! Hier iſt Ehre einzulegen. 
(Geht ab.) 


— — 
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DD 
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Der Neffe als Onkel. 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Oberſt Dorſigny kommt. Gleich darauf Lormeutl. 


Oberſt. Muß der Teufel auch dieſen Notar gerade heute zu 
einem Nachteſſen führen! Ich hab' ihm ein Billet dort gelaſſen, 5 
und mein Herr Neffe hatte ſchon vorher die Mühe auf ſich ge— 
nommen. 

Lormeuil (kommt). Für diesmal denke ich doch wohl den Onkel 
vor mir zu haben und nicht den Neffen. 

Oberſt. Wohl bin ich's ſelbſt. Sie dürfen nicht zweifeln. 10 

Lormeuil. Ich habe Ihnen viel zu jagen, Herr von Dorſigny. 

Oberſt. Ich glaub' es wohl, guter Junge! Du wirſt raſend 
ſein für Zorn — aber keine Gewaltthätigkeit, lieber Freund, ich 
bitte darum! Denken Sie daran, daß der, der Sie beleidigt hat, 


mein Neffe iſt! Ihr Ehrenwort verlang' ich, daß Sie es mir 15 
überlaſſen wollen, ihn dafür zu ſtrafen. 

Lormeuil. Aber jo erlauben Sie mir — 

Oberſt. Nichts erlaub' ich! Es wird nichts daraus! So ſeid 
ihr jungen Leute! Ihr wißt keine andere Art, Unrecht gut zu 
machen, als daß ihr einander die Hälſe brecht. 20 

Lormeuil. Das iſt aber ja nicht mein Fall. Eee Sie 
doch nur! 


Oberſt. Mein Gott! Ich weiß ja! Bin ich doch auch jung 
geweſen! — Aber laß dich das alles nicht anfechten, guter 
Junge, du wirſt doch mein Schwiegerſohn! Du wirſt's — dabei 25 
bleibt's! 
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Lormeuil. Ihre Güte, Ihre Freundſchaft erkenn' ich mit 
dem größten Dank — aber, ſo wie die Sachen ſtehen — 
Oberſt (lauter). Nichts! Kein Wort mehr! 


Zweiter Auftritt. 
5 Champagne mit zwei Unteroffizieren. Vorige. 

Champagne Gu dieſen). Sehen Sie's, meine Herren? Sehen 
Sie's? Eben wollten ſie aneinander geraten. 

Lormeuil. Was ſuchen dieſe Leute bei uns? 

Erſter Unteroffizier. Ihre ganz gehorſamen Diener, meine 

10 Herren! Habe ich nicht die Ehre, mit Herrn von Dorſigny zu 
ſprechen? 

Oberſt. Dorſigny heiß' ich. 

Champagne. Und dieſer hier iſt Herr von Lormeuil? 

Lormeuil. Der bin ich, ja. Aber was wollen die Herren 

15 von mir? 

Zweiter Unteroffizier. Ich werde die Ehre haben, Euer 
Gnaden zu begleiten. 

Lormeuil. Mich zu begleiten? Wohin? Es fällt mir gar 
nicht ein, ausgehen zu wollen. 

20 Erſter Unteroffizier Gum Oberſt). Und ich, gnädiger Herr, bin 
beordert, Ihnen zur Eskorte zu dienen. 

Oberſt. Aber wohin will mich der Herr eskortieren? 

Erſter Unteroffizier. Das will ich Ihnen ſagen, gnädiger 
Herr. Man hat in Erfahrung gebracht, daß Sie auf dem Sprung 

25 ſtünden, ſich mit dieſem Herrn zu ſchlagen, und damit nun — 

Oberſt. Mich zu ſchlagen! Und weswegen denn? 

Erſter Unteroffizier. Weil Sie Nebenbuhler ſind, weil Sie 
beide das Fräulein von Dorſigny lieben. Dieſer Herr hier iſt 
der Bräutigam des Fräuleins, den ihr der Vater beſtimmt hat, 

30 und Sie, gnädiger Herr, ſind ihr Couſin und ihr Liebhaber. 
O, wir wiſſen alles! 

Lormeuil. Sie ſind im Irrtum, meine Herren. 

Oberſt. Wahrlich, Sie ſind an den Unrechten gekommen. 

Champagne Gu den Wachen). Friſch zu! Laſſen Sie ſich nichts 

5 weismachen, meine Herren! (Zu Herrn von Dorſigny.) Lieber gnä— 
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diger Herr, werfen Sie endlich Ihre Maske weg! Geſtehen Sie, 
wer Sie ſind! Geben Sie ein Spiel auf, wobei Sie nicht die 
beſte Rolle ſpielen! 

Oberſt. Wie, Schurke, das iſt wieder ein Streich von dir! 

Champagne. Ja, gnädiger Herr, ich hab' es ſo veranſtaltet, 
ich leugn' es gar nicht, ich rühme mich deſſen. Die Pflicht 
eines rechtſchaffenen Dieners habe ich erfüllt, da ich Unglück ver- 
hütete. 

Oberſt. Sie können mir's glauben, meine Herren: der, den 
Sie ſuchen, bin ich nicht; ich bin ſein Onkel. 

Erſter Unteroffizier. Sein Onkel? Gehn Sie doch! Sie 
gleichen dem Herrn Onkel außerordentlich, ſagt man, aber uns 
ſoll dieſe Ahnlichkeit nicht betrügen. 

Oberſt. Aber ſehen Sie mich doch nur recht an! Ich habe ja 
eine Perücke, und mein Neffe trägt ſein eigenes Haar. 

Erſter Unteroffizier. Ja, ja, wir wiſſen recht gut, warum 
Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenommen. Das Stüd- 
chen war ſinnreich: es thut uns leid, daß es nicht beſſer geglückt iſt. 

Oberſt. Aber, mein Herr, ſo hören Sie doch nur an! 

Erſter Unteroffizier. Ja, wenn wir jeden anhören wollten, 
den wir feſtzunehmen beordert ſind, wir würden nie von der 
Stelle kommen. — Belieben Sie uns zu folgen, Herr von Dor- 
ſigny! Die Poſtchaiſe hält vor der Thür und erwartet uns. 

Oberſt. Wie? was? Die Poſtchaiſe? 

Erſter Unteroffizier. Ja, Herr! Sie haben Ihre Garniſon 
heimlich verlaſſen! Wir ſind beordert, Sie ſtehenden Fußes in 
den Wagen zu packen und nach Straßburg zurückzubringen. 

Oberſt. Und das iſt wieder ein Streich von dieſem verwünſch⸗ 
ten Taugenichts! Ha, Lotterbube! 

Champagne. Ja, gnädiger Herr, es iſt meine Veranſtaltung. 
Sie wiſſen, wie ſehr ich dawider war, daß Sie Straßburg 
ohne Urlaub verließen. 

Oberſt (hebt den Stock auf). Nein, ich halte mich nicht mehr — 

Beide Unteroffiziere. Mäßigen Sie ſich Herr von Dorſigny! 

Champagne. Halten Sie ihn, meine Herren, ich bitte! — 
Das hat man davon, wenn man Undankbare verpflichtet. Ich 
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rette vielleicht Ihr Leben, da ich dieſem unſeligen Duell vorbeuge, 
und zum Dank hätten Sie mich tot gemacht, wenn dieſe Herren 
nicht ſo gut geweſen wären, es zu verhindern. 

Oberſt. Was iſt hier zu thun, Lormeuil? 

5 Lormeuil. Warum berufen Sie ſich nicht auf die Perſonen, 
die Sie kennen müſſen? 

Oberſt. An wen, zum Teufel, ſoll ich mich wenden? Meine 
Frau, meine Tochter ſind ausgegangen, meine Nichte iſt vom 
Komplott, die ganze Welt iſt behext. 

10 Lormeuil. So bleibt nichts übrig, als in Gottes Namen nach 
Straßburg zu reiſen, wenn dieſe Leute nicht mit ſich reden laſſen. 

Oberſt. Das wäre aber ganz verwünſcht. 

Erſter Unteroffizier Gu Champagne). Sind Sie aber auch ganz 
gewiß, daß es der Neffe iſt? 

15 Champagne. Freilich! Freilich! Der Onkel iſt weit weg. 
Nur Stand gehalten! Nicht gewankt! 


Dritter Auftrilt. 
Ein Poſtillion. Vorige. 
Poſtillion (betrunken). He! Holla! Wird's bald, ihr Herrn? 
20 Meine Pferde ſtehen ſchon eine Stunde vor dem Hauſe, und ich 
bin nicht des Wartens wegen da. 
Oberſt. Was will der Burſch? 
Erſter Unteroffizier. Es iſt der Poſtillion, der Sie fahren ſoll. 
Poſtillion. Sieh doch! Sind Sie's, Herr Hauptmann, der 
25 abreiſt? Sie haben kurze Geſchäfte hier gemacht. Heute abend 
kommen Sie an, und in der Nacht geht's wieder fort. 
Oberſt. Woher weißt denn du — 
Poſtillion. Ei! Ei! War ich's denn nicht, der Sie vor etlichen 
Stunden an der Hinterthür dieſes Hauſes abſetzte? Sie ſehen, 
30 mein Kapitän, daß ich Ihr Geld wohl angewendet — ja, ja, 
wenn mir einer was zu vertrinken gibt, ſo erfüll' ich gewiſſenhaft 
und redlich die Abſicht. 
Oberſt. Was ſagſt du, Kerl? Mich hätteſt du gefahren? 
Mich? 


Schiller. XII. 15 
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Poſtillion. Sie, Herr! — Ja doch, beim Teufel, und da ſteht 
ja Ihr Bedienter, der den Vorreuter machte. — Gott grüß' dich, 
Gaudieb! Eben der hat mir's ja im Vertrauen geſteckt, daß Sie 
ein Herr Hauptmann ſeien und von Straßburg heimlich nach 
Paris gingen. 

Oberſt. Wie, Schurke? Ich wäre das geweſen? 

Poſtillion. Ja, Sie! Und der auf dem ganzen Wege laut 
mit ſich ſelbſt ſprach und an einem fort rief: „Meine Sophie! 
Mein liebes Bäschen! Mein engliſches Couſinchen!“ — Wie? 
Haben Sie das ſchon vergeſſen? 

Champagne (zum Ober). Ich bin's nicht, gnädiger Herr, der 
ihm dieſe Worte in den Mund legt. — Wer wird aber auch auf 
öffentlicher Poſtſtraße ſo laut von ſeiner Gebieterin reden? 

Oberſt. Es iſt beſchloſſen, ich ſeh's, ich ſoll nach Straßburg, 
um der Sünden meines Neffen willen. 

Erſter Unteroffizier. Alſo, mein Herr Hauptmann — 

Oberſt. Alſo, mein Herr Geleitsmann, alſo muß ich freilich 
mit Ihnen fort; aber ich kann Sie verſichern: ſehr wider meinen 
Willen. 

Erſter Unteroffizier. Das ſind wir gewohnt, mein Kapitän, 
die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

Oberſt. Du biſt alſo mein Bedienter? 

Champagne. Ja, gnädiger Herr. 

Oberſt. Folglich bin ich dein Gebieter. 

Champagne. Das verſteht ſich. 

Oberſt. Ein Bedienter muß ſeinem Herrn folgen: du gehſt 
mit mir nach Straßburg. 

Champagne (wor ih). Verflucht! 

Poſtillion. Das verſteht ſich — Marſch! 

Champagne. Es thut mir leid, Sie zu betrüben, gnädiger 
Herr. Sie wiſſen, wie groß meine Anhänglichkeit an Sie iſt 
— ich gebe Ihnen eine ſtarke Probe davon in dieſem Augenblick 
— aber Sie wiſſen auch, wie ſehr ich mein Weib liebe. Ich habe 
ſie heute nach einer langen Trennung wiedergeſehen. Die arme 
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Frau bezeigte eine jo herzliche Freude über meine Zurückkunft, 3 


daß ich beſchloſſen habe, ſie nie wieder zu verlaſſen und meinen 
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Abſchied von Ihnen zu begehren. Sie werden ſich erinnern, daß 
Sie mir noch von drei Monaten Gage ſchuldig ſind. 

Oberſt. Dreihundert Stockprügel bin ich dir ſchuldig, Bube! 

Erſter Unteroffizier. Herr Kapitän, Sie haben kein Recht, 
dieſen ehrlichen Diener wider ſeinen Willen nach Straßburg mit— 
zunehmen, und wenn Sie ihm noch Rückſtand ſchuldig ſind — 

Oberſt. Nichts, keinen Heller bin ich ihm ſchuldig! 

Erſter Unteroffizier. So iſt das kein Grund, ihn mit Prügeln 
abzulohnen. 

Lormenil. Ich muß ſehen, wie ich ihm heraushelfe! Wenn 
es nicht anders iſt — in Gottes Namen, reiſen Sie ab, Herr 
von Dorſigny! Zum Glück bin ich frei; ich habe Freunde; ich 
eile, ſie in Bewegung zu ſetzen, und bringe Sie zurück, eh' es 
Tag wird. 

Oberſt. Und ich will den Poſtillion dafür bezahlen, daß er 
ſo langſam fährt als möglich, damit Sie mich noch einholen 
können. (Zum Poſtillion) Hier, Schwager! Vertrink' das auf meine 
Geſundheit! Aber du mußt mich fahren — 

Poſtillion (treuherzig). Daß die Pferde dampfen. 

20 Oberſt. Nicht doch! nein! ſo mein' ich's nicht. 

Poſtillion. Ich will Sie fahren wie auf dem Herweg: als 
ob der Teufel Sie davonführte. 

Oberſt. Hol' der Teufel dich ſelbſt, du verdammter Trunfen- 
bold! Ich ſage dir ja — 

Poſtillion. Sie haben's eilig! Ich auch! Sei'n Sie ganz 
ruhig! Fort ſoll's gehen, daß die Funken hinausfliegen. (Ab.) 

Oberſt (ihm nach). Der Kerl macht mich raſend! Warte doch, höre! 

Lormenil, Beruhigen Sie ſich! Ihre Reiſe ſoll nicht lange 
dauern. 

30 Oberſt. Ich glaube, die ganze Hölle iſt heute losgelaſſen. 
(Seht ab, der erſte Unteroffizier folgt.) 

Lormenil Gum zweiten). Kommen Sie, mein Herr, folgen Sie 
mir, weil es Ihnen ſo befohlen iſt. Aber ich ſage Ihnen vor— 
her, ich werde Ihre Beine nicht ſchonen. Und wenn Sie ſich 

35 Rechnung gemacht haben, dieſe Nacht zu ſchlafen, ſo ſind Sie 
garſtig betrogen, denn wir werden immer auf den Straßen ſein. 
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Zweiter Unteroffizier. Nach Ihrem Gefallen, gnädiger Herr! 
— Zwingen Sie ſich ganz und gar nicht! — Ihr Diener, Herr 
Champagne! 


(Lormeuil und der zweite Unteroffizier ab.) 


Vierter Auftritt. 


Champagne. Dann Frau von Mirville. 


Champagne (allein). Sie ſind fort. Glück zu, Champagne, 
der Sieg iſt unſer! Jetzt friſch ans Werk, daß wir die Heirat 
noch in dieſer Nacht zuſtande bringen! — Da kommt die Schweſter 
meines Herrn; ihr kann ich alles ſagen. 

Fr. v. Mirville. Ah, biſt du da, Champagne? Weißt du nicht, 
wo der Onkel iſt? 

Champagne. Auf dem Weg nach Straßburg. 

Fr. v. Mirville. Wie? Was? Erkläre dich! 

Champagne. Recht gern, Ihr Gnaden. Sie wiſſen vielleicht 
nicht, daß mein Herr und dieſer Lormeuil einen heftigen Zank 
zuſammen gehabt haben. 

Fr. v. Mirville. Ganz im Gegenteil. Sie ſind als die beſten 
Freunde geſchieden, das weiß ich. 

Champagne. Nun, ſo habe ich's aber nicht gewußt. Und in 
der Hitze meines Eifers ging ich hin, mir bei der Polizei Hilfe 
zu ſuchen. Ich komme her mit zwei Sergeanten, davon der eine 
Befehl hat, dem Herrn von Lormeuil an der Seite zu bleiben, der 
andere, meinen Herrn nach Straßburg zurückzubringen. Nun 
reitet der Teufel dieſen verwünſchten Sergeanten, daß er den 
Onkel für den Neffen nimmt, ihn beinahe mit Gewalt in die 
Kutſche packt, und fort mit ihm, jagſt du nicht, ſo gilt's nicht, 
nach Straßburg! 

Fr. v. Mirville. Wie, Champagne? Du ſchickſt meinen Onkel 
anſtatt meines Bruders auf die Reiſe? Nein, das kann nicht dein 
Ernſt ſein. 

Champagne. Um Vergebung, es iſt mein voller Ernſt! Das 
Elſaß iſt ein ſcharmantes Land; der Herr Oberſt haben ſich 


10 


— 


5 


12 


0 


30 


Dritter Aufzug Vierter und fünfter Auftritt. 229 


noch nicht darin umgeſehen, und ich verſchaffe ihnen dieſe kleine 
Ergötzlichkeit. 
Fr. v. Mirville. Du kannſt noch ſcherzen? Was macht aber 
der Herr von Lormeuil? 
5 Champagne. Er führt ſeinen Sergeanten in der Stadt 
ſpazieren. 
Fr. v. Mirville. Der arme Junge! Er verdient wohl, daß 
ich Anteil an ihm nehme. 
Champagne. Nun, gnädige Frau! Ans Werk! Keine Zeit 
10 verloren! Wenn mein Herr ſeine Couſine nur erſt geheiratet hat, 
ſo wollen wir den Onkel zurückholen. Ich ſuche meinen Herrn 
auf; ich bringe ihn her, und wenn nur Sie uns beiſtehen, ſo muß 
dieſe Nacht alles richtig werden. Ab) 


Tünfter Auftritt. 
15 Frau von Mirville. Dann Frau von Dorfigny. Sophie, 

Fr. v. Mirville. Das iſt ein verzweifelter Bube; aber er hat 
ſeine Sache ſo gut gemacht, daß ich mich mit ihm verſtehen muß. 
— Hier kommt meine Tante; ich muß ihr die Wahrheit verbergen. 

Fr. v. Dorfiguy. Ach, liebe Nichte! Haft du deinen Onkel 

20 nicht geſehen? 

Fr. v. Mirville. Wie? Hat er denn nicht Abſchied von Ihnen 
genommen? 

Fr. v. Dorſigny. Abſchied! Wie? 

Fr. v. Mirville. Ja er iſt fort. 

25 Fr. v. Dorſigny. Er iſt fort? Seit wann? 

Fr. v. Mirville. Dieſen Augenblick. 

Fr. v. Dorſigny. Das begreif' ich nicht. Er wollte ja erſt gegen 
eilf Uhr wegfahren. Und wo iſt er denn hin, ſo eilig? 

Fr. v. Mirville. Das weiß ich nicht. Ich ſah ihn nichtabreiſen. 

30 Champagne erzählte mir's. 
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Bechſter Auftritt. 


Die Vorigen. Franz Dorſigny in ſeiner eigenen Uniform und ohne Perücke. 
Champagne. 

Champagne. Da iſt er, Ihr Gnaden, da iſt er! 

Fr. v. Dorſignn. Wer? Mein Mann? 

Champagne. Nein, nicht doch! Mein Herr, der Herr Haupt⸗ 
mann. 

Sophie (ihm entgegen). Lieber Vetter! 

Champagne. Ja, er hatte wohl recht, zu ſagen, daß er mit 
ſeinem Brief zugleich eintreffen werde. 

Fr. v. Dorſigny. Mein Mann reiſt ab, mein Neffe kommt an! 
Wie ſchnell ſich die Begebenheiten drängen! 

Dorſigny. Seh' ich Sie endlich wieder, beſte Tante! Ich komme 
voll Unruhe und Erwartung — 

Fr. v. Dorſigny. Guten Abend, lieber Neffe! 

Dorſigny. Welcher froſtige Empfang? 

Fr. v. Dorſigny. Ich bin herzlich erfreut, dich zu ſehen. Aber 
mein Mann — 

Dorſigny. Iſt dem Onkel etwas zugeſtoßen? 

Fr. v. Mirville. Der Onkel iſt heute abend von einer großen 
Reiſe zurückgekommen, und in dieſem Augenblick verſchwindet er 
wieder, ohne daß wir wiſſen, wo er hin iſt. 

Dorſigny. Das iſt ja ſonderbar! 

Champagne. Es iſt ganz zum Erſtaunen! 

Fr. v. Dorſigny. Da iſt ja Champagne! Der kann uns allen 
aus dem Traume helfen. 

Champagne. Ich, gnädige Frau? 

Fr. v. Mirville. Ja, du! Mit dir allein hat der Onkel ja ge— 
ſprochen, wie er abreiſte. 

Champagne. Das iſt wahr. Mit mir allein hat er ge— 
ſprochen. 

Dorſigny. Nun, ſo ſage nur, warum verreiſte er ſo plötzlich? 

Champagne. Warum? Ei, er mußte wohl! Er hatte ja Be— 
ſehl dazu von der Regierung. 

Fr. v. Dorſigny. Was? 
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Champagne. Er hat einen wichtigen geheimen Auftrag, der 
die größte Eilfertigkeit erfordert — der einen Mann erfordert — 
einen Mann — ich ſage nichts mehr. Aber Sie können ſich etwas 
darauf einbilden, gnädige Frau, daß die Wahl auf den Herrn 

5 gefallen iſt. 

Fr. v. Mirville. Allerdings! Eine ſolche Auszeichnung ehrt 
die ganze Familie. 

Champagne. Euer Gnaden begreifen wohl, daß er ſich da 
nicht lange mit Abſchiednehmen aufhalten konnte. „Champagne“, 

10 ſagte er zu mir, „ich gehe in wichtigen Staatsangelegenheiten nach 
— nach Sankt Petersburg. Der Staat befiehlt — ich muß ge— 
horchen — beim erſten Poſtwechſel ſchreib' ich meiner Frau. — 
Was übrigens die Heirat zwiſchen meinem Neffen und meiner 
Tochter betrifft — ſo weiß ſie, daß ich vollkommen damit zu— 

15 frieden bin.“ 

Dorſigny. Was hör' ich? Mein lieber Onkel ſollte — 

Champagne. Ja, gnädiger Herr, er willigt ein. „Ich gebe 
meiner Frau unumſchränkte Vollmacht“, ſagte er, „alles zu be— 
endigen, und ich hoffe bei meiner Zurückkunft unſere Tochter als 

20 eine glückliche Frau zu finden.“ 

Fr. v. Dorſigny. Und ſo reiſte er allein ab? 

Champagne. Allein? Nicht doch! Er hatte noch einen Herrn 
bei ſich, der nach etwas recht Vornehmem ausſah. 

Fr. v. Dorſigny. Ich kann mich gar nicht drein finden. 

25 Fr. v. Mirville. Wir wiſſen ſeinen Wunſch. Man muß dahin 
ſehen, daß er ſie als Mann und Frau findet bei ſeiner Zurückkunft. 

Sophie. Seine Einwilligung ſcheint mir nicht im geringſten 
zweifelhaft, und ich trage gar kein Bedenken, den Vetter auf der 
Stelle zu heiraten. 

so Fr. v. Dorſigny. Aber ich trage Bedenken — und will jeinen 
erſten Brief noch abwarten. 

Champagne (beiſeite). Da find wir nun ſchön gefördert, daß 
wir den Onkel nach Petersburg ſchicken! 

Dorſigny. Aber, beſte Tante! 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Notarius. 


Notar (tritt zwiſchen Dorſigny und feine Tante). Ich empfehle mich 
der ganzen hochgeneigten Geſellſchaft zu Gnaden. 

Fr. v. Dorſigny. Sieh da, Herr Gaſpar, der Notar unſers 
Hauſes! 

Notar. Zu dero Befehl, gnädige Frau! Es beliebte dero Herrn 
Gemahl, ſich in mein Haus zu verfügen. 

Fr. v. Dorſigny. Wie? Mein Mann wäre vor ſeiner Abreiſe 
noch bei Ihnen geweſen? 

Notar. Vor dero Abreiſe! Was Sie mir ſagen! Sieh, ſieh 
doch! Darum hatten es der gnädige Herr jo eilig und wollten mich 
gar nicht in meinem Hauſe erwarten. Dieſes Billet ließen mir 
Hochdieſelben zurück. Belieben Ihro Gnaden, es zu durch— 
leſen! (Reicht der Frau von Dorſigny das Billet.) 

Champagne (leife zu Dorfigny). Da iſt der Notar, den Ihr Onkel 
beſtellt hat. 

Dorſigny. Ja, wegen Lormeuils Heirat. 

Champagne. Wenn wir ihn zu der Ihrigen brauchen könnten! 

Dorſigny. Still! Hören wir, was er ſchreibt! 

Fr. v. Dorſigny (ie. „Haben Sie die Güte, mein Herr, ſich 
noch dieſen Abend in mein Haus zu bemühen und den Ehekontrakt 
mitzubringen, den Sie für meine Tochter aufgeſetzt haben. Ich 
habe meine Urſachen, dieſe Heirat noch in dieſer Nacht abzuſchließen. 
Dorſigny.“ 

Champagne. Da haben wir's ſchwarz auf weiß! Nun wird 
die gnädige Frau doch nicht mehr an der Einwilligung des Herrn 
Onkels zweifeln? 

Sophie. Es iſt alſo gar nicht nötig, daß der Papa Ihnen 
ſchreibt, liebe Mutter, da er dieſem Herrn geſchrieben hat. 

Fr. v. Dorſigny. Was denken Sie von der Sache, Herr 
Gaſpar? 

Notar. Nun, dieſer Brief wäre deutlich genug, dächt' ich. 

Fr. v. Dorſigun. In Gottes Namen, meine Kinder! Seid 
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glücklich! Gebt euch die Hände, weil doch mein Mann ſelbſt den 
Notar herſchickt. 

Dorſigny. Friſch, Champagne! Einen Tiſch, Feder und Tinte! 
Wir wollen gleich unterzeichnen. 


Achter Auftritt. 


Oberſt Dorſigny. Valcour. Vorige. 


en 


Fr. v. Mirville. Himmel! Der Onkel! 

Sophie. Mein Vater! 

Champagne. Führt ihn der Teufel zurück? 

10 Dorſigny. Jawohl, der Teufel! Dieſer Valcour iſt mein 

böſer Genius. 

Fr. v. Dorſigny. Was ſeh' ich? Mein Mann! 

Valcour (den ältern Dorſigny präſentierend). Wie ſchätz' ich mich 
glücklich, einen geliebten Neffen in den Schoß ſeiner Familie zu— 
rückführen au können! (wie er den jüngern Dorſigny gewahr wird) Wie 
Teufel, da biſt du ja! Sich zum ältern Dorſigny wendend) Und wer 
ſind Sie denn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onkel, mein Herr. 

Dorſigny. Aber erkläre mir, Valcour — 

20 Valcour. Erkläre du mir ſelbſt! Ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Ordre ausgefertigt ſei, dich nach deiner Garniſon zurück— 
zuſchicken — nach unſäglicher Mühe erlange ich, daß ſie wider— 
rufen wird — ich werfe mich aufs Pferd, ich erreiche noch bald 
genug die Poſtchaiſe, wo ich dich zu finden glaubte, und finde 

25 auch wirklich — 

Oberſt. Ihren gehorſamen Diener, fluchend und tobend über 
einen verwünſchten Poſtknecht, dem ich Geld gegeben hatte, um 
mich langſam zu fahren, und der mich wie ein Sturmwind davon— 
führte. 

30 Valcour. Dein Herr Onkel findet es nicht für gut, mich aus 
meinem Irrtum zu reißen, die Poſtchaiſe lenkt wieder um, nach 
Paris zurück, und da bin ich nun. — Ich hoffe, Dorſigny, du kannſt 
dich nicht über meinen Eifer beklagen. 
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Dorſigny. Sehr verbunden, mein Freund, für die mächtigen 
Dienſte, die du mir geleiſtet haſt! Es thut mir nur leid um die 
unendliche Mühe, die du dir gegeben haſt. 

Oberſt. Herr von Valcour! Mein Neffe erkennt Ihre große 
Güte vielleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit; aber rechnen 
Sie dafür auf die meinige! 

Fr. v. Dorſigny. Sie waren alſo nicht unterwegs nach 
Rußland? 

Oberſt. Was Teufel ſollte ich in Rußland? 

Fr. v. Dorſigny. Nun, wegen der wichtigen Kommiſſion, die 
das Miniſterium Ihnen auftrug, wie Sie dem Champagne ſagten. 

Oberſt. Alſo wieder der Champagne, der mich zu dieſem 
hohen Poſten befördert! Ich bin ihm unendlichen Dank ſchuldig, 
daß er ſo hoch mit mir hinaus will. — Herr Gaſpar, Sie werden 
zu Hauſe mein Billet gefunden haben; es würde mir lieb ſein, 
wenn der Ehekontrakt noch dieſe Nacht unterzeichnet würde. 

Notar. Nichts iſt leichter, gnädiger Herr! Wir waren eben im 
Begriff, dieſes Geſchäft auch in Ihrer Abweſenheit vorzunehmen. 

Oberſt. Sehr wohl! Man verheiratet ſich zuweilen ohne 
den Vater; aber wie ohne den Bräutigam, das iſt mir doch nie 
vorgekommen. 

Fr. v. Dorſigny. Hier iſt der Bräutigam. Unſer lieber Neffe. 

Dorſigny. Ja, beſter Onkel! Ich bin's. 

Oberſt. Mein Neffe iſt ein ganz hübſcher Junge; aber meine 
Tochter bekommt er nicht. 

Fr. v. Dorſigny. Nun, wer ſoll ſie denn ſonſt bekommen? 

Oberſt. Wer, fragen Sie? Zum Henker! Der Herr von 
Lormeuil ſoll ſie bekommen. 

Fr. v. Dorſigny. Er iſt alſo nicht tot, der Herr von Lormeuil? 

Oberſt. Nicht doch, Madame! Er lebt, er iſt hier. Sehen! 
Sie ſich nur um, dort kommt er. 

Fr. v. Dorſigny. Und wer iſt denn der Herr, der mit ihm iſt? 

Oberſt. Das iſt ein Kammerdiener, den Herr Champagne 
beliebt hat, ihm an die Seite zu geben. 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Lormeuil mit ſeinem Unteroffizier, der ſich im Hintergrunde des 
Zimmers niederſetzt. 

Lormeuil Gum Oberſten). Sie ſchicken alfo Ihren Onkel an 
Ihrer Statt nach Straßburg? Das wird Ihnen nicht ſo hin— 
gehen, mein Herr. 

Oberſt. Sieh, ſieh doch! Wenn du dich ja mit Gewalt ſchla— 
gen willſt, Lormeuil, ſo ſchlage dich mit meinem Neffen und nicht 
mit mir. 

10 Lormeuil (erkennt ihn). Wie? Sind Sie's? Und wie haben 
Sie's gemacht, daß Sie ſo ſchnell zurückkommen? 

Oberſt. Hier bei dieſem Herrn von Valcour bedanken Sie 
ſich, der mich aus Freundſchaft für meinen Neffen ſpornſtreichs 
zurückholte. 

15 Dorſigny. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! Wir 
waren ja als die beſten Freunde voneinander geſchieden! Haben 
Sie mir nicht ſelbſt noch ganz kürzlich alle Ihre Anſprüche auf 
die Hand meiner Couſine abgetreten? 

Oberſt. Nichts, nichts! Daraus wird nichts! Meine Frau, 
meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, alle zuſammen ſollen 
mich nicht hindern, meinen Willen durchzuſetzen. 

Lormeuil. Herr von Dorſigny! Mich freut's von Herzen, 
daß Sie von einer Reiſe zurück ſind, die Sie wider Ihren Willen 
angetreten. Aber wir haben gut reden und Heiratspläne ſchmie— 
den: Fräulein Sophie wird darum doch Ihren Neffen lieben. 

Oberſt. Ich verſtehe nichts von dieſem allem. Aber ich werde 
den Lormeuil nicht von Toulon nach Paris geſprengt haben, daß 
er als ein Junggeſell zurückkehren ſoll. 

Dorſigny. Was das betrifft, mein Onkel, ſo ließe ſich viel— 
leicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormeuil keinen ver— 
geblichen Weg gemacht hätte. — Fragen Sie meine Schweſter! 

Fr. v. Mirville. Mich? Ich habe nichts zu ſagen. 

Lormeuil. Nun, jo will ich denn reden. — Herr von Dor⸗ 
ſigny, Ihre Nichte iſt frei; bei der Freundſchaft, davon Sie mir 
25 noch heute einen ſo großen Beweis geben wollten, bitte ich Sie, 
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verwenden Sie allen Ihren Einfluß bei Ihrer Nichte, daß ſie 
es übernehmen möge, Ihre Wortbrüchigkeit gegen mich gut zu 
machen! 

Oberſt. Was? Wie? — Ihr ſollt ein Paar werden. — Und 
dieſer Schelm, der Champagne, ſoll mir für alle zuſammen bezahlen. 

Champagne. Gott ſoll mich verdammen, gnädiger Herr, wenn 
ich nicht ſelbſt zuerſt von der Ahnlichkeit betrogen wurde! — Ver- 
zeihen Sie mir die kleine Spazierfahrt, die ich Sie machen ließ! 
Es geſchah meinem Herrn zum Beſten. 

Oberſt (zu beiden Paaren). Nun, jo unterzeichnet! 10 
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Die Räuber. 


Ein Trauerſpiel. 
Neue für die Mannheimer Bühne verbeſſerte Auflage. 


Bearbeitet von Hans Zimmer. 


Perſonen. 


Maximilian, regierender Graf von Moor. 
Karl | jeine Söhne 

Franz 2 

Amalia, jeine Nichte, 

Spiegelberg 

Schweizer 

Grimm 

Schufterle Libertiner, nachher Banditen. 
Roller 10 
Razmann 

Koſinsky 

Hermann, Baſtard eines Edelmannes. 

Eine Magiſtratsperſon. 

Daniel, ein alter Diener. 15 
Ein Bedienter. 
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Der Ort der Handlung iſt Deutſchland. Das Stück ſpielt in der Zeit, 
als der ewige Landfriede in Deutſchland errichtet ward. 20 


Einleitung des Herausgebers. 


Ils die „Räuber“ zur Jubilatemeſſe des Jahres 1781 zum erſten 

Male im Druck erjchienen, riet Schiller ſelbſt in der Vorrede von 
einer Aufführung ab. Aber wenn wenige Monate darauf, im Sep— 
tember, eine Augsburger Zeitung die Mitteilung brachte, er ſei mit 
einer Bühnenbearbeitung ſeines Stückes beſchäftigt, ſo war dieſe Nach— 
richt nicht ohne ſein Zuthun in die Offentlichkeit gedrungen, und er 
gab damit ſeiner Freude Ausdruck, daß ſein Werk doch in Szene gehen 
ſollte, daß ihn der Mannheimer Theaterintendant Dalberg zu einer 
Umgeſtaltung ſeines Trauerſpiels für eine Aufführung aufgefordert 
hatte. Der Buchhändler Schwan war es geweſen, der in enthuſiaſti— 
ſcher Entzückung die erſten ſieben Aushängebogen der Druckausgabe 
an Dalberg gegeben und dadurch den Dichter mit dem Bühnenleiter 
in Berührung gebracht hatte. 

Mitte Auguſt war Schiller an die Bearbeitung gegangen; aber ſo 
raſch, als er urſprünglich geglaubt hatte, kam er nicht vorwärts: erſt 
am 6. Oktober konnte er das fertige Manuſkript dem Intendanten ein- 
reichen.“ Und auch jetzt noch beläſtigte man ihn mit neuen und teil— 
weiſe peinlichen Wünſchen, ſo vor allem, daß Amalia durchaus durch 
Selbſtmord enden, und daß die Handlung aus dem 18. ans Ende des 
15. Jahrhunderts verlegt werden ſollte. In beiden Punkten gab er 
nur widerwillig nach, und Amalias Ermordung durch Karl ſtellte er 
wenigſtens im Druck der Theaterbearbeitung wieder her. 

Für dieſen hatte ihm Dalberg urſprünglich einen Theaterverlag 
vorgeſchlagen, aber Schiller war nicht darauf eingegangen, ſondern 
mit Schwan zum Abſchluß gelangt. Dieſer ließ nun alſo 1782 in zwei 


1 Er wollte der Bühnenbearbeitung den älteren Titel „Der verlorene Sohn“ 
geben, kam aber bald wieder davon ab. Auch aus dem zweiten Teil der „Räu⸗ 
ber”, den er plante, iſt bekanntlich nichts geworden. 
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Ausgaben das Trauerſpiel „Die Räuber“ erſcheinen und erhöhte 
damit um ein Bedeutendes die Berühmtheit des jungen Autors, die 
ſchon mit der Mannheimer erſten Aufführung des Stückes am 13. Ja⸗ 
nuar gewaltig geſtiegen war. Auf anderen Bühnen als der Mann⸗ 
heimer machte dem Originalwerke freilich die „Zerarbeitung“ des 
Berliner Theaterdichters C. M. Plümicke Konkurrenz, eine plumpe 
Verballhornung, die im Vergleich zu ihrem Unwert einen merkwür⸗ 
dig großen Erfolg hatte. 


Die Bühnenbearbeitung, auf die eine Recenſion des Schauſpiels 
nicht ohne Einfluß blieb, welche der Romanſchriftſteller und Luſtſpiel— 
dichter Timme in der „Erfurter Gelehrten Zeitung“ vom 24. Juli 1781 
veröffentlicht hatte, war kein leichtes Werk geweſen. Am 6. Oktober 
ſchrieb Schiller an Dalberg, „daß er mit weit weniger Anſtrengung 
des Geiſtes und gewiß mit noch weit mehr Vergnügen ein neues Stück, 
ja ſelbſt ein Muſterſtück ſchaffen wollte, als ſich der nun gethanen Ar- 
beit noch einmal unterziehen“. Er hielt ſeine Anderungen! anfangs 
faſt durchweg für große Verbeſſerungen oder gab ſie wenigſtens Dal- 
berg gegenüber dafür aus, aber ſpäter nahm er ausſchließlich die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung in ſeine Werke auf. 

An kleineren Abweichungen vom „Schauſpiel“ fallen zunächſt 
in vielen Szenen mehr oder weniger erhebliche Kürzungen ins Auge. 
Sie ſind faſt durchgängig an geeigneten Stellen mit Geſchick angebracht 
und beſeitigen vor allem auch die meiſten der anſtößigen Partien, wobei 
es freilich auffallen muß, daß Franzens Geſpräch mit Amalia J, 3 (J, 2) 
nicht geſtrichen oder gemildert wurde. 

Dagegen find die größeren Veränderungen durchweg als Ver— 
ſchlechterungen zu bezeichnen. Zunächſt wurde der Charakter des Dra- 
mas weſentlich verſchoben durch die Zurückverſetzung der Handlung 
ins fünfzehnte Jahrhundert. Der ganze Geiſt des Stückes, die Reden 
und Charaktere der Perſonen wieſen mit Beſtimmtheit auf die Gegen— 
wart des Dichters hin und mußten, in eine dreihundertjährige Ver- 
gangenheit verlegt, alle Glaublichkeit einbüßen. Niemand fühlte das 
lebhafter als Schiller ſelbſt, und er wehrte ſich tapfer gegen die ihm 


Vgl. „Schillers Dramen“ I, 88—94. Eine eingehende, von obigen Aus⸗ 
führungen jedoch in manchen Punkten abweichende Vergleichung der beiden Be— 
arbeitungen gab Hermann Tiſchler in ſeiner Diſſertation: „Die Doppelbearbei⸗ 
tungen der Räuber, des Fiesko und des Don Carlos von Schiller“, Leipzig 1888. 
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aufgedrungene Unzuträglichkeit“ aber der Freiherr, dem gerade die 
Beziehung auf die Gegenwart bedenklich war, beſtand darauf. 

Von wichtigeren Eingriffen im einzelnen ſind beſonders drei zu 
bemerken: 

1. Die Rolle Hermanns tritt ſtärker hervor. An Stelle Daniels 
will Franz jetzt den Baſtard zum Morde des fremden Grafen be— 
wegen. Dabei kommt es zum Bruch zwiſchen Herrn und Unterthan, 
und Hermann verrät: „Ich mäſte Eure Schande und füttere Euer 
Gericht“, d. h. er hat den alten Moor am Leben erhalten, um ihn 
nötigenfalls gegen Franz ausſpielen zukönnen. Allerdings iſt die neue 
Szene dramatiſch ungemein wirkſam und der Perſon Hermanns eine 
Wichtigkeit beigelegt, die ihr früher mangelte, aber ſein Charakter 
hat an Menſchlichkeit und Verſtändlichkeit verloren, und es muß außer— 
dem ſehr auffallen, daß Franz, der doch ſeit IV, 8 um die Rettung 
ſeines Vaters weiß, ſich im folgenden in Ausdrücken ergeht, die nur 
dann ungezwungen genannt werden könnten, wenn er ſich für den 
Mörder des alten Grafen halten müßte. 

2. Noch unglücklicher iſt die Anderung der Gartenſzene im 
vierten Aufzug. Amalia hat hier erſt unmittelbar vorher die Ge— 
wißheit erhalten, daß Karl am Leben ſei, und indem ſie mit den „halb 
raſend“ hervorgeſtoßenen Worten „Karl lebt!“ fortſtürzen will, trifft 
ſie auf den eben eintretenden Räuber. Trotzdem erkennt ſie ihn nicht, 
ſelbſt dann nicht, als er ſie „mit dem vollen Blick der Liebe“ anſieht 
und ihre Hand „wütend an ſeine Lippen drückt“. Das iſt zweifellos 
eine ſehr auffällige Unwahrſcheinlichkeit, und dieſe wird noch dadurch 
viel ſchlimmer, daß der Dichter um eines Theatereffektes willen 
(„Weine über dich ſelber!“) die Weiblichkeit Amalias, die doch wahr— 
lich keine Erſchütterung vertragen konnte, aufs empfindlichſte beein— 
trächtigte. Denn es erfolgt eine vollſtändige Liebeserklärung zwiſchen 
ihr und dem „fremden Grafen“, ſie wird ihrem Karl wirklich untreu. 

3. Auch die wichtigſte Anderung, die Schiller vornahm, die des 
Schluſſes, iſt leider zu einer Verſchlechterung geworden. Nicht ge- 
nug, daß der hochtrabende theatraliſche Ton, der jetzt in den letzten 
Auftritten herrſcht, unangenehm auffallen, der grobe Effekt, daß Karl 
Amalias Buſen entblößt, um ſeine Kameraden zu rühren, abſtoßen 
muß: die Räuber ſowohl wie ihr Führer treten plötzlich aus ihrem 
Charakter heraus. Jene gehen auf die Aufforderung des Hauptmanns, 


1 Vgl. ſeinen Brief an Dalberg vom 12. Oktober 1781. 
Schiller. III. 16 
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ihre Gaben fortan „dem Staate zu opfern“ und „einem Könige zu 
dienen, der für die Rechte der Menſchheit ſtreitet“, tief bewegt ab, als 
könnten ſie jo im Handumdrehen aus Banditen „gute Bürger“ wer- 
den, und Karl ſelbſt iſt nicht mehr der reuige, aber geläuterte Sünder, 
der da erkennt, daß er Unrecht gehabt hat, wenn er die Eingebungen 
ſeines ungeſtümen Herzens für die Winke einer höheren Gerechtigkeit 
hielt, ſondern er wird zu einem „Bevollmächtigten des Weltgerichts“, 
der an ſeinem Bruder ein erhabenes Rächeramt ausübt, Schweizer 
und Koſinsky als „rein“ von der übrigen Bande ausſondern darf und 
ſich in innigem Gebete mit dem „Vater im Himmel“ beſpricht. Hier— 
durch aber iſt die Idee des Stückes untergraben. Der Karl, der Un- 
recht gehabt hat, hat hier Recht: damit iſt das ganze Stück gewalt- 
ſam aus den Fugen gehoben. Man hat ohne Zweifel anzunehmen, 
daß Schiller, indem er der Theaterbearbeitung die Aufnahme in ſeine 
Werke verſagte, ein Verwerfungsurteil über dieſe ihm aufgezwungene 
Arbeit ausſprach; und man kann nach den obigen Ausführungen dem 
Dichter darin nur recht geben. 


— — 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß. 
— Franz. Der alte Moor. 

Franz. Aber iſt Euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht ſo blaß 

D. alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn — was hatteſt du 
mir zu ſagen? 

Franz. Die Poſt iſt angekommen — ein Brief von unſerm 

10 Korreſpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Franz. Hm! hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — wenn 
Ihr krank ſeid — nur die leiſeſte Ahndung habt, es zu werden, 
ſo laßt mich — ich will zu gelegener Zeit zu Euch reden. (Halb 

15 vor ſich.) Dieſe Zeitung it nicht für einen zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd' ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerſt auf die Seite gehen undeine Thräne 
des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder. — Ich 
ſollte ſchweigen auf ewig — denn er iſt Euer Sohn; ich ſollte ſeine 

20 Schande verhüllen auf ewig — denn er iſt mein Bruder. — Aber 
Euch zu gehorchen, iſt meine erſte, traurige Pflicht — darum ver— 
gebt mir! 

D. a. Moor. O Karl! Karl! wüßteſt du, wie deine Auf- 
führung das Vaterherz foltert! Wie eine einzige frohe Nachricht 

25 von dir meinem Leben zehen Jahre zuſetzen würde — da mich nun 
jede, ach! einen Schritt näher ans Grab rückt! 
16 * 
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Franz. Iſt es das, alter Mann, ſo lebt wohl — wir alle 
würden noch heute die Haare ausraufen über Euerem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib'! — Es iſt noch um den kleinen kurzen 
Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen! (Indem er ſich nieverjegt.) 
Die Sünden ſeiner Väter werden heimgeſucht im dritten und 
vierten Glied — laß ihn's vollenden! 

Franz (nimmt den Brief aus der Taſche). Ihr kennt unſern Korre⸗ 
ſpondenten! Seht! Den Finger meiner rechten Hand wollt' ich 
drum geben, dürft' ich ſagen, er iſt ein Lügner, ein ſchwarzer, gif⸗ 
tiger Lügner! — Faßt Euch! Ihr vergebt mir, wenn ich Euch 
den Brief nicht ſelbſt leſen laſſe — noch dürft Ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erſparſt mir 
die Krücke.“ 

Franz (ieft). „Leipzig vom Iten Mai. — Dein Bruder ſcheint 
nun das Maß ſeiner Schande gefüllt zu haben; ich wenigſtens 
kenne nichts über dem, was er würklich erreicht hat, wenn nicht 
ſein Genie das meinige hierin überſteigt. Geſtern um Mitternacht 
hatte er den großen Entſchluß, nach vierzigtauſend Dukaten Schul- 
den“ — ein hübſches Taſchengeld, Vater! — „nachdem er zuvor 
die Tochter eines reichen Bankiers allhier entehrt und ihren 
Galan, einen braven Jungen von Stand, im Duell auf den Tod 
verwundet, mit ſieben andern, die er mit in ſein Luderleben ge— 
zogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen“ — Vater! um Gottes 
willen, Vater! wie wird Euch? 

D. a. Moor. Es iſt genug. Laß ab, mein Sohn! 

Franz. Ich ſchone Eurer. „Man hat ihm Steckbriefe nach— 
geſchickt, die Beleidigte ſchreien laut um Genugthuung, ein Preis 
iſt auf ſeinen Kopf geſetzt — der Name Moor“ — Nein! meine 
arme Lippen ſollen nimmermehr einen Vater ermorden! Gerreißt 
den Brief) Glaubt es nicht, Vater! Glaubt ihm keine Sylbe! 

D. a. Moor (weint bitterlich). Mein Name! Mein ehrlicher 
Name! 

Franz. O, daß er Moors Namen nicht trüge, daß mein Herz 
nicht ſo warm für ihn ſchlüge! Die gottloſe Liebe, die ich nicht 

1 Texterklärungen, die bereits im 2. Bande gegeben wurden, ſind hier nicht 
wiederholt. 


Erfter Aufzug. Erſter Auftritt. 245 


vertilgen kann, wird mich noch einmal vor Gottes Richterſtuhl 
anklagen. 
D. a. Moor. O — meine Ausſichten! Meine goldenen 
Träume! 
Franz. Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was ich eben 
ſagte. Der feurige Geiſt, der in dem Buben lodert, ſagtet Ihr 
immer, der ihn für jeden Reiz von Größe und Schönheit ſo em— 
pfindlich macht, dieſe Offenheit, die ſeine Seele auf dem Auge 
ſpiegelt, dieſe Weichheit des Gefühls, dieſer männliche Mut, die— 
ſer kindiſche Ehrgeiz, dieſer unüberwindliche Starrſinn, und alle 
dieſe ſchöne glänzende Tugenden, die im Vaterſöhnchen keimten, 
werden ihn dereinſt zu einem warmen Freund eines Freundes, 
zu einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, zu einem großen, 
großen Manne machen. — Seht Ihr's nun, Vater! Der feurige 
Geiſt hat ſich entwickelt, ausgebreitet, herrliche Früchte hat er 
getragen. Seht dieſe Offenheit, wie hübſch ſie ſich zur Frechheit 
herumgedreht hat! Seht dieſe Weichheit, wie zärtlich ſie für Ko— 
ketten girret, wie ſo empfindſam für die Reize einer Phryne! 
Seht dieſes feurige Genie, wie es das Gl ſeines Lebens in ſechs 
20 Jährchen ſo rein weggebrannt hat, daß er bei lebendigem Leibe 
umgeht, und da kommen die Leute und ſind ſo unverſchämt und 
jagen: „C'est Pamour qui a fait ca!“ Ahl ſeht doch dieſen küh— 
nen, unternehmenden Kopf, wie er Plane ſchmiedet und ausführt, 
vor denen die Heldenthaten eines Cartouches und Howards ver— 
ſchwinden! — Und wenn erſt dieſe prächtigen Keime zur vollen 
Reife erwachſen — was läßt ſich auch von einem ſo zarten Alter 
Vollkommenes erwarten? — Vielleicht, Vater, erlebet Ihr noch 
die Freude, ihn an der Fronte eines Heeres zu erblicken, das in 
der heiligen Stille der Wälder reſidieret und dem müden Wan— 
30 derer ſeine Reiſe um die Hälfte der Bürde erleichtert — vielleicht 
könnt Ihr noch, eh' Ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nach 
ſeinem Monumente thun, das er ſich zwiſchen Himmel und Erden 
errichtet — vielleicht, o Vater, Vater, Vater, ſeht Euch nach 
einem andern Namen um, ſonſt deuten Krämer und Gaſſenjungen 

35 mit Fingern auf Euch, die Euren Herrn Sohn auf dem Leipziger 
Marktplatz im Porträt geſehen haben. 


a 


— 
o 


— 
E 


12 
or 


246 Die Näuber. 


D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, auch du? O meine 
Kinder! wie ſie nach meinem Herzen zielen! 

Franz. Ihr ſeht, ich kann auch witzig ſein; aber mein Witz 
iſt Skorpionſtich. — Und dann, der trockne Alltagsmenſch, der 
kalte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen alle heißen mögen, 
die Euch der Kontraſt zwiſchen ihm und mir mochte eingegeben 
haben, wann er Euch auf dem Schoße ſaß oder in die Backen 
zwickte — der wird einmal zwiſchen ſeinen Grenzſteinen ſterben 
und modern und vergeſſen werden, wenn der Ruhm dieſes Uni— 
verſalkopfs von einem Pole zum andern fliegt — ha! mit ge— 
faltnen Händen dankt dir, o Himmel, der kalte, trockne, hölzerne 
Franz, daß er nicht iſt wie dieſer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind, zürne nicht auf einen 
Vater, der ſich in ſeinen Planen betrogen findet! Der Gott, der 
mir durch Karln Thränen zuſendet, wird ſie durch dich, mein 
Franz, aus meinen Augen wiſchen. 

Franz. Ja, Vater, aus Euren Augen ſoll er ſie wiſchen. 
Euer Franz wird ſein Leben dran ſetzen, das Eurige zu verlän— 
gern. Euer Leben iſt das Orakel, das ich vor allem zu Rate ziehe 
über dem, was ich thun will, der Spiegel, durch den ich alles 
betrachte. Keine Pflicht iſt mir ſo heilig, die ich nicht zu brechen 
bereit bin, wenn's um Euer koſtbares Leben zu thun iſt. — Ihr 
glaubt mir das? 

D. a. Moor. Du haſt noch große Pflichten auf dir, mein 
Sohn — Gott ſegne dich für das, was du mir warſt und ſein 
wirſt! 

Franz. Nun ſagt mir einmal — wenn Ihr dieſen Sohn nicht 
den Euren nennen müßtet, Ihr wäret ein glücklicher Mann? 

D. a. Moor. Stille! o ſtille! da ihn die Wehmutter mir 
brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: „Bin ich nicht ein 
glücklicher Mann?“ 

Franz. Das ſagtet Ihr. Nun, habt Ihr's gefunden? Ihr 
beneidet den ſchlechteſten Eurer Knechte, daß er nicht Vater iſt zu 
dieſem. Ihr habt Kummer, ſolang' Ihr dieſen Sohn habt. 
Dieſer Kummer wird wachſen mit Karln. Dieſer Kummer wird 
Euer Leben untergraben. 
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D. a. Moor. Oh er hat mich zu einem achtzigjährigen Manne 
gemacht. 

Franz. Nun alſo — wenn Ihr dieſes Sohnes Euch ent— 
äußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was ſagſt du? Du 
willſt, ich ſoll meinen Sohn verfluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doch! Euren Sohn ſollt Ihr nicht 
verfluchen. Was heißt Ihr Euren Sohn? Dem Ihr das Leben 
gegeben habt, wenn er ſich auch alle erſinnliche Mühe gibt, das 
Eurige zu verkürzen? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! Ach! aber mein Kind 
doch! mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebſtes, köſtliches Kind, deſſen ewiges Stu— 
dium iſt, keinen Vater zu haben! — O daß Ihr's begreifen 
lerntet! daß Euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber Eure 
Nachſicht muß ihn in ſeinen Liederlichkeiten befeſtigen, Euer Vor— 
ſchub ihnen Rechtmäßigkeit geben. Ihr werdet freilich den Fluch 
von ſeinem Haupte laden; aber auf Euch, Vater, auf Euch wird 
der Fluch der Verdammnis fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! ſehr gerecht! Mein, mein iſt alle 
Schuld! 

Franz. Wie viele Tauſende, die voll ſich geſoffen haben vom 
Becher der Wolluſt, ſind durch Leiden gebeſſert worden. Und iſt 
nicht der körperliche Schmerz, den jedes Übermaß begleitet, ein 
Fingerzeig des göttlichen Willens? Sollte ihn der Menſch durch 
ſeine grauſame Zärtlichkeit verkehren? Soll der Vater das ihm 
anvertraute Pfand auf ewig zu Grund richten? Bedenkt, Vater, 
wenn Ihr ihn ſeinem Elend auf einige Zeit preisgeben werdet, 
wird er nicht entweder umkehren müſſen und ſich beſſern? Oder 
er wird auch in der großen Schule des Elends ein Schurke bleiben, 
und dann — wehe dem Vater, der die Ratſchlüſſe einer höheren 
Weisheit durch Verzärtlung zernichtet! — Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich meine Hand von 
ihm wende. 

Franz. Da thut Ihr recht und klug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 
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Franz. Das wird eine heilſame Wirkung thun. 

D. a. Moor (zärtlich). Bis er anders worden. 

Franz. Schon recht, ſchon recht! — Aber wenn er nun kommt 
mit der Larve des Heuchlers, Euer Mitleid erweint, Eure Verge— 
bung ſich erſchmeichelt und morgen hingeht und Eurer Schwach— 
heit ſpottet im Arm ſeiner Huren? — Nein, Vater! Er wird frei— 
willig wiederkehren, wenn ihn ſein Gewiſſen rein geſprochen hat. 

D. a. Moor. So will ich ihm das auf der Stelle ſchreiben. 
(Er will gehen.) 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüſtung, 
fürchte ich, möchte Euch zu harte Worte in die Feder werfen, die 
ihm das Herz zerſpalten würden. — Und dann — glaubt Ihr 
nicht, daß er das ſchon für Verzeihung nehmen werde, wenn Ihr 
ihn noch eines eigenhändigen Schreibens wert haltet? Darum 
wird's beſſer ſein, Ihr überlaſſet das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu' das, mein Sohn! — Ach! es hätte mir 
doch das Herz gebrochen! Schreib' ihm — 

Franz (ſchnel). Dabei bleibt's alſo? 

D. a. Moor. Schreib' ihm, daß ich tauſend blutige Thränen, 
tauſend ſchlafloſe Nächte — aber bring' meinen Sohn nicht zur 
Verzweiflung! 

Franz. Wollt Ihr Euch nicht zu Bette legen, Vater? Es 
griff Euch hart an. 

D. a. Moor. Schreib' ihm, daß die väterliche Bruſt — ich 
ſage dir, bring’ meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! Geht 
kummervoll ab.) 

Franz (begleitet ihn mit ſpöttiſchen Blicken). Tröſte dich, Alter, du 
wirſt ihn nimmer an dieſe Bruſt drücken! Der Weg darzu iſt 
ihm verrammelt wie der Himmel der Hölle. Er war aus deinen 
Armen geriſſen, ehe du wußteſt, daß du es wollen könnteſt. — 
Ich muß doch dieſe Papiere zuſammenleſen; wie leicht könnte je— 
mand meine Handſchrift kennen! (er lieſt die zerriſſenen Vrieſſtücke zu⸗ 
ſammen) Da müßt’ ich ein erbärmlicher Stümper ſein, wenn ich's 
nicht einmal ſo weit gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des 
Vaters abzulöſen, und wär' er mit ehernen Banden daran geklam— 
mert! — Glück zu, Franz! weg iſt das Schoßkind! — Ein Riejen- 
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ſchritt zum Ziele! — Und ihr muß ich dieſen Karl aus dem Herzen 
reißen, und wenn das Herz mitgehen ſollte. (Auf und ab gehend mit 
großen Schritten) Ich habe große Rechte, mit der Natur zu grollen, 
und, bei meiner Ehre! ich will ſie geltend machen. Warum mußte 
5 fie mir dieſe Bürde von Häßlichkeit aufladen? Warum gerade nur 
mir? (uf den Boden ſtampfend) Mord und Tod! Warum nur mir? 
Nicht anders, als ob ſie bei meiner Geburt einen Reſt geſetzt 
hätte! — Sie verſchwor ſich wider mich ſchon in der Stunde meines 
Werdens — wohlan, ſo verſchwör' ich mich hier wider ſie auf 
10 ewig! Ihre ſchönſten Werke will ich zerſtören, da ich fie nicht 
kann Bruder und Schweſter nennen. Den Bund der Seelen will 
ich zerreißen, da er mich ausſchließt. Sie verſagte mir das ſüße 
Spiel des Herzens, der Liebe überredendes Geſchwätze: ſo will ich 
meine Wünſche ertrotzen mit herriſcher Gewalt, ſo will ich aus— 
15 rotten um mich her, was mich einſchränkt, daß ich nicht Herr bin. 


Zweiter Auftritt. 
Amalia kommt langſam durch die hintern Zimmer. 


Franz. Sie kömmt! Aha! Meine Arzneien würken! Das 

lehrt mich ihr Gang. — Ich liebe ſie nicht — — aber ich will nicht 

20 haben, daß ein anderer durch ſo viel Reize glücklich werde. In 
meinem Arm ſollen ſie ihr Grab finden und niemand geblüht 
haben. — Holla! ſieh doch! was macht ſie da? 

Amalia chat, ohne ihn bemerkt zu haben, einen Blumenſtrauß zerriſſen und 
zertritt ihn mit Füßen). 

25 Franz (er tritt näher, hämiſch). Was wohl dieſe arme Violen aug- 
baden müſſen? 

Amalia (fährt zuſammen und mißt ihn mit einem langen Blich). Du hier? 
Erwünſcht! Dich wollt' ich eben haben, dich allein! Dich in der 
ganzen weiten Schöpfung allein! 

30 Franz. Glücklich! glücklich! Und ich allein dir jetzt alles in 
der ganzen weiten Schöpfung? 

Amalia. Du! Einzig du — heiß und hungrig hab' ich nach 
dir gelechzt! Bleib', ich beſchwöre dich! Ich mache mir Luft, wenn 
ich meinen Schmerz in dein Angeſicht geifern kann, Giftmiſcher! 


250 Die Räuber. 


Franz. Mir dieſe Begegnung? Kind, du biſt am Unrechten; 
geh zum Vater! 

Amalia. Vater? — Ha, ein Vater, der ſeinen Sohn auftiſcht 
der Verzweiflung! Daheim labt er ſich mit ſüßem, köſtlichem Wein 
und pflegt ſeiner morſchen Glieder in Kiſſen von Eider, während 
ſein großer, herrlicher Sohn darbt. — Schämt euch, ihr Un— 
menſchen, ſchämt euch, ihr Drachenſeelen, ihr Schande der Menſch— 
heit! — Sein einziger Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt' ihrer zween. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Söhne zu haben, wie du biſt! 
Auf ſeinem Todbette wird er umſonſt die welken Hände ausſtrecken 
nach ſeinem Karl und ſchaudernd zurückfahren, wenn er die eis— 
kalte Hand ſeines Franzes faßt. — O es iſt ſüß, es iſt köſtlich 
ſüß, von deinem Vater verflucht zu werden! 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du biſt zu bedauren. 

Amalia. O ich bitte dich — bedaureſt du deinen Bruder? 
— Nein, Unmenſch, du haſſeſt ihn! Du haſſeſt mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich wie mich ſelbſt, Amalia. 

Amalia. Wenn du mich liebſt, kannſt du mir wohl eine 
Bitte abſchlagen? 

Franz. Keine, keine, wenn ſie nicht mehr iſt als mein Leben! 

Amalia. O, wenn das iſt! Eine Bitte, die du ſo leicht, ſo 
gern erfüllen wirſt: — (tl haſſe mich! Ich müßte feuerrot 
werden vor Scham, wenn ich an Karln denke und mir eben ein— 
fiele, daß du mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir's doch? Jetzt 
geh und laß mich! 

Franz. Allerliebſte Träumerin! wie ſehr bewundere ich dein 
ſanftes, liebevolles Herz! (or auf die Bruft klopfend) Hier, hier herrſchte 
Karl wie ein Gott in ſeinem Tempel, Karl ſtand vor dir im 
Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze Schöpfung 
ſchien dir nur in den Einzigen zu zerfließen, den Einzigen wieder— 
zuſtrahlen, den Einzigen dir entgegenzutönen. 

Amalia (bewegt). Ja wahrhaftig, ich geſteh' es. Euch Bar— 
baren zum Trutz will ich's vor aller Welt geſtehen: ich lieb' ihn! 

Franz. Unmenſchlich, grauſam! Dieſe Liebe jo zu belohnen! 
Die zu vergeſſen — 
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Amalia (auffahrend). Was, mich vergeſſen? 

Franz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den Finger ge— 
ſteckt? Einen Diamantring zum Unterpfand deiner Treue! — 
Freilich nun, wie kann auch ein Jüngling den Reizen einer 
Metze Widerſtand thun? Wer wird's ihm auch verdenken, da 
ihm ſonſt nichts mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte 
ſie ihn nicht mit Wucher dafür mit ihren Liebkoſungen, ihren 
Umarmungen? 

Amalia (aufgebracht). Meinen Ring einer Metze? 

Franz. Pfui, pfui! das iſt ſchändlich. Wohl aber, wenn's 
nur das wäre! — Ein Ring, ſo koſtbar er auch iſt, iſt im Grunde 
bei jedem Juden wieder zu haben — vielleicht mag ihm die Ar— 
beit daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchönern 
dafür eingehandelt. 

Amalia (heftig,. Aber meinen Ring — ichſage meinen Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia. — Ha! ſolch ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Von hier 
ſollt' ihn der Tod nicht geriſſen haben! Nicht wahr, Amalia? 
Nicht die Koſtbarkeit des Diamantes, nicht die Kunſt des Ge— 
präges: die Liebe macht ſeinen Wert aus. — Liebſtes Kind, du 
weineſt? Wehe über den, der dieſe köſtliche Tropfen aus ſo himm— 
liſchen Augen preßt! — Ach! und wenn du erſt alles wüßteſt, 
ihn ſelbſt ſäheſt, ihn unter der Geſtalt ſäheſt! 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geſtalt? 

Franz. Stille, ſtille, gute Seele, frage mich nicht aus! (Wie 
vor ſich, aber laut) Wenn es doch wenigſtens nur einen Schleier 
hätte, das garſtige Laſter, ſich dem Auge der Welt zu entſtehlen! 
Aber da blickt's ſchrecklich durch den gelben, bleifarbenen Augen— 
ring; da verrät ſich's im totenblaſſen, eingefallenen Geſicht 
und dreht die Knochen häßlich hervor; da ſtammelt's in der 
halbverſtümmelten Stimme; da predigt's fürchterlich laut vom 
zitternden, hinſchwankenden Gerippe; da durchwühlt es der 
Knochen innerſtes Mark und niſtet abſcheulich in den Gruben 
der viehiſchen Schande. — Pfui, pfui! mir ekelt. — Du haſt 
jenen Elenden geſehen, Amalia, der in unſerem Siechenhauſe 
ſeinen Geiſt auskeuchte; die Scham ſchien ihr ſcheues Auge vor 
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ihm zuzublinzen — du rufteſt wehe über ihn aus. Ruf' dies Bild 
noch einmal ganz in deine Seele zurück, und Karl ſteht vor dir! — 
Seine Küſſe ſind Peſt, ſeine Lippen vergiften die deinen! 

Amalia. Schamloſer Läſterer! (Sich abwendend.) 

Franz. Graut dir vor dieſem Karl? Ekelt dir ſchon vor dem 
matten Gemälde? Geh, gaff' ihn ſelbſt an, deinen ſchönen, eng— 
liſchen, göttlichen Karl! Geh, ſauge ſeinen balſamiſchen Atem ein 
und laß dich von den Ambroſiadüften begraben, die aus ſeinem 
Rachen dampfen! (Amalia verhüllt ſich das Geſicht.) Welches Aufwallen 
der Liebe! welche Wolluſt in der Umarmung! — Aber iſt es nicht 
ungerecht, einen Menſchen um ſeiner ſiechen Außenſeite willen zu 
verdammen? Auch im elendeſten Krüppel kann eine große, liebens— 
würdige Seele wie ein Rubin aus dem Schlamme glänzen. Bospaft 
lächelnd.) Auch aus blattrichten Lippen kann ja die Liebe — freilich, 
wenn das Laſter auch die Feſten des Charakters erſchüttert, wenn 
mit der Keuſchheit auch die Tugend davonfliegt, wie der Duft aus 
der welken Roſe verdampft, wenn mit dem Körper auch der Geiſt 
zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh aufſpringend). Ha! Karl! Nun erkenn' ich dich 
wieder! Du biſt noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt du 
nicht, Böſewicht, daß Karl unmöglich das werden kann? Franz 
ſteht einige Zeit tiefſinnig, dann dreht er ſich plötzlich, um zu gehen.) Wohin 
ſo eilig? Fliehſt du vor deiner eigenen Schande? 

Franz (mit verhülltem Geſicht). Laß mich, laß mich! — meinen 
Thränen den Lauf laſſen. — Tyranniſcher Vater! den beſten deiner 
Söhne jo hinzugeben dem Elend — der ringsumgebenden Schande! 
— Laß mich, Amalia, ich will ihm zun Füßen fallen, auf den 
Knien will ich ihn beſchwören, den ausgeſprochenen Fluch auf 
mich, auf mich zu laden — mich zu enterben — mich — mein 
Blut — mein Leben — alles — 

Amalia (faut ihm um den Hals). Bruder meines Karls, beſter, 
liebſter Franz! 

Franz. O Amalia! Wie lieb' ich dich um dieſer unerjchüt- 
terten Treue gegen meinen Bruder! Verzeih', daß ich es wagte, 
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Seufzern, dieſem himmliſchen Unwillen — auch für mich, für 
mich — unſere Seelen ſtimmten ſo zuſammen. 

Amalia (ſchüttelt den Kopp). Nein, nein, bei jenem keuſchen Lichte 
des Himmels! Kein Aderchen von ihm, kein Fünkchen von ſeinem 
Gefühle — 

Franz. Es war ein ſtiller, heiterer Abend, der letzte, eh' er 
nach Leipzig abreiſte, da er mich mit ſich in jene Laube nahm, 
wo ihr ſo oft zuſammenſaßet in Träumen der Liebe. Stumm 
blieben wir lang'; zuletzt ergriff er meine Hand und ſprach 
leiſe mit Thränen: „Ich verlaſſe Amalia, ich weiß nicht — mir 
ahndet's, als hieß' es auf ewig — verlaß ſie nicht, Bruder, ſei ihr 
Freund — ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wiederkehrt —“ 
(Er ſtürzt vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit Heftigkeit.) Nimmer, 
nimmer, nimmer wird er wiederkehren, und ich hab's ihm zuge— 
ſagt mit einem heiligen Eide! 

Amalia Gurückſpringend). Verräter, wie ich dich ertappe! In 
eben dieſer Laube beſchwur er mich, keiner andern Liebe — wenn 
er ſterben ſollte — ſiehſt du, wie gottlos, wie abſcheulich du — 
geh aus meinen Augen! 

Franz. Dukennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich garnicht! 

Amalia. O, ich kenne dich, von jetzt an kenne ich dich — und 
du wollteſt ihm gleich ſein? Vor dir ſollt' er um mich geweinet 
haben? Vor dir? Ehe hätt' er meinen Namen auf den Pranger 
geſchrieben! Geh den Augenblick! 

Franz. Du beleidigſt mich! 

Amalia. Geh, ſag' ich! Du haſt mir eine koſtbare Stunde 
geſtohlen, ſie werde dir an deinem Leben abgezogen. 

Franz. Du haſſeſt mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart', ſo ſollſt du vor mir 
zittern! Mich einem Bettler aufopfern! (gornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube! — Jetzt bin ich wieder bei Karln. 
— Bettler, ſagt er? So hat die Welt ſich umgedreht! Bettler ſind 
Könige, und Könige ſind Bettler! — Ich möchte die Lumpen, die 
er an hat, nicht mit dem Purpur der Geſalbten vertauſchen; der 
Blick, mit dem er bettelt, das muß ein großer, ein königlicher Blick 
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ſein — ein Blick, der die Herrlichkeit, den Pomp, die Triumphe der 
Großen und Reichen zernichtet. In den Staub mit dir, du pran⸗ 
gendes Geſchmeide! (Sie reißt ſich die Perlen vom Hals) Seid verdammt, 
Gold und Silber und Juwelen zu tragen, ihr Großen und Rei— 
chen! Seid verdammt, an üppigen Mahlen zu zechen! Verdammt, 
euren Gliedern wohlzuthun auf weichen Polſtern der Wolluſt! 
Karl! Karl! jo bin ich dein wert. (Ab) 


Dritter Auftritt. 
An den Grenzen von Sachſen. 
Gaſthof. 
Karl Moor unmutig auf und nieder. 

Wo die Kerls auch herumſchlendern? Gewiß haben ſie 
einen Ritt gemacht. — He! noch mehr Wein her! — Und es wird 
Abend und keine Poſt noch da — (die Hand vor die Bruſt) Knabe! 
Knabe! Wie dir's hier klopft! — Wein! Wein! Ich brauche heut 
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meinen Mut zwiefach, ſei's zur Freud' oder zur Verzweiflung. 


(Man wartet auf, er trinkt und ſetzt das Glas ungeſtüm nieder.) Über die ver— 
fluchte Ungleichheit in der Welt! Das Geld verroſtet in den 
Kiſten ausgedörrter Pickelhäringe“, und Armut legt Blei an die 
kühnſte Unternehmung der Jugend. — Kerls, die zehenmal kre— 
pieren, eh' fie ihre Zinſen überrechnen, trippelten mir die Schwelle 
ab, eine Handvoll elende Schulden einzutreiben. So warm ich 
ihnen die Hand drückte: „Nur noch einen Tag!“ — umſonſt! 
Bitten — Schwüre — Thränen prallten ab von ihrer bockledernen 
Seele. 


Vierter Auftritt. 


Spiegelberg mit Briefen. Voriger. 
Spiegelberg. Peſt! Peſt! Ein Streich auf den andern! Ver— 
maledeit! Weißt du, Moor? Weißt du? — Man möchte raſend 
werden. 


1 Hanswurſte, Narren. 
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Moor. Was denn wieder? 

Spiegelberg. Du fragſt? — Lies — lies ſelbſt! — Nieder— 
gelegt iſt unſere Wirtſchaft — Friede in Deutſchland!! Der 
Teufel hole die Pfaffen! 

Moor. Friede in Deutſchland! 

Spiegelberg. Es iſt zum Aufhängen. — Und das Fauſtrecht 
abgeſchafft für immer! Alle Fehden bei Todesſtraf' verboten! 
— Mord und Tod! — Krepier', Moor! Federn werden kritzeln, 
wo ſonſt unſre Schwerter durchhauten. 

Moor (wirft ſein Schwert nieder). So mögen denn Memmen und 
Schurken das Regiment führen und Männer ihre Schwerter zer— 
brechen! — Friede in Deutſchland! — Geh, dieſe Zeitung hat dich 
auf ewig ſchwarz gebrandmarkt. — Gänſekiele für Schwerter — 
nein! ich mag nicht daran denken. — Ich ſoll meine Rippen 
preſſen in eine Schnürbruſt und meinen Willen in Geſetze ſchnüren. 
— Friede in Deutſchland! Fluch über den Frieden, der zum 
Schneckengang verderbt, was Adlerflug geworden wäre! — Der 
Friede hat noch keinen großen Mann gebildet, aber der Krieg 
brütet Koloſſe und Helden aus. Bedeutend) Ah! daß der Geijt 
Hermanns noch in der Aſche glimmte! — Stelle mich vor ein 
Heer Kerls wie ich, und aus Deutſchland — aus Deutſchland 
— doch! nein! nein! laß! Es ſoll herunter! Seine Stunde iſt 
gekommen! — Kein freier Aderſchlag in Barbaroſſas Enkel mehr 
übrig — ich will's Fechten verlernen in meinen väterlichen Hainen. 

Spiegelberg. Wie, zum Teufel? Du wirſt doch den verlornen 
Sohn nicht ſpielen wollen? Ein Kerl wie du, der mit dem 
Degen mehr auf die Geſichter geſchrieben hat, als drei Schreiber 
in einem Schaltjahr ins Befehlbuch ſudeln? Pfui! ſchäm' dich! 
Das Unglück muß einen großen Mann nicht zur Memme machen. 

Moor. Ich will ihn ſpielen, Moritz, und ich ſchäme mich 
nicht. Nenn' es Schwäche, daß ich meinen Vater ehre: es iſt 
die Schwäche eines Menſchen, und wer ſie nicht hat, muß ent— 
weder ein Gott oder — ein Vieh ſein. Laß mich immer mitten 
inne bleiben! 


— 


1 Der „Ewige Landfrieden“, am 7. 
Worms proklamiert. 


Auguſt 1495 von Maximilian I. zu 
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Spiegelberg. Geh, geh! Du biſt nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie tauſendmal du, die Flaſche in der Hand, den alten 
Filzen haſt aufgezogen und geſagt, er ſoll nur drauflos ſchaben 
und ſcharren, du wolleſt dir dafür die Gurgel abſaufen? Weißt 
du noch? He? Weißt du noch? O du heilloſer, erbärmlicher 
Prahlhans! Das war noch männlich geſprochen und edelmän— 
niſch, aber — 

Moor. Verflucht ſeiſt du, daß du mich dran erinnerſt! Ver⸗ 
flucht ich, daß ich es ſagte! Aber es war nur im Dampfe des 
Weins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge prahlte. 

Spiegelberg (schüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das kann 
nicht ſein. Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernſt nicht ſein. 
Sag', Brüderchen, iſt es nicht die Not, die dich ſo ſtimmt? O 
ſo laß dir nicht bange ſein, wenn's auch aufs äußerſte kommt! 
Der Mut wächſt mit der Gefahr, die Kraft erhebt ſich im Drang. 
Das Schickſal muß große Männer aus uns haben wollen, weil's 
uns ſo quer durch den Weg ſtreicht. 

Moor (ärgerlich). Ich wüßte nicht, worzu wir den Mut noch 
haben ſollten und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? Und du willſt alſo deine Gaben in dir ver= 
wittern laſſen? Dein Pfund vergraben? Meinſt du, deine Stin⸗ 
kereien in Leipzig machen die Grenzen des menſchlichen Witzes 
aus? Da laß uns erſt in die große Welt kommen! Paris und 
London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen mit 
dem Namen eines ehrlichen Mannes grüßt. Da iſt es auch ein 
Seelenjubilo, wenn man das Handwerk ins Große praktiziert. — 
Du wirſt gaffen! Du wirſt Augen machen! Wart', wie man 
Handſchriften nachmacht, Würfel verdreht, Schlöſſer aufbricht 
und den Koffern das Eingeweide ausſchüttet — das ſollſt du 
noch von Spiegelberg lernen! Den Schuft ſoll man an den 
nächſten beſten Galgen knüpfen, der bei geraden Fingern ver⸗ 
hungern will. 

Moor (beißend). Wie? Du haſt es ſo weit gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, du ſetzeſt ein Mißtrauen in 
mich. Wart', laß mich erſt warm werden; du ſollſt Wunder 
ſehen; dein Gehirnchen ſoll ſich im Schädel umdrehen, wenn mein 
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kreißender Witz in die Wochen kommt. (Auf den Tiſch ſchlagend) Aut 
Caesar, aut nihil! Du ſollſt eiferfüchtig über mich werden. 

Moor (ſieht ihn an). Moritz! 

Spiegelberg (ſteht auf, hitzig). Ja! eiferfüchtig — giftig ſollſt 
du, ſollt ihr alle über mich werden. Ich will Pfiffe ausſpinnen, 
darüber euch der Verſtand ſtille ſtehen ſoll. — Wie es ſich aufhellt 
in mir! Große Gedanken dämmern auf in meiner Seele! Rieſen— 
plane gären in meinem ſchöpfriſchen Schädel. Verfluchte Schlaf— 
ſucht, (ſich vorn Kopf ſchlagend) die bisher meine Kräfte in Ketten 
ſchlug, meine Ausſichten ſperrte und ſpannte! Ich erwache, fühle, 
wer ich bin — wer ich werden muß! Geh, laß mich! Ihr alle 
ſollt noch von mir das Gnadenbrot haben! 

Moor. Du biſt ein Narr. Der Wein bramarbaſiert aus 
deinem Gehirne. 

Spiegelberg chitziger). „Spiegelberg“, wird es heißen, „kannſt 
du hexen, Spiegelberg?“ — „Es iſt ſchade, daß du kein General 
worden biſt, Spiegelberg“, wird der König ſagen, „du hätteſt die 
Türken durch ein Knopfloch gejagt.“ — „Ja“, hör' ich die Doktors 
jammern, „es iſt unverantwortlich, daß der Mann nicht die Me— 
dizin ſtudiert hat: er hätte ein neues Kropfpulver erfunden.“ — 
„Ach! und daß er das Kamerale nicht zum Fach genommen hat“, 
werden die Sullys! in ihren Kabinetten ſeufzen, „er hätte aus 
Steinen Louisdor hervorgezaubert.“ — Und Spiegelberg wird 
es heißen in Oſten und Weſten — und in den Kot mit euch, 
ihr Memmen, ihr Kröten, indes Spiegelberg mit ausgeſpreiteten 
Flügeln zum Tempel des Nachruhms emporſteigt! 

Moor. Glück auf den Weg! Steig' du auf Schandſäulen zum 
Gipfel der Ehre! Im Schatten meiner väterlichen Haine, in den 
Armen meiner Amalia lockt mich ein edler Vergnügen. Schon die 
vorige Woche hab' ich meinem Vater um Vergebung geſchrieben, hab' 
ihm nicht den kleinſten Umſtand verſchwiegen, und wo Aufrichtig— 
keit iſt, iſt auch Mitleid und Hülfe. Laß uns Abſchied nehmen, Mo— 
ritz, wir ſehen uns heut und nie mehr! Die Poſt iſt angelangt. Die 
Verzeihung meines Vaters iſt ſchon innerhalb dieſer Stadtmauren. 


1 Das Stück ſpielt im Jahre 1495, Sully lebte 1560-1641! 
Schiller. XII. 17 
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Zünfter Auftritt. 
Schweizer, Grimm, Roller, Schufterle treten auf. 

Roller. Wißt ihr auch, daß man uns auskundſchaftet? 

Grimm. Daß wir keinen Augenblick ſicher ſind, aufgehoben 
zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Razmann nicht? Sagt' er euch von keinem Brief, den er 
an mich hätte? 

Roller. Schon lang' ſucht er dich; ich vermute ſo etwas. 

Moor. Wo iſt er? wo, wo? (Will eilig fort.) 

Roller. Bleib'! wir haben ihn hieher beſchieden. Du zitterſt? 

Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ich auch zittern? Ka— 
meraden! Dieſer Brief — freut euch mit mir! Ich bin der Glück— 
lichſte unter der Sonne, warum ſollt' ich zittern? 

(Schweizer ſetzt ſich an Spiegelbergs Platz und trinkt ſeinen Wein aus.) 


Sechſter Auftritt. 


Razmann tritt auf. 

Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder, Bruder, den Brief! den Brief! 

Razmann (gibt ihm den Brief, den er haſtig aufbricht). Was iſt dir? 
Wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Roller. Was treibt denn der Spiegelberg? 

Grimm. Der Kerl iſt unſinnig. Er macht Geſtus wie beim 
S. Veitstanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. Ich glaub', 
er macht Verſe. 

Roller. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beſtie hört nicht. 

Grimm (ſchüttelt ihn). Kerl! träumſt du, oder —? 

Spiegelberg (der ſich die ganze Zeit über mit den Pantominen eines 
Projektmachers im Stubeneck abgearbeitet hat, ſpringt wild auf). La bourse 
ou la vie! (und packt Schweizern an der Gurgel, der ihn gelaſſen an die Wand 
wirft; alle lachen. Moor läßt den Brief fallen und will hinausrennen. Alle 
fahren auf). 


Roller (ihm nach). Moor! wo hinaus, Moor? Was beginnſt du? 
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Grimm. Was hat er? Was hat er? Er iſt bleich wie die Leiche. 
Moor. Verloren, verloren! (Rennt hinaus.) 
Grimm. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten ſein! Laß doch ſehen! 
Roller (nimmt den Brief von der Erde und lieſth. „Unglücklicher 
5 Bruder!“ Der Anfang klingt luſtig. „Nur kürzlich muß ich dir 
melden, daß deine Hoffnung vereitelt iſt. Du ſollſt hingehen, 
läßt dir der Vater ſagen, wohin dich deine Schandthaten führen. 
Auch, ſagt er, werdeſt du dir keine Hoffnung machen, jemals 
Gnade zu ſeinen Füßen zu erwimmern, wenn du nicht gewärtig 
10 ſein wolleſt, im unterſten Gewölb' ſeiner Türme mit Waſſer und 
Brot ſo lang' traktiert zu werden, bis deine Haare wachſen wie 
Adlersfedern und deine Nägel wie Vogelsklauen werden. Das 
ſind ſeine eigene Worte. Er befiehlt mir, den Brief zu ſchließen. 
Leb' wohl auf ewig! Ich bedaure dich — 
15 Franz von Moor.“ 

Schweizer. Ein zuckerſüßes Brüderchen! In der That! — 
Franz heißt die Kanaille? 

Spiegelberg (achte herbeiſchleichen)j. Von Waſſer und Brot iſt 
die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab' ich anders für euch ge— 
ſorgt! Sagt' ich's nicht, ich müßt' am Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was ſagt der Schafskopf? Der Eſel will für uns 
alle denken? 

Spiegelberg. Haſen, Krüppel, lahme Hunde ſeid ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen. 

25 Roller. Nun, das wären wir freilich, du haſt recht. Aber 
wird es uns auch aus dieſer vermaledeiten Lage reißen, was du 
wagen wirſt? Wird es? 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächter). Armer Tropf! Aus dieſer 
Lage reißen? — Ha ha ha! — Aus dieſer Lage reißen? — Und 
auf mehr raffiniert dein Fingerhut voll Gehirn nicht? Und damit 
trabt deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Tropf 
ſein, wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu Helden, ſag' ich 
dir, zu Freiherrn, zu Fürſten, zu Göttern wird's euch machen! 

Razmann. Das iſt viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber es 
35 wird wohl eine halsbrechende Arbeit ſein; den Kopf wird's we— 

nigſtens koſten. 
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Spiegelberg. Dich nicht, Razmann, dafür ſteh' ich dir. Es 
will nichts als Mut; denn was den Witz betrifft, den nehm' ich 
ganz über mich. Mut, ſag' ich, Schweizer! Mut, Roller, Grimm, 
Razmann, Schufterle! Mut! 

Schweizer. Mut? Wenn's nur das iſt — Mut hab' ich ge⸗ 
nug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehen. 

Roller. Mut genug, mich unterm lichten Galgen mit dem 
leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Mut habt, ſo tret' 
einer auf und ſag', er habe noch etwas zu verlieren und nicht alles 
zu gewinnen. (es erfolgt eine große Pauſe) Keine Antwort? 

Roller. Nun! Was bedarf's des langen Geplauders? Wenn's 
ein Geſcheiter begreifen und ein Mann ausführen kann — heraus 
mit der Sprache! 

Spiegelberg. Alſo denn! (er ftelt ſich mitten unter fie mit beſchwö⸗ 
rendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutſchen Heldenbluts in 
euren Adern rinnt — kommt! Wir wollen uns in den böhmiſchen 
Wäldern niederlaſſen, dort eine Räuberbande zuſammenziehen 
und — — was gafft ihr mich an? Iſt euer bißchen Mut ſchon 
verdampft? 

Roller. Du biſt wohl nicht der erſte Gauner, der über den 
hohen Galgen weggeſehen hat — und doch — was hätten wir 
ſonſt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! 
Wollt ihr im Schuldturm ſtecken und zuſammenſchnurren, bis 
man zum Jüngſten Tag poſaunt? Wollt ihr euch mit der Schaufel 
und Haue um einen Biſſen Brot abquälen? Wollt ihr an der 
Leute Fenſter mit einem Bänkelſängerlied ein mageres Almoſen 
erpreſſen? Oder wollt ihr zum Kalbfell ſchwören — und da iſt 
erſt noch die Frage, ob man euren Geſichtern traut — und dort 
unter der milzſüchtigen Laune eines gebieteriſchen Korporals das 
Fegfeuer zum voraus abverdienen? Oder bei klingendem Spiel 
nach dem Takt der Trommel ſpazieren gehen? Oder im Gallioten⸗ 
paradies das ganze Eiſenmagazin Vulkans hinterherſchleifen? 
Seht, das habt ihr zu wählen, da iſt es beiſammen, was ihr 
wählen könnt! 
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Roller. Du biſt ein Meiſterredner, Spiegelberg, wenn's 
darauf ankommt, aus einem ehrlichen Mann einen Halunken zu 
machen. — Aber ſag' doch einer, wo der Moor bleibt! 

Spiegelberg. Ehrlich, ſagſt du? Meinſt du, du ſeieſt nachher 

weniger ehrlich, als du itzt biſt? Was heißt du ehrlich? Reichen 
Filzen ein Dritteil ihrer Sorgen vom Halſe ſchaffen, die ihnen 
nur den goldnen Schlaf verſcheuchen; das ſtockende Geld in Um— 
lauf bringen, das Gleichgewicht der Güter wiederherſtellen, mit 
einem Wort: das goldene Alter wieder zurückrufen, dem lieben 
Gott von manchem läſtigen Koſtgänger helfen, ihm Krieg, Peſti— 
lenz, teure Zeit und Doktors erſparen — und ſo bei jedem Bra— 
ten, den man ißt, den ſchmeichelhaften Gedanken zu haben: „Den 
haben dir deine Finten, dein Löwenmut, deine Nachtwachen er— 
worben!“ — von groß und kleinen reſpektiert zu werden — 
15 Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
fahren und trotz Sturm und Wind, trotz dem gefräßigen Magen 
der alten Urahne Zeit unter Sonn' und Mond und allen Fix— 
ſternen ſchweben, woſelbſt die unvernünftigen Vögel des Him— 
mels, herbeigelockt, ihr himmliſches Konzert muſizieren? Nicht 
wahr? Und wenn Monarchen und Potentaten von Motten 
und Würmern verzehrt werden, die Ehre haben zu dürfen, von 
Jupiters königlichem Vogel Viſiten anzunehmen? — Moritz, 
Moritz, Moritz! nimm dich in acht! — nimm dich in acht vor dem 
dreibeinigten Tiere! 

Spiegelberg. Und das ſchröckt dich, Haſenherz? Iſt doch ſchon 
manches Univerſalgenie, das die Welt hätte reformieren können, 
unter freiem Himmel verfault! Und ſpricht man nicht von ſo einem 
Jahrhunderte, Jahrtauſende lang, da mancher König und Kur— 
fürſt in der Geſchichte überhüpft würde, wenn ſein Geſchicht— 
ſchreiber die Lücke in der Succeſſionsleiter nicht ſcheute und ſein 
Buch dadurch nicht um ein paar Oktapſeiten größer würde, die 
ihm der Verleger mit barem Gelde bezahlt? — Und wenn dich 
der Wanderer ſo hin und her fliegen ſieht im Winde — „Der 
muß auch kein Waſſer im Hirn gehabt haben“, brummt er in den 
35 Bart und ſeufzt über die elenden Zeiten. 

Razmann. Meiſterlich, Spiegelberg, meiſterlich! Du haſt 
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wie ein anderer Orpheus die heulende Beſtie, mein Gewiſſen, in 
den Schlaf geſungen. Nimm mich ganz, wie ich da bin. 

Grimm. Und laß es auch Proſtitution heißen — was folgt? 
Kann man nicht auf den Fall immer ein Pülverchen mit ſich 
führen, das einen ſo im ſtillen über den Acheron fördert, wo kein 
Hahn darnach kräht? — Friſch, Bruder Moritz, ſo lautet auch 
Grimms Katechismus. (er gibt ihm die Sand.) 

Schufterle. Blitz! Es iſt eine Auktion in meinem Kopf — 
Quackſalber — Lotterie — Goldmacher durcheinander und Gau— 
ner. Wer am meiſten bietet, der hat mich. — Nimm dieſe Hand, 
Vetter! 

Schweizer (kommt langſam näher und reicht ihm die Hand). Moritz — 
du biſt ein großer Mann! oder beſſer: es hat ein blindes Schwein 
eine Eichel gefunden. 

Roller (nach einigem Nachdenken, wobei er einen langen Blick auf Schwei- 
zern heftet). Und auch du, Freund? (Streckt ihm die rechte Hand hin mit 
Wärme.) Roller mit Schweizer — und ging's auch in die Hölle! 

Spiegelberg (froh aufſpringend). Den Sternen zu, Kameraden! 
Freie Paſſage zu Cäſar und Catilina! — Friſch! Stürzt die 
Gläſer! — Es lebe der Gott Merkur!! 

Alle (ſtürzen die Gläſer). Lebe! 

Spiegelberg. Und nun brecht auf! Ans Werk! Heut übers 
Jahr muß jeder von uns eine Grafſchaft überbieten können. 

Schweizer (in den Bart). Wenn er nicht auf dem Rad liegt! 
(Sie wollen gehen.) 

Roller. Sachte, Kinder, ſachte! Wohin? Das Tier muß auch 
ſeinen Kopf haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu 
Grunde. 

Spiegelberg (geſchmeidig). Ja! haltet! Roller jagt recht — und 
das muß ein verſchmitzter, erleuchteter Kopf ſein — ein feiner, 
politiſcher Kopf muß das ſein. — Ha! (uit verſchränkten Armen mitten 
unter fie hinſtehend) Wenn ich euch darum betrachte, was ihr vor 
wenig Augenblicken waret, was ihr jetzt ſeid, durch einen glück— 
lichen Gedanken ſeid — ja freilich, freilich müßt ihr einen Chef 
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haben — und ein ſolcher Gedanke, ſprecht ſelber, konnte nur aus 
einem verſchmitzten, politiſchen Kopfe ſpringen. 

Roller. Wenn ſich's hoffen ließe — träumen ließe — aber 
ich verzweifle an ſeiner Einwilligung. 

Spiegelberg (ſchmeichelhaft). Und warum verzweiflen, Brüder— 
chen? So ſchwer es auch iſt, das kämpfende Schiff gegen Sturm 
und Wellen zu lenken, ſo ſchwer ſie auch drückt, die Laſt der 
Kronen — ſag's keck heraus, Kind! Vielleicht — vielleicht — läßt 
er ſich doch noch erweichen. 

Roller. Und Büberei iſt das Ganze, wenn er nicht an der 
Spitze ſteht — ohne den Moor ſind wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 


Siebenter Auftritt. 


Moor tritt herein in wilder Bewegung und läuft heftig im Zimmer auf und 
nieder, mit ſich ſelber. 


Moor. Menſchen! — Menſchen! falſche, heuchleriſche Kro— 
kodilbrut! Ihre Augen ſind Waſſer! Ihre Herzen ſind Erz! Küſſe 
auf den Lippen! Schwerter im Buſen! Löwen und Leoparde füt— 
tern ihre Jungen, Raben tiſchen ihren Kleinen auf dem Aas, und 
er, er! — Bosheit hab' ich dulden gelernt, kann dazu lächeln, 
wenn mein erboſter Feind mir mein eigen Herzblut zutrinkt — 
aber wenn Vaterliebe zur Megäre wird, o ſo fange Feuer, männ— 
liche Gelaſſenheit, verwildere zum Tyger, ſanftmütiges Lamm, 
und jede Faſer recke ſich auf zu Grimm und Verderben! 

Roller. Höre, Moor! was denkſt du davon? Ein Räuber— 
leben iſt doch auch beſſer als bei Waſſer und Brot im unterſten 
Gewölbe der Türme? 

Moor. Warum iſt dieſer Geiſt nicht in einen Tyger gefahren, 
der ſein wütendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt das Vater— 
treue? Iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär ſein und 
die Bären des Nordlands wider dies mörderiſche Geſchlecht an— 
hetzen. — Reue, und keine Gnade! O ich möchte das Weltmeer 
vergiften, daß ſie den Tod aus allen Quellen ſaufen! Vertrauen, 
unüberwindliche Zuverſicht, und kein Erbarmen! 
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Roller. So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es iſt ein Traum. — So eine 
rührende Bitte, ſo eine lebendige Schilderung des Elends und der 
zerfließenden Reue — die wilde Beſtie wär' in Mitleid zerſchmolzen. 
Steine hätten Thränen vergoſſen, und doch — man würde es für 
ein boshaftes Pasquill aufs Menſchengeſchlecht halten, wenn ich's 
ausſagen wollte — und doch, doch — o daß ich durch die ganze 

datur das Horn des Aufruhrs blaſen könnte, Luft, Erde und 
Meer wider das Hyänengezücht ins Treffen zu führen! 

Grimm. Höre doch, höre! Vor Raſen hörſt du ja nicht. 

Moor. Weg! weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch? 
Hat dich das Weib nicht geboren? Aus meinen Augen du mit 
dem Menſchengeſicht! — Ich hab' ihn ſo unausſprechlich geliebt! 
So liebte kein Sohn, ich hätte tauſend Leben für ihn — Schäu— 
mend auf die Erde ſtampfend.) Ha! — wer mir jetzt ein Schwert in die 
Hand gäbe, dieſer Otterbrut eine brennende Wunde zu verſetzen! 
Wer mir ſagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzielen, zermalmen, 
zernichten — er ſei mein Freund, mein Engel, mein Gott — ich 
will ihn anbeten! 

Roller. Eben dieſe Freunde wollen ja wir ſein, laß dich doch 
weiſen! 

Grimm. Komm mit uns in die böhmiſchen Wälder; wir 
wollen eine Räuberbande ſammeln, und du — (Moor ſtiert ihn an.) 

Schweizer. Du ſollſt unſer Hauptmann ſein! Du mußt unſer 
Hauptmann ſein! 

Spiegelberg (wirft ſich wild in einen Seſſel). Sklaven und Memmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! Indem er 
Rollern hart ergreift.) Das haſt du nicht aus deiner Menſchenſeele 
hervorgeholt! Wer blies dir das Wort ein? Ja, bei dem tauſend— 
armigen Tod! Das wollen wir, das müſſen wir! Der Gedanke 
verdient Vergötterung! — Räuber und Mörder! — So wahr 
meine Seele lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann! 

Spiegelberg (aufſpringend vor ſich). Bis ich ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt's wie der Star von meinen Augen! 
Was für ein Thor ich war, daß ich ins Käficht zurück wollte! — 
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Mein Geiſt dürſtet nach Thaten, mein Atem nach Freiheit. — 
Mörder und Räuber! Mit dieſem Wort war das Geſetz unter 
meine Füße gerollt. — Menſchen haben Menſchheit vor mir ver— 
borgen, da ich an Menſchheit appellierte; weg dann von mir 
Sympathie und menſchliche Schonung! — Ich habe keinen Vater 
mehr, ich habe keine Liebe mehr, und Blut und Tod ſoll mich ver— 
geſſen lehren, daß mir jemals etwas teuer war. Kommt! kommt! 
— Ol ich will mir eine fürchterliche Zerſtreuung machen! — Es 
bleibt dabei, ich bin euer Hauptmann! Und Glück zu dem Meiſter 
unter euch, der am wildeſten ſengt, am gräßlichſten mordet, denn 
ich ſage euch, er ſoll königlich belohnet werden. — Tretet her um 
mich ein jeder und ſchwöret mir Treu' und Gehorſam zu bis in 
den Tod! 

Alle (geben ihm die Hand). Bis in den Tod! 

(Spiegelberg wütend auf und nieder.) 

Moor. Und nun bei dieſer männlichen Rechte ſchwör' ich euch 
hier, treu und ſtandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis in den 
Tod! Den ſoll dieſer Arm gleich zur Leiche machen, der jemals 
zagt oder zweifelt oder zurücktritt! Ein Gleiches widerfahre mir 
von jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur verletze! Seid 
ihr's zufrieden? 

Alle (nit aufgeworfenen Hüten). Wir ſind's zufrieden. 

(Spiegelberg lacht ergrimmt in die Fauſt.) 


Moor. Nun dann, ſo laßt uns gehen! Fürchtet euch nicht 


5 vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein unbeugſames 


Fatum! Jeden ereilet endlich ſein Tag, es ſei auf dem weichen 
Küſſen von Flaum oder im rauhen Gewühl des Gefechts oder 
auf offnem Galgen und Rad. Eins davon iſt unſer Schickſal. 
(Sie gehen ab.) 
Spiegelberg (der zurückblieb). Dein Regiſter hat ein Loch. Du 
haſt Verräterei weggelaſſen. 
(Geht ab. Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Franz von Moor nachdenkend in ſeinem Zimmer. 


Der Arzt macht mir ſo lange. — Das Leben eines Alten iſt 
doch eine Ewigkeit. — Müſſen denn aber meine hochfliegende 
Plane den Schneckengang der Lebenskraft halten? Wer es ver— 
ſtünde, dem Tod einen neuen Weg in das Schloß des Lebens zu 
bahnen! — Den Körper vom Geiſt aus zu verderben — 
ha! ein Originalwerk! Wer das zu ſtand' brächte! — Ein zweiter 
Kolumbus in das Reich des Todes! — Sinne nach, Moor! — 
das wäre eine Kunſt, würdig, dich zum Erfinder zu haben. — 
Und wie ich nun werde zu Werk gehen müſſen? — Welche Gat- 
tung von Empfindungen wohl die Lebenskraft am grimmigſten 
anfeinden? — Zorn? — Dieſer heißhungrige Wolf überfrißt ſich 
jo gern. — Gram? — Dieſer Wurm ſchleicht mir zu langſam. — 1 
Furcht? — Die Hoffnung läßt fie nicht umgreifen. — (Boshaft 
fragend.) Sind das all die Henker des Menſchen? — Sit das Ar- 
ſenal des Todes jo bald erſchöpft? — Hum! hum! ctiefſinnend) 
Wie? — Nun? — Was? — Ha! auffahrend) Schreck! Was kann 
der Schreck nicht? Was kann Vernunft, Hoffnung, Religion wider 
dieſes Giganten eiskalte Umarmung? — Und doch? doch? Wenn 
er auch dieſem Sturme ſtünde? — O ſo komm du mir zu Hülfe, 
Jammer, und du, Reue, hölliſche Furie, grabende Schlange, die 
ihren Fraß wiederkäut, und du, heulende Selbſtverklagung, 
die du dein eigen Haus verwüſteſt und deine eigene Mutter ver— 
wundeſt! — Und kommt auch ihr mir zu Hülfe, wohlthätige Gra— 
zien ſelbſt, ſanftlächelnde Vergangenheit, und du mit dem 
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überquellenden Füllhorn, blühende Zukunft, haltet ihm in euren 
Spiegeln die Freuden des Himmels vor, wenn euer fliehender Fuß 
ſeinen geizigen Armen entgleitet! — So fall' ich Streich auf 
Streich, Sturm auf Sturm dieſes zerbrechliche Leben an, bis den 

5 Furientrupp zuletzt ſchließt — die Verzweiflung! Triumph! 
Triumph! Der Plan iſt fertig. — 


Zweiter Auftritt. 
Franz. Hermann. 


Franz (entihlofien). Wohlan denn! (Hermann tritt auf) Ha! Deus 
10 ex machina! Hermann! 

Hermann. Zu Euren Dienſten, gnädiger Junker! 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du keinem Undankbaren erweiſeſt. 

Hermann. Ich hab' Proben davon. 

Franz. Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit nächſtem, 

15 Hermann! — Ich habe dir etwas zu ſagen, Hermann. 

Hermann. Ich höre mit tauſend Ohren. 

Franz. Ich kenne dich; du biſt ein entſchloſſener Kerl — Sol- 
datenherz — Haar auf der Zunge! — Mein Vater hat dich ſehr 
beleidigt, Hermann! 

20 Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich's vergeſſe! 

Franz. Das iſt der Ton eines Mannes! Rache geziemt einer 
männlichen Bruſt. Du gefällſt mir, Hermann. Nimm dieſen 
Beutel, Hermann. Er ſollte ſchwerer ſein, wenn icherſt Herr wäre. 

Hermann. Das iſt ja mein ewiger Wunſch, gnädiger Junker; 

25 ich dank' Euch. 

Franz. Wirklich, Hermann? Wünſcheſt du wirklich, ich wäre 
Herr? — Aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, und ich 
bin der jüngere Sohn. 

Hermann. Ich wollt', Ihr wäret der ältere Sohn und Euer 

30 Vater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

Franz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte! 
Wie er dich aus dieſem unedlen Staub, der ſich ſo wenig mit deinem 
Geiſt und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! — Dann 
ſollteſt du, ganz wie du da biſt, mit Gold überzogen werden und 
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mit vier Pferden durch die Gaſſen dahinraſſeln; wahrhaftig, das 
ſollteſt du! — Aber ich vergeſſe, wovon ich dir ſagen wollte — 
haſt du das Fräulein von Edelreich ſchon vergeſſen, Hermann? 

Hermann. Wetter Element! was erinnert Ihr mich an das? 

Franz. Mein Bruder hat ſie dir weggefiſcht. 

Hermann. Er ſoll dafür büßen. 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf 
dich die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ſtoßen. 

Franz. Er ſagte, man raune ſich einander ins Ohr, dein 
Vater habe dich nie anſehen können, ohne an die Bruſt zu ſchlagen 
und zu ſeufzen: „Gott ſei mir Sünder gnädig!“ 

Hermann (wild). Blitz, Donner und Hagel, ſeid ſtill! 

Franz. Er riet dir, deinen Adelbrief im Aufſtrich zu verkaufen 
und deine Strümpfe damit flicken zu laſſen. 

Hermann. Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit den Nä— 
geln auskratzen. 

Franz. Was? du wirſt böſe? Was kannſt du böſe auf ihn 
ſein? Was kannſt du ihm Böſes thun? Was kann ſo eine Ratze 


gegen einen Löwen? Dein Zorn verſüßt ihm ſeinen Triumph 2 


nur. Du kannſt nichts thun als deine Zähne zuſammenſchlagen 
und deine Wut an trocknem Brote auslaſſen. 

Hermann (ſtampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub zerreiben. 

Franz (klopft ihm auf die Achſel). Pfui! Hermann, du biſt ein 
Kavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir ſitzen laſſen. Du 
mußt das Fräulein nicht fahren laſſen; nein, das mußt du um 
alle Welt nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! Ich würde 
das Außerſte verſuchen, wenn ich an deiner Stelle wäre. 

Hermann. Ich ruhe nicht, bis ich ihn und ihn unterm 
Boden habe. 

Franz. Nicht ſo ſtürmiſch, Hermann! Komm näher — du 
ſollſt Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trotz dem Teufel! das muß ich. 

Franz. Du ſollſt ſie haben, ſag' ich dir, und das von meiner 
Hand. Komm näher, ſag' ich — du weißt vielleicht nicht, daß 
Karl ſo gut als enterbt iſt? 
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Hermann (mäpertommend). Unbegreiflich! Das erſte Wort, das 
ich höre. 

Franz. Sei ruhig und höre weiter! Du ſollſt ein andermal 
mehr davon hören — ja, ich ſage dir, ſeit eilf Monaten ſo gut 
als verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, 
den er doch, (lachend) will ich hoffen, nicht ſelbſt gethan hat. Auch 
liegt ihm die Edelreich täglich hart an mit ihren Vorwürfen und 
Klagen. Über kurz oder lang wird er ihn in allen vier Enden der 
Welt aufſuchen laſſen, und gute Nacht, Hermann! wenn er ihn 
findet. Du kannſt ihm ganz demütig die Kutſche halten, wenn er 
mit ihr in die Kirche zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Altar erwürgen. 

Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrſchaft abtreten und 
in Ruhe auf ſeinen Schlöſſern leben. Itzt hat der ſtolze Strudel— 
kopf den Zügel in Händen, itzt lacht er ſeiner Haſſer und Neider 
— und ich, der ich dich zu einem wichtigen, großen Mann machen 
wollte, ich ſelbſt, Hermann, werde tief gebückt vor ſeiner Thür— 
ſchwelle — 

Hermann Gin Hitze). Nein! jo wahr ich Hermann heiße, das 
ſollt Ihr nicht! Wenn noch ein Fünkchen Verſtand in dieſem 
Gehirne glimmt, das ſollt Ihr nicht! 

Franz. Wirſt du es hindern? Auch dich, mein lieber Her— 
mann, wird er ſeine Geißel fühlen laſſen, wird dir ins Angeſicht 
ſpeien, wenn du ihm auf der Straße begegneſt, und wehe dir dann, 
wenn du die Achſel zuckſt oder das Maul krümmſt! — Siehe, ſo 
ſteht's mit deiner Anwerbung ums Fräulein, mit deinen Aus— 
ſichten, mit deinen Entwürfen! 

Hermann (entſchloſſen). Sagt mir, was ſoll ich thun? 

Franz. Höre dann, Hermann, daß du ſiehſt, wie ich mir dein 
Schickſal zu Herzen nehme als ein redlicher Freund! — Geh — 
kleide dich um — mach' dich ganz unkenntlich, laß dich beim Alten 
melden, gib vor, du kämeſt geradenwegs aus Ungarn, hätteſt 
mit meinem Bruder dem letzten Treffen beigewohnt — hätteſt 
ihn auf der Walſtatt den Geiſt aufgeben ſehen — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! Dafür laß mich ſorgen! Nimm dieſes Paket. 
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Hier findeſt du deine Kommiſſion ausführlich und Dokumente 
darzu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen ſollen. — Mach' itzt 
nur, daß du fortkommſt, und ungeſehen! Spring’ durch die Hinter- 
thüre in den Hof, von da über die Gartenmauer! — Die Ka— 
taſtrophe dieſer Tragikomödie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird ſein: „Vivat der neue Herr, Franz 
ciscus von Moor!“ 

Franz (ſtreichelt ihm die Backen). Wie ſchlau du biſt! — Denn 
ſiehſt du, auf dieſe Art erreichen wir alle Zwecke zumal und bald. 
Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt ſich den 
Tod ſeines Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes 
Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen: 
er wird die Nachricht nicht überleben. — Dann bin ich ſein eini— 
ger Sohn — Amalia hat ihre Stützen verloren und iſt ein Spiel 
meines Willens — da kannſt du leicht denken — kurz, alles 
geht nach Wunſch — aber du mußt dein Wort nicht zurücknehmen. 

Hermann. Was jagt Ihr? (Frohlockend) Eh’ ſoll die Kugel in 
ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweid' ihres Schützen 
wüten. — Rechnet auf mich! laßt nur mich machen! — Adieu! 

Franz (der ihm noch nachruft). Was du thuſt, das thuſt du dir. 
(Folgt ihm mit den Augen bis ans Ende der Bühne und bricht dann in ein 
weinerlich Lachen aus.) Ganz Eifer! Ganz Wille! Wie bereitwillig 
der übertölpelte Thor itzt über die Linien des braven Mannes hin— 
weg voltigiert, ein Gut zu erhaſchen, deſſen Unmöglichkeit aus— 
findig zu machen nichts weiter braucht als nur nicht wahnwitzig 
zu ſein. — Grgerlich) Nein, es iſt unverzeihlich! Dieſer hier 
iſt ſelbſt ein Schurke, und doch traut er dem ehrlichen Geſicht eines 
andern. — Sorglos geht er hin, einen ehrlichen Mann zu be— 
trügen, und wird es in Ewigkeit nicht vergeben, daß man ihn hat 
betrügen können. — Iſt das der geprieſene Unterkönig der 
Schöpfung? So vergib mir, mütterliche Natur, daß ich mit dir 
um ſein Ebenbild zankte, und hilf mir auch gütigſt noch von dem 
wenigen Überreſt! — Meine Achtung haſt du verloren, Menſch, 
und mit dieſer auch das einzige erhebende Bewußtſein, daß ws 
jemandes Bosheit an dir verfündigen könne. (Geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Des alten Moors Schlafzimmer. 

Der alte Moor. Amalia. 
Amalia. Leiſe — leiſe — er ſchlummert! Sie fteut ſich vor den 
5 Schlafenden.) Wie lieb! wie ehrwürdig! — Ehrwürdig, wie man 
die Heiligen malt. — Nein! ich kann dir nicht zürnen! Weiß— 
lockichtes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! — Schlummere im 
Roſenduft! (Indem fie Roſen um ihn ftreut.) Im Roſenduft erſcheine 
Karl deinen Träumen — erwache im Roſenduft! Ich will hin— 
ıo gehen und unter Rosmarin! entſchlummern. (Sie wil ſich entfernen) 
D. a. Moor (träumend). Mein Karl! mein Karl! mein Karl! 
Amalia (ſteht ſtill und kommt langſam zurüchh. Horch! erhört hat die 
Bitte ſein Engel. (Sehr nah' zu ihm tretend.) Süße zu atmen iſt die 

Luft, mit der ſein Name ſich miſchet. — Ich will hierbleiben. 

15 D. a. Moor (immer im Traum). Biſt du da? Biſt du's wirklich? 
— Ach! — Sieh mich nicht an mit dem Jammerblick! — Ich bin 
elend genug. (Bewegt ſich unruhig.) 

Amalia (weckt ihn ſchnell) Steht auf, Oheim! Es war nur ein 
Traum. 

20 D. a. Moor (halb wach). Er war nicht da? Drückt' ich nicht 
ſeine Hände? Zieh' ich nicht den Duft ſeiner Roſen? Garſtiger 
Franz, willſt du ihn auch meinen Träumen entreißen? 

Amalia Gurückfahrend). Merkſt du's, Amalia? 
D. a. Moor (ermuntert ſich). Wo bin ich? Du hier, meine Nichte? 

25 Amalia. Ihr ſchlieft einen beneidenswürdigen Schlummer. 

D. a. Moor. Mir träumte von meinem Karl. Warum hab' 
ich nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt' ich Verzeihung erhalten 
aus ſeinem Munde. 

Amalia (mit verſchönertem Geſicht). Engel grollen nicht. Er ver— 
zeiht Euch Ganft ſeine Hand drückend). Vater Karls, ich verzeih' Euch. 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! Die Totenfarbe deiner 

Wangen zeugt wider dein Herz. Armes Mädchen! Ich zerſtörte 

die Freuden deiner Jugend. Vergib nicht — nurverfluche mich nicht! 
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ı Auf Gräber gepflanzter Rosmarin war dem Andenken Verſtorbener geweiht, 
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Amalia. Die Liebe hat nur einen Fluch gelernt. Dieſen, 
mein Vater. (Sie küßt feine Hand mit Zärtlichkeit.) 

D. a. Moor (der aufgeſtanden iſt). Was find' ich da? Roſen, 
Mädchen? Roſen ſtreuſt du dem Mörder deiner Liebe? 

Amalia. Roſen dem Vater meines Geliebten (ihm um den Hals 
fallend), dem ich ſie itzt nicht ſtreuen kann. 

D. a. Moor. Und gerner geſtreuet hätteſt. — Doch, meine 
Liebe, haſt du's unwiſſend gethan — kennſt du dieſes Gemälde? 
(indem er den Vorhang von einer Malerei hinwegnimmt). 

Amalia (die darauf zuſtürzt). Karls! 

D. a. Moor. So ſah er, als er ins ſechszehnte Jahr ging. 
Itzt iſt er anders. O, es wütet in meinem Innern. Dieſe Milde 
iſt Menſchenhaß, dieſes Lächeln Verzweiflung. Nicht wahr, 
Amalia? Es war an ſeinem Geburtstage, in der Jasminlaube, 
als du ihn malteſt? 

Amalia. O, nie vergeſſen werd' ich dieſen Tag! Nie erleben 
werd' ich ihn wieder, wie er mir gegenüberſaß; der rote Wieder— 
ſtrahl der Abendſonne brannte in ſeinem Geſicht, ſeine braunen 
Locken flogen mutwillig im Winde. Bei jedem Pinſelſtrich über- 
ſtürzte das Mädchen die Malerin; der Pinſel fiel, meine zit— 
ternden Lippen tranken die Züge durſtig hinweg. Die ganze Fülle 
des Originals wuchs in mein Herz ein — auf dem Tuch lagen 
die Splitter dieſes Bildes, matt und ſterbend, wie die Erinnerung 
an das geſtrige Adagio. 

D. a. Moor. Fahre fort, fahre fort! Deine Phantaſien ver— 
jüngen mich wieder. O meine Tochter, eure Liebe machte mich 
ſo glücklich. 

Amalia (verweilt mit dem Aug' auf dem Gemälde). Nein! nein! Er 
iſt's nicht. Bei Gott! das iſt Karl nicht. — Hier, hier (auf Herz und 
Stirne zeigend) Jo ganz, jo anders. Die träge Farbe reicht nicht, den 
himmliſchen Geiſt nachzuſpiegeln, der in ſeinem feurigen Auge 
herrſchte. Weg damit, dies iſt ſo menſchlich! Ich war eine 
Stümperin. 
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Vierter Auftritt. 
Daniel. 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf Euch. Er bittet, 
vorgelaſſen zu werden; er hab' an Euch eine wichtige Zeitung. 

5 D. a. Moor. Mir iſt auf der Welt nur etwas wichtig, du 
weißt's, Amalia. — Iſt's ein Unglücklicher, der meiner Hülfe be— 
darf? Er ſoll nicht mit Seufzen von hinnen gehen. (Daniel ab.) 

Amalia. Iſt's ein Bettler, er ſoll eilig heraufkommen. 
D. a. Moor. Amalia, Amalia! ſchone meiner! 


10 Fünfter Auftritt. 
Franz. Hermann verkappt. Daniel. Vorige. 
Franz. Hier iſt der Mann. Schröckliche Botſchaften, ſagt 
er, warten auf Euch. Könnt Ihr ſie hören? 
D. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt her, mein Freund, 
15 und ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 
Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr, laßt es einen 
armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen Euer Herz 
durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in dieſem Lande, aber Euch 
kenn' ich ſehr gut, Ihr ſeid der Vater Karls von Moor. 
20 D. a. Moor. Woher weißt du das? 
Hermann. Ich kannte Euren Sohn — 
Amalia (auffahrend). Er lebt? lebt? Du kennſt ihn? Wo iſt er, 
wo, wo? (Wil Hinwegrennen.) 
D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 
25 Hermann. Er ſtudierte auf der hohen Schule zu Leipzig. Von 
da zog er, ich weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte 
Deutſchland in die Runde, und, wie er mir ſagte, mit unbedecktem 
Haupte, barfuß, und erbettelte ſein Brot vor den Thüren. Fünf 
Monate darauf brach der leidige Krieg zwiſchen Polen und den 
Türken wieder aus, und da er auf der Welt nichts mehr zu hoffen 
hatte, zog ihn der Hall von König Matthias' von Ungarn ſieg— 
reicher Trommel nach Peſt. „Erlaubt mir“, ſagte er zum König, 
Schiller. XII. 18 
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„daß ich den Tod ſterbe auf dem Bette der Helden; ich hab' keinen 
Vater mehr!“ 

D. a. Moor. Sieh mich nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog Matthias' 
Siegesflug mit. Wir kamen zuſammen unter ein Zelt zu liegen. 
Er ſprach viel von ſeinem alten Vater und von beſſern vergange— 
nen Tagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns ſtanden 
die Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (verhüllt ſein Haupt in das Kiffen). Stille, o ſtille! 

Hermann. Acht Tage darauf war ein heißes Treffen. Ich 
darf Euch ſagen, Euer Sohn hat ſich gehalten wie ein wackerer 
Kriegsmann. Er that Wunder vor den Augen der Armee. Fünf 
Regimenter mußten neben ihm wechſeln, er ſtand. Feuerkugeln 
fielen rechts und links, Euer Sohn ſtand. Eine Kugel zerſchmet— 
terte ihm die rechte Hand, Euer Sohn nahm die Fahne in die 
Linke und ſtand — a 

Amalia (in Entzückung). Und ſtand, Vater, und ſtand! 

Hermann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht, nieder— 
geſunken unter Kugelgepfeife; mit der Linken hielt er das jtür- 
zende Blut, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. „Bruder!“ 
rief er mir entgegen, „es lief ein Gemurmel durch die Glieder, der 
General ſei vor einer Stunde gefallen.“ — „Er iſt gefallen“, ſagt' 
ich, „und du?“ — „Nun, wer ein braver Soldat iſt“, rief er und 
ließ die linke Hand los, „der folge ſeinem General wie ich!“ Bald 
darauf hauchte er ſeine große Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Hermann losgehend). Daß der Tod deine verfluchte 
Zunge verſiegle! Biſt du hieher kommen, unſerm Vater den Todes- 
ſtoß zu geben? Vater! Amalia! Vater! 

Hermann. Es war der letzte Wille meines ſterbenden Kame— 
raden. „Nimm dies Schwert“, röchelte er, „du wirſt's meinem 
alten Vater überliefern; das Blut ſeines Sohnes klebt daran, 
er iſt gerochen, er mag ſich weiden. Sag' ihm, ſein Fluch hätte 
mich gejagt in Kampf und Tod, ich ſei gefallen in Verzweiflung!“ 
Sein letzter Seufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein letzter Seufzer 
Amalia! 
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D. a. Moor (gräßlich ſchreiend, ſich die Haare ausraufend). Mein Fluch 
ihn gejagt in den Tod! Gefallen in Verzweiflung! 

Hermann. Hier iſt das Schwert, und hier iſt auch ein Por— 
trät, das er zu gleicher Zeit aus dem Buſen zog. Es gleicht dieſem 

5 Fräulein auf ein Haar. „Dies ſoll meinem Bruder Franz“, ſagte 
er; ich weiß nicht, was er damit ſagen wollte. 

Franz (wie erſtaunt). Mir? Amalias Porträt? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Amalia (heftig auf Hermann losgehend). Feiler, beſtochener Be⸗ 

10 trüger! (Faßt ihn hart an.) 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
ſelbſt, ob's nicht Euer Bild iſt! Ihr mögt's ihm wohl ſelbſt 
gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es iſt wahrlich 

15 das deine. 

Amalia (gibt ihm das Bild zurüd). Mein, mein! O Himmel und 
Erde! 

D. a. Moor (ſchreiend, fein Geſicht zerfleiigend). Wehe, wehe! mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! Gefallen in Verzweiflung! 

20 Franz. Und er gedachte meiner in der letzten ſchweren Stunde 
des Scheidens — meiner! Engliſche Seele — da ſchon das 
ſchwarze Panier des Todes über ihm rauſchte — meiner! 

D. a. Moor (lallend). Mein Fluch ihn gejagt in den Tod, ge- 
ſallen mein Sohn in Verzweiflung! 

25 Hermann (unruhig und bewegt). Den Jammer ſteh⸗ ich nicht aus. 
Lebt wohl, alter Herr! (seiſe zu Franz) Warum habt Ihr auch das 
gemacht, Junker? (Geht ſchnell ab.) 

Amalia (aufſpringend, ihm nach). Bleib’, bleib’! Was waren feine 
letzten Worte? 

30 Hermann Gurückrufend). Sein letzter Seufzer war Amalia. (Ab.) 

Amalia. Sein letzter Seufzer war Amalia! — Nein, du biſt 
kein Betrüger! So iſt es wahr — wahr — er iſt tot! — Tot! 
(Hin und her taumelnd, bis ſie umſinkt.) Tot — Karl iſt tot. 

Franz. Was ſeh' ich? Was ſteht da auf dem Schwert? Ge— 

25 ſchrieben mit Blut? — Amalia! 

Amalia. Von ihm? 

18* 
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Franz. Seh' ich recht oder träum' ich? Sieh da mit blutiger 
Schrift: „Franz, verlaß meine Amalia nicht!“ Sieh doch, ſieh 
doch! und auf der andern Seite: „Amalia! deinen Eid zerbrach 
der allgewaltige Tod!“ — Siehſt du nun, ſiehſt du nun! Er 
ſchrieb's mit erſtarrender Hand, ſchrieb's mit dem warmen Blut 
ſeines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichem Rande! 

Amalia. Heiliger Gott! es iſt ſeine Hand. — Er hat mich 
nie geliebt! (Schnell a6.) 

Franz (auf den Boden ſtampfend). Verzweifelt! meine ganze Kunſt 
erliegt an dem Starrkopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! verlaß mich nicht, meine Tochter! 
— Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer war's, 
der ſeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? — 
O! er war ein trefflicher Jüngling. Fluch über feine Henker! 

D. a. Moor (cchlägt mit geballter Fauſt wider Bruſt und Stirn). Fluch! 
Fluch! Verderben! Fluch über mich ſelber! Ich bin der Vater, 
der ſeinen großen Sohn erſchlug! Mich liebt' er bis in Tod! 
Mich zu rächen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer, Un— 
geheuer! (wütet wider ſich ſelber.) 

Franz. Er iſt dahin: was helfen ſpäte Klagen? (Höhniſch lachend.) 
Es iſt leichter morden als lebendig machen. 

D. a. Moor. Und du haſt mir den Fluch aus dem Herzen 
geſchwätzt, du — du. Meinen Sohn mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht! Ich verlaſſ' Euch im 
Tode! 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheuſal! ſchaff' mir meinen Sohn 
wieder! (Fährt aus dem Seſſel, will Franzen an der Gurgel faſſen, der ihm ent⸗ 
ſpringt. Ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Der alte Moor. 
Tauſend Flüche donnern dir nach. Du haſt mir meinen Sohn 
aus den Armen geſtohlen. (Voll Verzweiflung hin und her geworfen im Seſſel) 
Wehe, wehe! verzweiflen, aber nicht ſterben! — Sie fliehen, ver— 
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laſſen mich im Tode — meine gute Engel fliehen von mir, weichen 
alle die Heilige vom eisgrauen Mörder. — Wehe! wehe! will 
mir keiner das Haupt halten, will keiner die ringende Seele ent— 
binden? Keine Söhne! keine Töchter! keine Freunde! — Men— 
ſchen nur — will keiner — allein — verlaſſen — wehe! wehe! 
— Verzweiflen, aber nicht ſterben! cer ſinkt entkräftet auf den Seſſel 
zurück.) 8 

Amalia (tritt langſam näher, erblickt ihn, mit einem plötzlichen Schrei). 
Tot! Alles tot! (Ab, in Verzweiflung. 


Siebenter Auftritt. 
Die böhmiſchen Wälder. 
Razmann von der einen Seite. Spiegelberg mit einem Räubertrupp von 
der andern. 

Razmann. Willkommen, Kriegskamerad! Willkommen in 
den böhmischen Wäldern! (Sie fallen ſich um den Hals) Wo ſchlug 
dich der Blitz in der Welt herum? Wo führt dich das Wetter her, 
mein teurer Kollega? 

Spiegelberg. Siedend warm von der Meſſe zu Leipzig. Das 
war ein Jux! Frag' nur den Schufterle! Er läßt dich herzlich 
grüßen zur glücklichen Retour — hat ſich unterwegs zur großen 
Bande eures Hauptmanns geſchlagen. (Indem er ſich auf die Erde 
wirft.) Und wie habt ihr gelebt die Zeit über? Wie geht die 
Hantierung? — O ich könnte dir Streiche auftiſchen den langen 
Tag, daß du's Freſſen drüber vergäßeſt! 

Razmann. Das glaub' ich, das glaub' ich. Du haſt von 
dir hören laſſen in den Blättern. Aber zum Henker, wo treibſt 
du all das Geſchmeiß zuſammen? — Hagel und Wetter! Bringſt 
ja Rekruten mit, eine ganze Herde, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt! Und das iſt dir eine Paſtete zuſammen! 
Du kannſt deinen Hut an die Sonne hängen, Bruder, und 
ich wette, ſie ſtehlen ihn dir herunter, als ob das Auge der Welt 
den ſchwarzen Star gehabt hätte. 

Razmann (lacht). Du wirſt dem Hauptmann mit den Herren 
willkommen ſein. — Er hat auch ſchon brave Kerl angelockt. 
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Spiegelberg (giftig). Geh mir mit deinem Hauptmann! Und 
die Meinen dagegen — pah! 

Razmann. Nun ja! Sie mögen hübſche Fingerchen haben 
— aber ich ſage dir, der Ruf unſers Hauptmanns hat auch ſchon 
ehrliche Kerls in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Deſto ſchlimmer. 


Achter Auftritt. 


Grimm in vollem Lauf. Vorige. 

Razmann. Wer da? Was gibt's da? Paſſagiers im Wald? 

Grimm. Hurtig, hurtig! wo ſind die andern? — Tauſend— 
ſapperment! ihr ſteht da und plaudert! Wißt ihr denn nicht — 
wißt ihr denn gar nicht? — Und Roller — 

Razmann. Was denn, was denn? 

Grimm. Roller iſt gehangen, noch vier andere mit. 

Razmann. Roller? Was? Seit wann? Woher weißt du's? 

Grimm. Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir erfahren 
nichts; ſchon drei Rechtstäge ſind über ihn gehalten worden, und 
wir hören nichts; man hat ihn auf der Tortur examiniert, wo 
der Hauptmann ſei. — Der wackere Purſche hat nichts bekannt; 
geſtern iſt ihm der Prozeß gemacht worden, dieſen Morgen iſt er 
dem Teufel mit Extrapoſt zugefahren. 

Razmann. Vermaledeit! Weiß es der Hauptmann? 

Grimm. Erſt geſtern erfährt er's. Er ſchäumt wie ein Eber. 
Du weißt, er hat immer am meiſten gehalten auf Roller, und nun 
die Tortur erſt — Strick und Leiter ſind ſchon an den Turm ge— 
bracht worden, es half nichts; er ſelbſt hat ſich ſchon in Kapu— 
zinerskutte zu ihm geſchlichen und die Perſon mit ihm wechſeln 
wollen; Roller ſchlug's hartnäckig ab. Itzt hat er einen Eid ge— 
ſchworen, daß es uns eiskalt über die Leber lief: er wolle ihm 
eine Todesfackel anzünden, wie ſie noch keinem König geleuchtet 
hat, die ihnen den Buckel braun und blau brennen ſoll. Mir iſt 
bang' für die Stadt. Er hat ſchon lang' eine Pike auf ſie, weil 
fie jo ſchändlich bigott ift, und du weißt, wenn er ſagt: „Ich will's 
thun“, ſo iſt's ſo viel, als wenn's unſereiner gethan hat. 


2 


Zweiter Aufzug. Achter und neunter Auftritt 279 


Razmann. Aber ach! Der arme Roller! Der arme Roller! 
Spiegelberg. Memento mori! Aber das regt mich nicht an. 
(Trillert ein Liedchen.) 
Geh' ich vorbei am Rabenſteine, 
5 So blinz' ich nur das rechte Auge zu 
Und denk' „Du hängſt mir wohl alleine; 
Wer iſt ein Narr, ich oder du?“ 
Razmann (aufſpringend). Horch! ein Schuß. (Schießen und Lärmen.) 
Spiegelberg. Noch einer! 
1⁰ Razmann. Wieder einer! Der Hauptmann! 
(Hinter der Szene geſungen:) 
Die Nürenberger henken keinen, 
Sie hätten ihn dann vor. Da capo.) 
Schweizer. Roller Hinter der Szene). Holla ho! Holla ho! 
15 Razmann. Roller! Roller! Holen mich zehen Teufel! 
Schweizer, Roller (Hinter der Szene). Razmann! Grimm! Spie— 
gelberg! Razmann! 
Razmann. Roller! Schweizer! Blitz, Donner, Hagel und 
Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) 


20 Neunter Auftritt. 
Räuber Moor zu Pferd. Schweizer, Roller, Schufterle, Räubertrupp mit 
Kot und Staub bedeckt, treten auf. 
Räuber Moor (vom Pferd ſpringend). Freiheit! Freiheit! — Du 
biſt im Trocknen, Roller! — Führt meinen Rappen ab und 
25 waſcht ihn mit Wein! (Wirft ſich auf die Erde) Das hat gegolten! 
Razmann (zu Roller). Nun, bei der Feuereſſe des Plutos! Biſt 
du vom Rad auferſtanden? 
Spiegelberg. Biſt du ſein Geiſt? Oder bin ich ein Narr? 
Oder biſt du's würklich? 
30 Roller (in Atem). Ich bin's, leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 
Grimm. Da frag' die Hexe! Der Stab war ſchon über dich 
gebrochen? 
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Roller. Das war er freilich, und noch mehr. Ich komme recta 
vom Galgen her; laß mich nur erſt zu Atem kommen! Der Schwei— 
zer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Branntenwein! — Du 
auch wieder da, Moritz? Ich dachte dich anderswo wiederzuſehen! 
— Gebt mir doch ein Glas Branntenwein! Meine Knochen fallen 
auseinander. — O mein Hauptmann! Wo iſt mein Hauptmann? 

Razmann. Gleich, gleich! — So ſag' doch, ſo ſchwätz' doch! 
Wie biſt du davonkommen? Wie haben wir dich wieder? Der 
Kopf geht mir um. Vom Galgen her, ſagſt du? 

Roller (ſtürzt ein Glas Branntenwein hinunter). Ah, das ſchmeckt, das 
brennt ein! Geradesweges vom Galgen her, ſag' ich. Ihr ſteht 
da und gafft und könnt's nicht träumen — ich war auch nur 
drei Schritte von der Sakermentsleiter, auf der ich in den Schoß 
Abrahams ſteigen ſollte — ſo nah, ſo nah — hätteſt mein Leben 
um eine Priſe Schnupftabak haben können. Dem Hauptmann 
dank' ich Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der ſich hören läßt. Wir hatten 
den Tag vorher durch unſere Spionen Wind bekommen, der Roller 
liege tüchtig im Salz, und wenn der Himmel nicht bei Zeit noch 
einfallen wollte, ſo werde er morgen am Tag — das war als 
heut — den Weg alles Fleiſches gehen müſſen. „Auf!“ ſagt der 
Hauptmann; „was wagt ein Freund nicht? Wir retten ihn, 
oder retten ihn nicht, ſo wollen wir ihm wenigſtens doch eine 
Todesfackel anzünden, wie ſie noch keinem König geleuchtet hat, 
die ihnen den Buckel braun und blau brennen ſoll.“ Die ganze 
Bande wird aufgeboten. Wir ſchicken einen Expreſſen an ihn, der's 
ihm in einem Zettelchen beibrachte, das er ihm in die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſſagen leer 
waren. Die ganze Stadt zog dem Spektakel nach, Reuter und 
Fußgänger durcheinander und Wagen; der Lärm und der Gal— 
genpſalm johlten weit. „Itzt“, ſagt der Hauptmann, „brennt an!“ 
Die Kerl flogen wie Pfeile, ſteckten die Stadt an dreiunddreißig 
Ecken zumal in Brand, warfen feurige Lunden in die Nähe des 
Pulverturms, in Kirchen und Scheunen — Mordbleu! es war 
keine Viertelſtunde vergangen, der Nordoſtwind, der auch ſeinen 
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Zahn auf die Stadt haben muß, kam uns trefflich zu ſtatten und 
half die Flamme bis hinauf in die oberſten Giebel jagen. Wir 
indes Gaſſe auf, Gaſſe nieder, wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! 
durch die ganze Stadt — Geheul — Geſchrei — Gepolter — 
fangen an die Brandglocken zu brummen, knallt der Pulverturm 
in die Luft, als wär' die Erde mitten entzwei geborſten und der 
Himmel zerplatzt und die Hölle zehentauſend Klafter tief verſunken. 

Roller. Und itzt ſah mein Gefolge zurück. — Da lag die Stadt 
wie Gomorrha und Sodom; der ganze Horizont war Feuer, 
10 Schwefel und Rauch; vierzig Gebürge brüllten den infernaliſchen 
Schwank in die Runde herum nach; ein paniſcher Schreck ſchmeißt 
alle zu Boden — itzt nutz' ich den Zeitpunkt, und riſch wie der 
Wind! — ich war losgebunden, ſo nah' war's dabei — da meine 
Begleiter verſteinert wie Lots Weib zurückſchauen, Reißaus! zer— 
riſſen die Haufen! Davon! Sechzig Schritte weg werf' ich die 
Kleider ab, ſtürze mich in den Fluß, ſchwimm' unterm Waſſer 
fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Geſichte zu ſein. Mein Haupt- 
mann ſchon parat mit Pferden und Kleidern — ſo bin ich ent— 
kommen. Moor! Moor! möchteſt du bald auch in den Pfeffer 
geraten, daß ich dir Gleiches mit Gleichem vergelten kann! 

Razmann. Ein beſtialiſcher Wunſch, für den man dich hängen 
ſollte. — Aber es war ein Streich zum Zerplatzen. 

Roller. Es war Hülfe in der Not; ihr könnt's nicht ſchätzen. 
Ihr hättet ſollen — den Strick um den Hals — mit lebendigem 
Leibe zu Grabe marſchieren wie ich, und die ſakermentaliſchen 
Anſtalten und Schindersceremonien, und mit jedem Schritt, den 
der ſcheue Fuß vorwärts wankte, näher und fürchterlich näher die 
verfluchte Maſchine, wo ich einlogiert werden ſollte, im Glanz 
der ſchröcklichen Morgenſonne ſteigend, und die laurenden Schin— 
dersknechte, und die gräßliche Muſik — noch raunt ſie in meinen 
Ohren — und das Gekrächz hungriger Raben, die von meinem 
halbfaulen Anteceſſor zu dreißigen aufflogen, und alles das, alles 
— und obendrein noch der Vorſchmack der Seligkeit, die mir blü— 
hete! Nein, bei allen Schätzen des Mammons! ich möchte das nicht 
35 zum zweitenmal erleben. Sterben iſt etwas mehr als Harlekins 

Sprung, und Todesangſt iſt ärger als ſterben. 
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Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverturm — drum ſtank 
auch die Luft ſo nach Schwefel, ſtundenweit, als würde die ganze 
Garderobe des Molochs unter dem Firmament ausgelüftet. 

Schweizer. Macht ſich die Stadt eine Freude daraus, meinen 
Kameraden wie ein verhetztes Schwein abthun zu ſehen, was zum 
Henker! ſollen wir uns ein Gewiſſen daraus machen, unſerem 
Kameraden zulieb' die Stadt draufgehen zu laſſen? Weißt du 
nicht, Schufterle, wieviel es Tote geſetzt hat? 

Schufterle. Dreiundachtzig, ſagt man. Der Turm allein hat 
ihrer ſechzig zu Staub zerſchmettert. 

Räuber Moor (jepr ernſt). Roller, du biſt teuer bezahlt. 

Schufterle. Pah, pah! Was heißt aber das? — Ja, wenn's 
Männer geweſen wären — aber da waren's Wickelkinder, die 
ihre Laken vergolden, eingeſchnurrte Mütterchen, die ihnen die 
Mücken wehrten, ausgedörrte Ofenhocker, die keine Thüre mehr 
finden konnten. Was leichte Beine hatte, war ausgeflogen der 
Komödie nach, und nur der Bodenſatz der Stadt blieb zurück, die 
Häuſer zu hüten. 

Räuber Moor. O der armen Gewürme! Greiſe, ſagſt du, und 
Kinder? 

Schufterle. Ja zum Teufel! Und Kranke, Kindbetterinnen 
darzu, und hochſchwangere Weiber. Wie ich von ohngefähr ſo 
an einer Baracke vorbeigehe, hör' ich drinnen ein Gezeter; ich guck' 
hinein, und wie ich's beim Licht beſehe, was war's? Ein Kind 
war's, noch friſch und geſund; das lag auf dem Boden unterm 
Tiſch, und der Tiſch wollte eben angehen. „Armes Tierchen!“ 
ſagt' ich, „du verfrierſt ja hier“ — und warf's in die Flamme. 

Räuber Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe Flamme 
brenne in deinem Buſen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, 
Ungeheuer! Laß dich nimmer unter meiner Bande ſehen! (es ent— 
ſteht ein Gemurmel.) Murrt ihr? Überlegt ihr? — Wer überlegt, 
wann ich befehle? — Fort mit ihm, ſag' ich! — Es ſind noch 
mehr unter euch, die meinem Grimm reif ſind. Ich kenne dich, 
Spiegelberg. Aberich will nächſtens untereuch treten und fürchter— 
lich Muſterung halten. (Sie gehen zitternd ab.) 
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Zehnter Auftritt. 
Räuber Moor allein, heftig auf und ab gehend. 

Höre ſie nicht, Rächer im Himmel! — Was kann ich dafür? 

Was kannſt du dafür, wenn deine Peſtilenz, deine Teurung, deine 

5 Waſſerfluten den Gerechten mit dem Böſewicht auffreſſen? Wer 
kann der Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch die geſegneten 
Saaten wüte, wenn ſie das Geniſt der Horniſſel zerſtören ſoll? 
— Da ſteht der Knabe, ſchamrot und ausgehöhnt vor dem Auge 
des Himmels, der ſich anmaßte, mit Jupiters Keule zu ſpielen, 
10 und Pygmeen niederwarf, da er Titanen zerſchmettern ſollte. — 
Geh, gehl Du biſt der Mann nicht, das Rachſchwert Gottes zu 
regieren, du erlagſt bei dem erſten Griffe. Hier entſag' ich dem 
frechen Plane, gehe, mich in irgend eine Kluft der Erde zu ver— 
kriechen, wo der Tag vor meiner Schande zurücktritt. (er willſtiehen.) 


15 Eilfter Auftritt. 
Roller eilig. Voriger. 
Sieh dich vor, Hauptmann! Es ſpukt! Ganze Haufen böhmi— 
ſcher Reuter ſchwadronieren im Holz herum. — Der hölliſche 
Blauſtrumpf muß ihnen verkrätſcht! haben — 


20 Zwölfter Auftritt. 
Grimm. Vorige. 
Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur abge— 
lauert — rings ziehen ihrer etliche Tauſend einen Kordon um 
den mittlern Wald. 


25 Dreizehnter Auſtritt. 
Spiegelberg. Vorige. 

Weh, weh, weh! Wir ſind gefangen, wir ſind gerädert, wir 
ſind gevierteilt! Viele Tauſend Huſaren, Dragoner und Jäger 
en um die Anhöhe und halten die Luftlöcher beſetzt. 

(Räuber Moor geht ab.) 


1 Vergrätſchen ſ. v w. ausplaudern. 
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Vierzehnter Auftritt. 


Schweizer, Razmann, Schufterle, Räubertrupp. Vorige Drei von der andern 
Seite hereinkommend. 

Schweizer. Haben wir ſie aus den Federn geſchüttelt? Freu' 
dich doch, Roller! Das hab' ich mir lang' gewünſcht, mich mit 
ſo Kommißbrotrittern herumzuhauen. — Wo iſt der Haupt⸗ 
mann? Sit die ganze Bande beiſammen? Wir haben doch Pul⸗ 
ver genug? 

Razmann. Pulver die ſchwere Menge. Aber unſer ſind achtzig 
in allem, und ſo immer kaum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Deſto beſſer! Sie ſetzen ihr Leben an zehen Kreuzer: 
fechten wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über ſie 
her wie die Sündflut und auf ihre Köpfe herabfeuren wie Wetter— 
leuchten. — Wo, zum Teufel, iſt denn der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in dieſer Not. Können wir denn 
nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer. Entwiſchen? So wollt' ich doch, daß du im Kot 
erſtickteſt, feige Seele du! Haſt immer ein großes Maul, aber 
wenn du zwei Fäuſte ſiehſt — Memme, zeige dich itzt, oder man 
ſoll dich in eine Sauhaut nähen und durch Hunde verhetzen laſſen! 

Razmann. Der Hauptmann! der Hauptmann! 


Tünfzehnter Auftritt. 
Räuber Moor langſam vor ſich. Vorige. 


Räuber Moor. Ich habe ſie vollends ganz einſchließen laſſen, 
itzt müſſen fie fechten wie Verzweifelte. (aut) Kinder! Nun gilt's! 
Wir ſind verloren, oder wir müſſen fechten wie angeſchoſſene Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern den Bauch 
ſchlitzen. Führ' uns an, Hauptmann! Wir folgen dir in den 
Rachen des Todes. 


12 


0 


Räuber Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver 30 


nicht? 
Schweizer (springt auß. Pulver genug, die Erde gegen den Mond 
zu ſprengen! 
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Razmann. Jeder hat fünf Paar Piſtolen geladen, jeder noch 
drei Kugelbüchſen darzu. 

Räuber Moor. Gut, gut. Und nun muß ein Teil auf die 
Bäume klettern oder ſich ins Dickicht verſtecken und Feuer auf ſie 
geben im Hinterhalt. 

Schweizer. Da gehörſt du hin, Spiegelberg! 

Räuber Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in die 
Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Räuber Moor. Zugleich muß jeder ſein Pfeifchen hören laſſen, 
im Wald herumjagen, daß unſere Anzahl ſchröcklicher werde; 
auch müſſen alle Hunde los und in ihre Glieder gehetzt werden, 
daß ſie ſich trennen, zerſtreuen und euch in den Schuß rennen. 
Wir drei, Roller, Schweizer und ich, fechten im Gedränge. 


Sechzehnter Auftritt. 
Es kommt ein Kommiſſarius. Vorige. 

Grimm. Seht! Da kommt ſchon jo ein Hetzhund der Gerech— 
tigkeit angeſtiegen. 

Schweizer. Schmeißt ihn nieder! Laßt ihn nicht zum Wort 
kommen! 

Räuber Moor. Stille doch! ich will hören. 

Der Kommiſſar. Mit eurer Erlaubnis, ihr Herren. Ich bin 
ein Bevollmächtigter des Gerichts, und draußen achthundert, die 
jedes Haar auf meinem Kopfe bewachen. 

Schweizer. Eine herzbrechende Klauſel, ſich den Magen hier 
warm zu halten! 

R. Moor. Schweig', Kamerad! Sagen Sie kurz, mein Herr: 
was haben Sie anzubringen? 

Der Kommiſſar. Mich ſendet die hohe Obrigkeit, die über 
Leben und Tod ſpricht. Ein Wort an dich — zwei an die Bande. 

R. Moor (an ſeinen Degen geſtemmt). Zum Exempel — 

Kommiſſar. Entſetzlicher Menſch! Picht nicht das Blut des 
ermordeten Reichsgrafen an deinen verfluchten Fingern? Haſt 
du nicht das Heiligtum des Herrn mit diebiſchen Händen durch— 
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brochen und mit einem Schelmengriff die geweihten Gefäße des 
Nachtmahls entwandt? Wie? haſt du nicht Feuerbrände in unſere 
gottesfürchtige Stadt geworfen und den Pulverturm über die 
Häupter guter Chriſten herabgeſtürzt? (mit zuſammengeſchlagenen 
Händen.) Greuliche, greuliche Frevel, die bis zum Himmel hinauf 
ſtinken, das Jüngſte Gericht waffnen, daß es reißend daherbricht! 
Reif zur Vergeltung, zeitig zur letzten Poſaune! 

R. Moor. Meiſterlich geraten bis hieher! Aber zur Sache! 
Was läßt mir der hochlöbliche Magiſtrat durch Sie kundmachen? 

Kommiſſar. Was du nie wert biſt, zu empfangen. — Schau' 
um dich, Mordbrenner! Was nur dein Auge abſehen kann, biſt 
du eingeſchloſſen von unſern Reutern — hier iſt kein Raum zum 
Entrinnen mehr. So gewiß Kirſchen auf dieſen Eichen wachſen 
und dieſe Tannen Pfirſiche tragen, ſo gewiß werdet ihr unverſehrt 
dieſen Eichen und dieſen Tannen den Rücken kehren. 

R. Moor. Hört ihr's wohl, Schweizer und Roller? — Aber 
nur weiter! 

Kommiſſar. Höre dann, wie gütig, wie langmütig das Ge— 
richt mit dir Böswicht verfährt! Wirſt du itzt gleich zum Kreuz 
kriechen und um Gnade und Schonung flehen, ſiehe, ſo wird dir 
die Strenge ſelbſt Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende 
Mutter ſein; ſie drückt das Auge bei der Hälfte deiner Ver— 
brechen zu und läßt es — denk' doch! — und läßt es bei dem 
Rade bewenden. 

Schweizer. Haſt du's gehört, Hauptmann? Soll ich hin— 
gehen und dieſem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zuſam— 
menſchnüren, daß ihm der rote Saft aus allen Schweißlöchern 
ſprudelt? 

Roller. Hauptmann! — Sturm! Wetter und Hölle! — 
Hauptmann! — Wie erdie Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmt! 
Soll ich dieſen Kerl das Oberſt zu unterſt unterm Firmament 
wie einen Kegel aufſetzen? 

R. Moor. Weg von ihm! Wag' es keiner, ihn anzurühren! 
(Zum Kommiſſarius) Sehen Sie, mein Herr! Hier ſtehen neunund— 
ſiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß keiner auf Wink 
und Kommando zu fliegen oder nach dem Takt der Kanonen zu 
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tanzen, und draußen ſtehen achthundert unter Musketen ergraut. 
— Aber hören Sie nun! ſo redet Moor, der Mordbrenner Haupt— 
mann. Wahr iſt's, ich habe den Reichsgrafen erſchlagen, die 
Dominikuskirche angezündet und geplündert, hab' Feuerbrände 
in eure bigotte Stadt geworfen und den Pulverturm über die 
Häupter guter Chriſten herabgeſtürzt. — Aber das iſt noch nicht 
alles. Ich habe noch mehr gethan. (er ſtreckt feine rechte Hand aus.) 
Bemerken Sie die vier koſtbaren Ringe, die ich an jedem Finger 
trage? — Dieſen Rubin zog ich einem Miniſter vom Finger, den 
ich auf der Jagd zu den Füßen ſeines Fürſten niederwarf. Er 
hatte ſich aus dem Pöbelſtande zu ſeinem erſten Günſtling empor— 
geſchmeichelt; der Fall ſeines Nachbars war ſeiner Hoheit Schemel 
— Thränen der Waiſen huben ihn auf. Dieſen Demant zog ich 
einem Generalkaſſierer ab, der Ehrenſtellen und Amter an die 
Meiſtbietenden verkaufte und den traurenden Patrioten von ſeiner 
Thüre ſtieß. Dieſen Agat trag' ich einem Pfaffen zur Ehre, 
den ich mit eigner Hand erwürgte, als er auf offener Kanzel ge— 
weint hatte, daß die Inquiſition ſo in Verfall käme. — Ich könnte 
Ihnen noch mehr Geſchichten von meinen Ringen erzählen, wenn 
mich nicht ſchon die paar Worte gereuten, die ich mit Ihnen ver— 
ſchwendet habe. 

Kommiſſar. Daß ein Böſewicht noch ſo ſtolz ſein kann! 

R. Moor. Nicht genug — itzt will ich ſtolz reden. Geh hin 
und ſage dem hochlöblichen Gericht, das über Leben und Tod 
würfelt: ich bin kein Dieb, der ſich mit Schlaf und Mitternacht 
verſchwört und auf der Leiter groß und herriſch thut. Was ich 
gethan habe, werd' ich ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des 
Himmels leſen; aber mit ſeinen erbärmlichen Verweſern will ich 
kein Wort mehr verlieren. Sag' ihnen, mein Handwerk iſt Wieder— 
vergeltung — Rache iſt mein Gewerbe. (er kehrt ihm den Rücken zu.) 

Kommiſſar. Du willſt alſo nicht Schonung und Gnade? — 
Gut, mit dir bin ich fertig. (Wendet ſich zu der Bande) So höret 
dann ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſſen thut! — 
Werdet ihr itzt gleich dieſen verurteilten Miſſethäter gebunden 
überliefern, ſeht, ſo ſoll euch die Strafe eurer Greuel bis auf das 
letzte Andenken erlaſſen ſein. Die heilige Kirche wird euch ver- 
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lorne Schafe mit erneuerter Liebe in ihren Mutterſchoß aufneh- 
men, und jedem unter euch ſoll der Weg zu einem Ehrenamt 
offen ſtehen. Leſet ſelbſt, hier iſt der Generalpardon unterjchrie- 
ben. (Er reicht Schweizern ein Papier mit triumphierendem Lächeln.) Nun, 
nun? Wie ſchmeckt das, E. Majeſtät? — Friſch alſo! Bindet 5 
ihn und ſeid frei! 

R. Moor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ſtutzt ihr? Was 
ſteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr ſeid wirk— 
lich ſchon ihre Gefangene. Sie ſchenkt euch das Leben, und das 
iſt keine Prahlerei, denn ihr ſeid wahrhaftig gerichtet. Sie 10 
verheißt euch Ehren und Amter, und was kann euer Los anders 
ſein, wenn ihr auch obſiegtet, als Schmach und Fluch und Ver— 
folgung? Sie kündigt euch Verſöhnung vom Himmel an, und 
ihr ſeid wirklich verdammt. Es iſt kein Haar an keinem unter 
euch, das nicht in die Hölle fährt. Überlegt ihr noch? Wählt 1 
ihr noch? Iſt es ſo ſchwer, zwiſchen Himmel und Hölle zu wäh— 
len? Helfen Sie doch, mein Herr! 

Kommiſſar. Wie heißt der Teufel, der aus ihm ſpricht? Der 
Kerl macht mich wirbeln. 

R. Moor. Wie? Noch keine Antwort? Denkt ihr wohl gar, 20 
mit den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, ſchaut 
doch um euch! Das werdet ihr doch nicht denken, das wäre itzt 
kindiſche Zuverſicht. — Oder ſchmeichelt ihr euch wohl gar, als 
Helden zu fallen, weil ihr ſaht, daß ich mich aufs Getümmel 
freute? — O glaubt das nicht! Ihr ſeid nicht Moor. Ihr ſeid 
heilloſe Diebe. Elende Werkzeuge meiner größeren Plane, wie 
der Strick verächtlich in der Hand des Henkers. Diebe können 
nicht fallen, wie Helden fallen. Diebe haben das Recht, vor 
dem Tode zu zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie 
drohend ihre Säbel daherblinken! Wie? Noch unſchlüſſig? Seid 30 
ihr toll? Seid ihr wahnwitzig? — Ich dank' euch mein Leben 
nicht, ich ſchäme mich eures Opfers. (Man Hört in der Fernen Trompeten.) 

Kommiſſar (äußerſt erſtaunt). Ich werde unſinnig, ich laufe da— 
von! Hat man je von ſo was gehört? 

R. Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt er- 35 
ſtechen und durch einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, der 
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nur an dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder! das iſt eine un— 
nütze Furcht. Hier werf' ich meinen Dolch weg und meine Pi— 
ſtolen und dies Fläſchchen mit Gift, das mir noch wohl kommen 
ſollte. — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr vielleicht, ich 

5 werde mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich binden wollt? Seht! 
hier bind' ich meine rechte Hand an dieſen Eichenaſt, ich bin ganz 
wehrlos, ein Kind kann mich umwerfen. — Wer iſt der erſte, der 
ſeinen Hauptmann in der Not verläßt? 

Roller Gin wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns neunfach 

10 umzingelte! Schwentt feinen Degen.) Wer kein Hund iſt, rette den 
Hauptmann! 

Schweizer Gerreißt den Pardon und wirft die Stücke dem Kommiſſar ins 
Geſicht). In unſern Kugeln Pardon! Fort, Kanaille! Sag' dem 
Senat, der dich geſandt hat, du träfſt unter Moors Bande keinen 

15 einzigen Verräter an! — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

R. Moor (fi) losreißend, freudig). Itzt ſind wir frei! — Kameraden! 
Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt. — Tod oder Freiheit! 
Wenigſtens ſollen ſie keinen lebendig haben. 


20 (Man bläſt zum Angriff. Lärm und Getümmel. Sie gehen ab mit gezogenen 
Degen.) 


Schiller XII. 19 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Amalia nachdenkend im Garten. Franz tritt auf. Beide in tiefer Trauer. 

Franz. Schon wieder hier, eigenſinnige Schwärmerin? Du 
haſt dich vom frohen Mahle hinweggeſtohlen und den Gäſten die 5 
Freude verdorben. 

Amalia. Schade für dieſe unſchuldige Freuden! Das Toten— 
lied muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Vater zu 
Grabe hallte. \ 

Franz. Willſt du denn ewig klagen? Laß die Toten ſchlafen 10 
und mache die Lebendigen glücklich! Ich komme — 2 

Amalia. Und wenn gehſt du wieder? 

Franz. O weh! kein ſo finſteres, ſtolzes Geſicht! Du betrübſt 
mich, Amalia. Ich komme, dir zu ſagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören: Franz von Moor iſt ja gnä- 15 
diger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber ich dich vernehmen 
wollte. — Maximilian iſt ſchlafen gegangen in der Väter Gruft. 
Ich bin Herr. Aber ich möchte es vollends ganz ſein, Amalia. — 
Du weißt, was du unſerm Hauſe warſt; du warſt gehalten wie 20 
Moors Tochter, ſelbſt den Tod überlebte ſeine Liebe zur dir; das 
wirſt du wohl niemals vergeſſen? 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch ſo leichtſinnig 
beim frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in ſeinen Söhnen 25 
belohnen; und Karl iſt tot — ſtaunſt du? Schwindelt dir? Ja 
wahrhaftig, der Gedanke iſt auch ſo ſchmeichelnd erhaben, daß 
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er ſelbſt den Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoff- 
nungen der edelſten Fräuleins mit Füßen, Franz kommt und 
bietet einer armen, ohne ihn hülfloſen Waiſe ſein Herz, ſeine 
Hand und mit ihr all ſein Gold an und all ſeine Schlöſſer und 
Wälder, Franz, der Beneidete, der Gefürchtete, erklärt ſich frei— 
willig für Amalias Sklaven. 

Amalia. Warum ſpaltet der Blitz die ruchloſe Zunge nicht, 
die das Frevelwort ausſpricht? Du haſt meinen Geliebten er— 
mordet, und Amalia ſoll dich Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht ſo ungeſtüm, allergnädigſte Prinzeſſin! — 
Freilich krümmet Franz ſich nicht wie ein girrender Seladon vor 
dir, freilich hat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachtenden 
Schäfer Arkadiens dem Echo der Grotten und Felſen ſeine Liebes— 
klagen entgegenzujammern: Franz ſpricht, und wenn man nicht 
antwortet, ſo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? Mir befehlen? — Und wenn 
man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirſt du nicht. Noch weiß ich Mittel, die den 
Stolz eines einbildiſchen Starrkopfs ſo hübſch niederbeugen 
können — Kloſter und Mauren! 

Amalia. Bravo! Herrlich! Und in Kloſter und Mauren mit 
deinem Baſiliskenanblick auf ewig verſchont, und Muße genug, 
an Karln zu denken, zu hangen. Willkommen mit deinem Kloſter! 
Auf, auf mit deinen Mauren! 

Franz. Haha! iſt es das? — Gib acht! itzt haſt du mich die 
Kunſt gelehrt, wie ich dich quälen ſoll. — Dieſe ewige Grille 
von Karln ſoll dir mein Anblick gleich einer feuerhaarigen Furie 
aus dem Kopfe geißeln; das Schreckbild Franz ſoll hinter dem 
Bilde deines Lieblings im Hinterhalt lauren, gleich dem ver— 
zauberten Hunde, der auf unterirdiſchen Goldkäſten liegt. — An 
den Haaren will ich dich in die Kapelle ſchleifen, den Degen in 
der Hand dir den ehelichen Schwur aus der Seele preſſen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelleß). Nimm erſt das zur Aus— 
ſteuer hin! 

Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder zehnfach 
geahndet werden ſoll! — Nicht meine Gemahlin — die Ehre ſollſt 
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du nicht haben — meine Maitreſſe ſollſt du werden, daß die 
ehrlichen Bauerweiber mit Fingern auf dich deuten, wenn du es 
wagſt und über die Gaſſe gehſt. Knirſche nur mit den Zähnen, 
ſpeie Feuer und Mord aus den Augen! — mich ergetzt der Grimm 
eines Weibes; er macht dich nur ſchöner, begehrenswerter. Komm 
— dieſes Sträuben wird meinen Triumph zieren und mir die 
Wolluſt in erzwung'nen Umarmungen würzen. — Komm mit 
zum Altar itzt gleich ſollſt du mit mir gehn. (Wil fie fortreißen) 

Amalia (fäut ihm um den Hals). Verzeih' mir, Franz! (Wie er fie 
umarmen will, reißt ſie ihm den Degen von der Seite und tritt haſtig zurück.) Siehſt 
du, Böſewicht, was ich jetzt aus dir machen kann? — Ich bin 
ein Weib, aber ein raſendes Weib — wag' es einmal — dieſer 
Stahl ſoll deine Bruſt mitten durchrennen, und der Geiſt meines 
Oheims wird mir die Hand dazu ſühren. Fleuch auf der Stelle! 
(Sie jagt ihn davon.) 

Amalia. Ah! wie mir wohl iſt! — Itzt kann ich frei atmen. — 
Ich fühlte mich ſtark wie das funkenſprühende Roß, grimmig wie 
die Tygerin dem ſiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nach. — 
In ein Kloſter, ſagt er — dank' dir für dieſe glückliche Ent— 
deckung! — Itzt hat die betrogene Liebe ihre Freiſtatt gefunden — 
das Kloſter iſt die Freiſtatt der betrogenen Liebe. (Ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Gegend an der Donau. 


Die Räuber, gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen. Die Pferde weiden am 
Hügel hinunter. 

R. Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (wirft ſich auf die Erbe.) 
Meine Glieder wie abgeſchlagen. Meine Zunge trocken wie eine 
Scherbe. Ich wollt' euch bitten, mir eine Handvoll Waſſers aus 
dieſem Strome zu holen, aber ihr ſeid alle matt bis in den Tod. 


(Schweizer hat ſich unter Moors Rede unvermerkt weggeſchlichen, um ihm Waſſer 
SE zu holen.) 


Grimm. Auch iſt der Wein all' in unſern Schläuchen. Wie 
herrlich die Sonne dort untergeht! 
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R. Moor (in den Anblick verſchwemmt). So ſtirbt ein Held all 
betenswürdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. 

R. Moor. Da ich noch ein Bube war, war's mein Lieb— 

5 lingsgedanke, wie ſie zu leben, zu ſterben wie fie. (Mit verbiſſenem 
Schmerz.) Es war ein Bubengedanke! 

Grimm. Das will ich hoffen! 

R. Moor (drückt den Hut übers Geſicht). Es war eine Zeit — laßt 
mich allein, Kameraden! 

10 Grimm. Moor! Moor! Was zum Henker! — Wie er ſeine 
Farbe verändert! 

Razmann. Alle Teufel! Was hat er? Wird ihm übel? 

R. Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht ſchlafen konnte, 
wenn ich mein Nachtgebet vergeſſen hatte. 

15 Grimm. Biſt du wahnſinnig? Willſt du dich von deinen 
Bubenjahren hofmeiſtern laſſen? 

R. Moor (legt ſein Haupt auf Grimms Bruſt). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? Sei doch kein Kind, ich bitte dich! 

R. Moor. Wär' ich's — wär' ich's wieder! 

20 Grimm. Pfui! pfui! Heitere dich auf! Sieh dieſe maleriſche 
Landſchaft — den lieblichen Abend — 

R. Moor. Ja, Freunde; dieſe Welt iſt ſo ſchön! 

Grimm. Nun! das war wohl geſprochen. 

R. Moor. Dieſe Erde ſo herrlich. 

25 Grimm. Recht — recht — ſo hör' ich's gerne. 

R. Moor. Und ich ſo häßlich auf dieſer ſchönen Welt! Und 
ich ein Ungeheuer auf dieſer herrlichen Erde! (Zurückgeſunken.) Der 
verlorne Sohn! 

Grimm. O weh! O weh! 

30 R. Moor. Meine Unſchuld! Meine Unſchuld! — Seht, es 
iſt alles hinausgegangen, ſich im fröhlichen Strahl des Frühlings 
zu ſonnen. Warum ich allein die Hölle ſaugen aus den Freuden 
des Himmels? — Daß alles ſo glücklich iſt! durch den Geiſt des 
Friedens alles ſo verſchwiſtert! Die ganze Welt eine Familie 

35 und ein Vater dort oben — mein Vater nicht! — Ich allein der 
Verſtoßene, der verlorne Sohn! Ich allein ausgemuſtert aus 
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dem Reiche der Reinen! (Wild zurückfahrend) Umlagert von Mör⸗ 
dern — von Nattern umziſcht — angeſchmiedet an das Laſter, 
mit eiſernen Ketten — 

Razmann (u den übrigen). Unbegreiflich! ich hab' ihn nie jo 
geſehen. 

R. Moor (mit Wehmut). Daß ich wiederkehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! Daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! Nein! 
ich wollte nicht mehr, o Himmel! — Daß ich werden dürfte wie 
dieſer Taglöhner einer! — O ich wollte mich abmüden, daß mir 
das Blut von den Schläfen rollte, mir die Wolluſt eines ein⸗ 
zigen Mittagsſchlafes zu erkaufen, die Seligkeit einer einzigen 
Thräne. 

Grimm Cu den andern). Nur Geduld! der Paroxismus iſt ſchon 
im Fallen. 

R. Moor. Es war eine Zeit, wo ſie mir ſo gerne floſſen! — 
O ihr Tage des Friedens! Du Schloß meines Vaters — ihr 
grünen, ſchwärmeriſchen Thäler! O all ihr Elyſiumsſzenen mei⸗ 
ner Kindheit! — Werdet ihr nimmer zurückkehren? Nimmer 
mit köſtlichem Säuſeln meinen brennenden Buſen kühlen? — 
Traure mit mir, Natur! Sie werden nimmer zurückkehren, nim= 
mer mit köſtlichem Säuſeln meinen brennenden Buſen kühlen. 
Dahin! dahin! unwiederbringlich! 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Schweizer (der mit Waſſer im Hut zurückkommt). 

Schweizer. Trink', Hauptmann — hier iſt Waſſer genug, 
und friſch wie Eis. 

Grimm. Du bluteſt ja — was haſt du gemacht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine 
und einen Hals gekoſtet hätte. Wie ich jo auf dem Sandhügel 
am Fluß hintrolle, glitſch, ſo rutſcht der Plunder unter mir ab, 
und ich zehn rheinländiſche Schuh lang hinunter. — Da lag ich, 
und wie ich mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtſetze, treff' 
ich dir das klarſte Waſſer im Kies. Genug diesmal für den Tanz. 
dacht' ich, dem Hauptmann wird's wohl ſchmecken. 


23 
* 


30 


Dritter Aufzug. Dritter und vierter Muftritt. 295 


Moor (gibt ihm den Hut zurück und wiſcht ihm ſein Geſicht ab). Sonſt 
ſieht man ja die Narben nicht, die die böhmiſchen Reuter in deine 
Stirne gezeichnet haben. — Dein Waſſer war gut, Schweizer. — 
Dieſe Narben ſtehen dir ſchön. 

5 Schweizer. Pah! hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 

R. Moor. Ja, Kinder, es war ein heißer Nachmittag — 
und nur einen Freund verloren. — Mein Roller ſtarb einen 
ſchönen Tod. Man würde einen Marmor auf ſeine Gebeine 
ſetzen, wenn er nicht mir geſtorben wäre. Nehmt vorlieb mit 

10 dieſem! (er wiſcht ſich die Augen) Wie viel waren's doch von den 
Feinden, die auf dem Platz blieben? 

Schweizer. Sechzig Huſaren — dreiundneunzig Dragoner 
— gegen vierzig Jäger — zweihundert in allem. 

Moor. Zweihundert für einen. — Jeder von euch hat An— 

15 ſpruch an dieſen Scheitel! (er entblößt ſich das Haupt.) Hier heb' ich 
meinen Dolch auf! So wahr meine Seele lebt! Ich will euch 
niemals verlaſſen. 

Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht noch 
glücklich werden und bereuen wirſt. 

20 Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! Ich will euch nie— 
mals verlaſſen. 


Vierter Auftritt. 
Koſinsky kommt. Vorige. 
Koſinsky (vor fi). In dieſem Revier herum, jagen fie, werd' 
25 ich ihn antreffen. — He! holla! Was ſind das für Geſichter? — 
Sollten's — wie wenn's dieſe — ſie ſind's, ſind's! — Ich will 
ſie anreden. 
Grimm. Gebt acht, wer kommt da? 
Koſinsky. Meine Herrn, verzeihen Sie! Ich weiß nicht, gehe 
30 ich recht oder unrecht? 
Moor. Und wer müſſen wir ſein, wenn Sie recht gehen? 
Koſinsky. Männer! 
Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 
Koſinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ins Geſicht ſehen 
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und die Gefahr wie eine zahme Schlange um ſich ſpielen laſſen, 
die Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren bloßer 
Name, wilkommen dem Armen und Unterdrückten, die Beherz— 
teſten feig und Tyrannen bleich macht. 


Schweizer Gum Hauprmann). Der Burſche gefällt mir. — Höre, l 


guter Freund! Du haſt deine Leute gefunden. 

Koſinsky. Das denk' ich und will hoffen, bald meine Brüder. 
— So könnt ihr mich dann zu meinem rechten Manne weiſen, 
denn ich ſuch' euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). Lieber Junge, wir duzen 
einander. 

Moor (näherkommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 

Koſinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — wer ſollte ihn an- 
ſehen und einen andern ſuchen? Starrt ihn Lang’ an) Ich habe mir 
immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden Blicke zu 
ſehen, wie er ſaß auf den Ruinen von Karthago — itzt wünſch' 
ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub'! 

Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Koſinsky. O Hauptmann, mein mehr als grauſames Schick— 
ſal. — Ich habe Schiffbruch gelitten auf der ungeſtümen See 
dieſer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab' ich müſſen ſehen 
in den Grund ſinken, und blieb mir nichts übrig als die mar— 
ternde Erinnerung ihres Verluſtes, die mich wahnſinnig machen 
würde, wenn ich ſie nicht durch anderwärtige Thätigkeit zu er— 
ſticken ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein vom Himmel Verworfener! — 
Nur weiter! 

Koſinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglück verfolgte mich 
auch da. — Ich machte eine Fahrt nach Oſtindien mit; mein 
Schiff ſcheiterte an Klippen — nichts als fehlgeſchlagene Plane! — 
Ich höre endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, 
Mordbrennereien, wie ſie ſie nannten, und bin hieher gereiſt 
dreißig Meilen weit mit dem feſten Entſchluß, unter dir zu dienen, 
wenn du meine Dienſte annehmen willſt. — Ich bitte dich, wür⸗ 
diger Hauptmann, ſchlage mir's nicht ab! 
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Schweizer (mit einem Sprung). Heiſa! heiſa! So iſt ja unſer 
Roller zehenhundertfach vergütet. Ein ganzer Mordbruder für 
unſere Bande. 

Moor. Wie iſt dein Name? 

Koſinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie, Koſinsky? Weißt du auch, daß du ein leichtſin— 
niger Knabe biſt und über den großen Schritt deines Lebens weg— 
gaukelſt wie ein unbeſonnenes Mädchen? — Hier wirſt du nicht 
Bälle werfen oder Kegelkugeln ſchieben, wie du dir einbildeſt. 

Koſinsky. Ich weiß, was du ſagen willſt. — Ich bin vier— 
undzwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinken geſehen und 
Kugeln um mich ſurren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haſt du dein Fechten nur 
darum gelernt, arme Reiſende um einen Reichsthaler nieder— 
zuſtoßen oder Weiber hinterrücks tot zu ſtechen? Geh, geh! Du 
biſt deiner Amme entlaufen, weil ſie dir mit der Rute gedroht hat. 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! Was denkſt du? 
Willſt du dieſen Herkules fortſchicken? Sieht er nicht gerade ſo 
drein, als wollt' er den Marſchall von Sachſen! mit einem Koch— 
löffel über den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglücken, kommſt du und 
willſt ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord, Knabe, 
verſtehſt du das Wort auch? Du magſt ruhig ſchlafen gegangen 
ſein, wenn du Mohnköpfe abgeſchlagen haſt, aber einen Mord auf 
der Seele zu tragen — 

Koſinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißt, will ich 
verantworten. 

Moor. Was? bijt du jo klug? Willſt du dich anmaßen, einen 
Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, daß ich 
nicht böſe Träume habe oder auf dem Todbett nicht werde blaß 
werden? Wieviel Haft du ſchon gethan, wobei du an Verantwor- 
tung gedacht haſt? 

Koſinsky. Wahrlich! noch ſehr wenig; aber doch dieſe Reiſe 
zu dir, edler Graf! 
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Moor. Hat dir dein Hofmeister die Geſchichte des Robins in 
die Hände geſpielt — man ſollte dergleichen unvorſichtige Ka— 
naillen auf die Galeere ſchmieden — die deine kindiſche Phantaſie 
erhitzte und dich mit der tollen Sucht zum großen Mann anſteckte? 
Kützelt dich nach Namen und Ehre? Willſt du Unſterblichkeit mit 
Mordbrennereien erkaufen? Merk' dir's, ehrgeiziger Jüngling! 
Für Mordbrenner grünet kein Lorbeer! Auf Banditenſiege iſt 
kein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, Tod, Schande. — 
Siehſt du auch das Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und ab gehend). Ei, wie dumm! Wie 
abſcheulich, wie unverzeihlich dumm! Das iſt die Manier nicht! 
Ich hab's anderſt gemacht. 

Koſinsky. Was ſoll der fürchten, der den Tod nicht fürchtet? 

Moor. Brav! Unvergleichlich! Du haft dich wacker in den 
Schulen gehalten, du haſt deinen Seneca meiſterlich auswendig 
gelernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirſt 
du die leidende Natur nicht beſchwätzen; damit wirſt du die Pfeile 
des Schmerzens nimmermehr ſtumpf machen. — Beſinne dich 
recht, mein Sohn! (er nimmt ſeine Hand.) Denk', ich rate dir als ein 
Vater — lern' erſt die Tiefe des Abgrunds kennen, ehe du hin— 
einſpringſt! — Wenn du noch in der Welt eine einzige Freude zu 
erhaſchen weißt — es könnten Augenblicke kommen, wo du — auf— 
wachſt — und dann — möcht' es zu ſpät ſein. Du trittſt hier 
gleichſam aus dem Kreiſe der Menſchheit — entweder mußt du ein 
höherer Menſch ſein, oder du biſt ein Teufel. — Noch einmal, mein 
Sohn! Wenn dir noch ein Funken von Hoffnung irgend anderswo 
glimmt, jo verlaß dieſen ſchröcklichen Bund; man kann ſich täu— 
ſchen — glaube mir; man kann das für Stärke des Geiſtes halten, 
was doch am Ende Verzweiflung iſt. — Glaube mir, mir! und 
mach' dich eilig hinweg! 

Koſinsky. Nein! ich fliehe itzt nicht mehr. Wenn dich meine 
Bitten nicht rühren, ſo höre die Geſchichte meines Unglücks! — 
Du wirſt mir dann ſelbſt den Dolch in die Hände zwingen, du 
wirſt — lagert euch hier auf dem Boden und hört mir aufmerk— 
ſam zu! 

Moor. Ich will ſie hören. 


or 
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Koſinsky. Wiſſet alſo, ich bin ein böhmiſcher Edelmann und 
wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines anſehn— 
lichen Ritterguts. Die Gegend war paradieſiſch, denn ſie ent— 
hielt einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt mit allen Reizen 
der blühenden Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. 
Doch, wem ſag' ich das? Es ſchallt an euren Ohren vorüber — 
ihr habt niemals geliebt, ſeid niemals geliebt worden. 

Schweizer. Sachte, ſachte! Unſer Hauptmann wird feuerrot. 

Moor. Hör' auf! ich will's ein andermal hören — morgen, 
nächſtens, oder — wenn ich Blut geſehen habe. 

Koſinsky. Blut, Blut! — höre nur weiter! Blut, ſag' ich 
dir, wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, 
eine Deutſche — aber ihr Anblick ſchmelzte die Vorurteile des 
Adels hinweg. Mit der ſchüchternſten Beſcheidenheit nahm ſie den 


5 Trauring von meiner Hand, und übermorgen ſollte ich meine 


Amalia vor den Altar führen. (Woor ſteht ſchnell auf) Mitten im 
Taumel der auf mich wartenden Seligkeit, unter den Zurüſtungen 
zur Vermählung werd' ich durch einen Expreſſen nach Hof citiert. 
Ich ſtellte mich. Man zeigte mir Briefe, die ich geſchrieben haben 
ſollte, voll verräteriſchen Inhalts. Ich errötete über der Bos— 
heit — man nahm mir den Degen ab, warf mich ins Gefäng— 
nis, alle meine Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur weiter! Ich rieche den 
Braten ſchon. 

Koſinsky. Hier lag ich einen Monat lang und wußte nicht, 
wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, die meines 
Schickſals wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden haben. 
Endlich erſchien der erſte Miniſter des Hofs, wünſchte mir zur 
Entdeckung meiner Unſchuld Glück; mit zuckerſüßen Worten lieſt 
er mir den Brief der Freiheit vor und gibt mir meinen Degen 
wieder. Itzt im Triumphe nach meinem Schloß, in die Arme 
meiner Amalia zu fliegen. — Sie war verſchwunden. In der 
Mitternacht ſei ſie weggebracht worden, wüßte niemand, wohin, 
und ſeitdem mit keinem Aug' mehr geſehen. Hui! ſchoß mir's auf 
wie der Blitz. Ich fliege nach der Stadt, ſondiere am Hof — alle 
Augen wurzelten auf mir, niemand wollte Beſcheid geben — end— 
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lich entdeck' ich ſie durch ein verborgenes Gitter im Palaſt — ſie 
warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab' ich's nicht geſagt? 

Koſinsky. Hölle, Tod und Teufel! Da ſtand's! Man hatte 
ihr die Wahl gelaſſen, ob ſie mich lieber ſterben ſehen oder die 
Maitreſſe des Fürſten werden wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre 
und Liebe entſchied ſie für das Zweite, und (lachend) ich war 
gerettet. 

Schweizer. Was thatſt du da? 

Koſinsky. Da ſtand ich, wie von tauſend Donnern getroffen! 
— Blut! war mein erſter Gedanke, Blut! mein letzter. Schaum 
auf dem Munde, renn' ich nach Haus, wähle mir einen drei— 
ſpitzigen Degen, und damit in aller Jaſt in des Miniſters Haus, 
denn nur er — er nur war der hölliſche Kuppler geweſen. Man 
muß mich von der Gaſſe bemerkt haben; denn wie ich hinauftrete, 
waren alle Zimmer verſchloſſen. Ich ſuche, ich frage; er ſei zum 
Fürſten gefahren, war die Antwort. Ich mache mich geraden— 
wegs dahin; man wollte nichts von ihm wiſſen. Ich gehe zurück, 
ſprenge die Thüren ein, find' ihn, wollte eben — aber da ſprangen 
fünf bis ſechs Bediente aus dem Hinterhalt und entwanden mir 
den Degen. 

Schweizer (ſtampft auf den Boden). Und er kriegte nichts, und 
du zogſt leer ab? 

Koſinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich prozeſſiert, 
infam — merkt's euch — aus beſonderer Gnade infam aus den 
Grenzen gejagt, meine Güter fielen als Präſent dem Miniſter zu, 
meine Amalia bleibt in den Klauen des Tygers, verſeufzt und ver— 
trauert ihr Leben, während daß meine Rache faſten und ſich unter 
das Joch des Deſpotismus krümmen muß. 

Schweizer (aufſtehend, ſeinen Degen wetzend). Das iſt Waſſer auf 
unſere Mühle! Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, ſpringt raſch 
auf, zu den Räubern). Ich muß ſie ſehen = auf! Rafft zuſammen 
— du bleibſt, Koſinsky — packt eilig zuſammen! 

Die Räuber. Wohin? Was? 

Moor. Wohin? Wer fragt, wohin? (Geftig zu Schweizern) Ver⸗ 


— 
2 


* 


25 


= 


30 


Dritter Aufzug. Vierter Auftritt. 301 


räter, du willſt mich zurückhalten? Aber bei der Hoffnung des 
Himmels! 
Schweizer. Verräter ich? — Geh in die Hölle, ich folge dir! 
Moor (faut ihm um den Hals). Bruderherz! Du folgſt mir — fie 
5 weint, ſie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! alle! nach Franken! 
In acht Tagen müſſen wir dort ſein. 


(Sie gehen ab.) 


— 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Galerie im Mooriſchen Schloß. 
R. Moor, Amalia“ verweilen vor einem Gemälde. 


R. Moor (ſehr bewegt). Ein fürtrefflicher Mann! 5 
Amalia. Graf Brand ſcheint viel Anteil an ihm zu nehmen. 
R. Moor (in den Anblick verſunken). O, ein fürtrefflicher Mann 
— ein göttlicher Mann! — Und er ſollte dahin ſein? — 

Amalia. Dahin — wie unſre beſten Freuden dahingehen. 
(Sanft ſeine Hand ergreifend.) Graf! es reift keine Seligkeit unter dem 10 
Monde. 

R. Moor. Sehr wahr — ſehr wahr — Und ſollten Sie ſchon 
dieſe traurige Erfahrung gemacht haben? Noch können Sie nicht 
zweiundzwanzig Jahr alt ſein. 

Amalia. Und habe ſie gemacht. — Alles lebt, um traurig 15 
wieder zu ſterben. Wir gewinnen nur darum — wir intereſſieren 
uns nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

R. Moor (fieht ihr ſcharf ins Geſicht). Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts — alles — nichts — ö 

R. Moor. Und wollen es vergeſſen lernen in dieſem heiligen 20 
Kleide da? 

Amalia. Morgen, hoff' ich. — Wollen wir weitergehen, 


Herr Graf? 
R. Moor. So eilig? — Wes iſt das Bild rechter Hand 
dort? Mir deucht, es iſt eine unglückliche Phyſiognomie. 25 


* Ein Nonnengewand liegt auf dem Tiſch. 
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Amalia. Dies Bild linker Hand iſt der Sohn des Grafen, 
der wirkliche Herr. 

R. Moor. Der einige Sohn? 

Amalia. Kommen Sie — kommen Sie! 

R. Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

R. Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinſt, 
Amalia? (Amalia entfernt ſich ſchnell.) 


Zweiter Auftritt. 
R. Moor (allein). 

Sie liebt mich! Sie liebt mich! Verräteriſch rollten die 
Thränen von ihren Wangen. Sie liebt mich! — Iſt das der 
Sofa, wo ich an ihrem Halſe in Wonne ſchwamm? Sind das 
die väterlichen Säle? — Die goldenen Maienjahre der Knabenzeit 
leben wieder auf in der Seele des Elenden. — Hier ſollteſt du 
wandeln, dereinſt ein großer, ſtattlicher, geprieſener Mann — 
hier dein Bubenleben in Amalias aufblühenden Kindern zum 
zweitenmal leben — hier der Abgott deines Volkes — nein! 
ich geh' in mein Elend zurück. — Lebe wohl, teures Vaterhaus! 
Einſt ſahſt du den Knaben Karl — und der Knabe Karl war 
ein glücklicher Knabe. — Itzt ſahſt du den Mann — und er war 
in Verzweiflung. (Er kehrt ſchnell nach dem äußerſten Ende der Bühne, wo er 
plötzlich ſtilleſteht, mit Wehmut) Sie nimmer jehen? — Kein Lebewohl 
mehr — keinen Kuß auf ihre ſüßen Lippen? — Nein! Sehen muß 
ich ſie noch — umarmen muß ich ſie! — Es ſoll mich zermalmen. 
Den Gifttrunk dieſer Wolluſt muß ich noch in mich ſchlürfen, und 
dann fort — ſo weit mich ein Segel führt und — Verzweiflung. 

(Er geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Franz v. Moor in tiefen Gedanken. 
Weg mit dieſem Bild! Weg! Feige Memme! Was zagſt du? 
und vor wem? Iſt mir's nicht die wenige Stunden, die dieſer 
Graf in meinen Mauren zubringt, als ſchlich' immer ein Spion 
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der Hölle meinen Ferſen nach? — Ich ſollt' ihn kennen. Es iſt 
ſo etwas Großes, oft Geſehenes in ſeinem wilden, ſonnever— 
brannten Geſicht, das mich beben macht. (auf und nieder, endlich zieht 
er die Glocke) Holla, Franz! Sieh dich vor! Dahinter ſteckt irgend 
ein verderbenträchtiges Ungeheuer! 


Vierter Auftritt. 
Daniel kommt Voriger. 
Daniel. Was ſteht zu Befehl, mein Gebieter? 
Franz (nachdem er ihn lange bedeutend betrachtet). Nichts! Fort! Fülle 
einen Becher Wein — aber hurtig! (Daniel ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Franz. 

Was gilt's? Dieſer beichtet, wenn ich ihn auf die Folter 
ſpanne. Ins Auge will ich ihn faſſen, jo ſtarr, daß ſein getrof— 
fenes Gewiſſen mitten durch die Larve erblaſſen ſoll. (er ſteht for- 
ſchend dem Porträt Karls gegenüber.) Sein langer Gänſehals = jein 
Schwarzes, überwachſendes, buſchigtes Augenbraun — ſeine feuer— 
werfenden Augen! (plötzlich zuſammenfahrend.) Schadenfrohe Hölle! 
Jagſt du mir dieſe Ahndung ein? Es iſt Karl! 


Sechſter Auftritt. 


Daniel mit Wein 

Franz. Stell' ihn hieher! — Sieh mir feſt ins Auge! — 
Wie deine Knie ſchlottern! — Wie du zitterſt! — Geſteh, Alter, 
was haſt du gethan? 

Daniel. Nichts, ſo wahr Gott lebt und meine arme Seele. 

Franz. Trink' dieſen Wein aus! — Was? Du zauderſt? 
Heraus! Schnell! Was haſt du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich? In den Wein? 

Franz. Gift haſt du in den Wein geworfen. Biſt du nicht 
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bleich wie Schnee? Geſteh! geſteh! Wer hat's dir gegeben? 
Nicht wahr, der Graf — der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts 
gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich würgen, daß du blau 
wirſt, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ſtecket ihr denn 
jo beiſammen? Er und du und Amalia? Und was gfliſtertet ihr 
immer zuſammen? Läßt ſie nicht ſo freche Blicke auf dem Buben 
herumlaufen, mit denen ſie doch gegen alle Welt ſonſt ſo ſittſam 
thut? Sah ich's nicht, wie ſie ein paar diebiſche Thränen in den 
Wein fallen ließ, den er hinter meinem Rücken ſo haſtig in ſich 
ſtürzte, als wenn er das Glas mit hineinziehen wollte? Ja! das 
ſah ich — durch den Spiegel ſah ich's mit dieſen meinen Augen. 

Daniel. Das weiß der allwiſſende Gott, wenn ich von all 


5 dem eine Silbe verſtehe. 


Franz. Willſt du es leugnen? Willſt du mich ins Angeſicht 
Lügen ſtrafen? Was für Kabalen habt ihr angezettelt, mich aus 
dem Weg zu räumen? Nicht wahr? Mich im Schlaf zuerdroſſeln? 
Mir beim Bartſcheren die Gurgel abzuſchneiden? Mich im Wein 
oder im Schokolade zu vergiften — heraus damit! oder mir in 
der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus! geſchwind! ich 
weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Not bin, wie ich 
Euch jetzt nicht anders ſage als die reine, lautere Wahrheit. 

„Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt? Er ſteckte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drückte dir die Hand ſtärker, 
als der Brauch iſt? So ungefähr, wie man fie ſeinen alten Be— 
kannten zu drücken pflegt? 

Daniel. Niemal, mein Gebieter. 

Franz. Er ſagte dir zum Exempel, daß er dich etwa ſchon 
kenne — daß du ihn faſt kennen ſollteſt — daß dir einmal die 
Decke von den Augen fallen würde — daß — was? davon ſollt' 
er dir niemal geſagt haben? 

Daniel. Nicht das mindeſte. 

Franz. Daß er ſich rächen wolle — aufs grimmigſte rächen 
wolle? 

Schiller. XII. 20 
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Daniel. Nicht einen Laut davon. 

Franz. Was? Gar nichts? Beſinne dich recht! Daß er den 
alten Herrn ſehr genau — beſonders genau gekannt — daß er 
ihn liebe — ungemein liebe, wie ein Sohn liebe. 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm gehört 
zu haben. 

Franz (erſchrocken). Hat er? Hat er wirklich? Er ſagte, er ſei 
mein Bruder? 

Daniel. Nein! Das ſagte er nicht. Aber wie ihn das Fräu— 
lein in der Galerie herumführte — ich horchte an der Thüre — 
ſtand er beim Porträt des Herrn ſelig plötzlich ſtill, wie vom 
Donner gerührt. — Das Fräulein deutete drauf hin und ſagte: 
„Ein fürtrefflicher Mann!“ — „Ja, ein fürtrefflicher Mann“, 
gab er zur Antwort, indem er ſich die Augen wiſchte. 

Franz. Genug. Geh! Lauf! Spring'! Hole mir Hermann! 


(Daniel ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Franz. 

Es iſt am Tag. Es iſt Karl! — Er wird auftreten und 
fragen: „Wo iſt mein Erbe?“ — Hab' ich darum meine Nächte 
verpraßt, darum Felſen hinweggeräumt und Abgründe eben ge— 
macht? Bin ich darum gegen alle Inſtinkte der Menſchheit vebel- 
liſch worden, daß mir zuletzt dieſer unſtete Landſtreicher durch 
meinen künſtlichſten Wirbel tölple? Sachte! Nur ſachte! Es iſt 
nur noch Spielarbeit übrig — ſo eine Art von Mord. Der iſt 
ein Stümper, der ſein Werk nur auf die Hälfte bringt und dann 
weggeht und müßig zugafft, wie es weiter damit werden wird. 


Achter Auftritt. 
Hermann kommt. 
Franz. Ha! willkommen, mein Euryalus!, meiner Künſte 
rüſtiges Werkzeug! 
Hermann (kurz und ſtörrig). Ihr ließet mich holen, Graf. 


1 In Virgils „Anside“ der Held einer Epiſode, in der er mit feinem Freunde 
Niſus bei einer kühnen Unternehmung gegen die Rutuler ruhmreichen Tod findet. 
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Franz. Daß du das Siegel drückeſt auf dein Meiſterſtück. 

Hermann (in den Bart). Wirklich? 

Franz. Den letzten Pinſelſtrich ans Gemälde. 

Hermann. Voß! 

5 Franz Aus). Soll ich etwa den Wagen vorfahren laſſen? 
Wollen wir's auf der Spazierfahrt ins reine bringen? 

Hermann (trotzig). Ohne Umſtände, wenn's Euch gefällig iſt! 
Zu dem, was wir heute miteinander ins reine bringen werden, 
mag wohl dieſer Quadratſchuh Raumes hinreichen. — Allenfalls 
könnt' ich ein paar Worte vorausſchicken, Eurer Lunge für die 
Zukunft zu ſchonen. 

Franz Gurüdgezogen). Hm! — und was wär' dieſes? 

Hermann (hämiſch). „Du ſollſt Amalien haben — haben von 
meiner Hand —' 

15 Franz (erſtaunt). Hermann! 

Hermann (wie oben, immer den Rücken gegen Franz gekehrt). „Amalia 
iſt ein Spiel meines Willens — da kannſt du leicht denken — 
kurz! alles geht nach Wunſch.“ „Bricht in ein wütendes Lachen aus; 
darauf trotzig zu Franz) Was habt Ihr mir zu ſagen, Graf Moor? 

20 Franz (ausweichend). Nichts dir — ich ſchickte nach Hermann. 

Hermann. Ohne Seitenſprung! Warum ward ich hieher ge— 
ſprengt? Wieder der Narr zu fein wie vordem und dem Diebe 
beim Einbrechen die Leiter zu halten? Mich zu Eurem Bärn— 
häuter zu verdingen um einen Schilling? Oder war es nicht ſo? 

Franz (befonnen). Ja recht! — daß wir die Hauptſache nicht 
verplaudern — mein Kammerdiener wird dir ſchon geſteckt haben 
— ich wollte dich nur über die Ausſteuer hören. 

Hermann. Ich glaube, Ihr foppt mich — oder ſchlimmer — 
ſchlimmer, ſage ich, wenn's nicht gefoppt iſt. Moor, nehmt Euch 
30 in acht — macht mich nicht raſend, Moor! Wir ſind allein; hab' 

ich doch ohnehin noch einen ehrlichen Namen mit Euch wett zu 
ſpielen. Trauet dem Teufel nicht, den Ihr ſelbſt warbet! 

Franz (mit Ehre). Gilt dieſe Begegnis deinem gnädigen ge— 
bietenden Herrn? — Zittre, Sklave! 

35 Hermann (mit Spott). Doch wohl nicht gar vor Eurer Un— 
gnade? Eure Ungnade dem, der mit ſich ſelbſt grollt! Pfui, 
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Moor! Schon verabſcheu' ich den Schurken in Euch, macht nicht, 
daß ich auch noch den Gecken belache! Ich kann Gräber ſprengen 
und Tote auferſtehen heißen — wer iſt nun Sklave? 

Franz ehr geſchmeidig). Freund, ſei vernünftig und nichttreulos! 

Hermann. Schweigt! Hier iſt Fluch die beſte Vernunft, und 
Aberwitz hieß' hier die Treue. Treue! Wem? Treue dem 
ewigen Lügner? O, meine Zähne werden klappern um dieſe 
Treue, wenn eine kleine Doſis von Untreue damals mich 
zum Heiligen gemacht hätte. — Doch! Geduld! Geduld! Die 
Rache iſt pfiffig. 

Franz. Ah gut, recht gut, daß ich mich erinnere. Du haſt 
neulich einen Beutel mit hundert Louis in dieſem Zimmer ver— 
loren. Faſt wäre das vergeſſen worden. Nimm zurück, Kamerad, 
was dein iſt! (Dringt ihm einen Beutel auf.) 

Hermann (wirft ihm ſolchen verächtlich vor die Füße). Den Fluch 
über die Iſchariots-Münze! Es iſt das Handgeld der Hölle. — 
Schon einmal dachtet Ihr meine Armut zur Kupplerin meines 
Herzens zu machen — aber gefehlt, Graf, unendlich gefehlt! 
Jener Beutel voll Gold kommt mir trefflich zu ſtatten — ge— 
wiſſe Leute zu verköſten. 

Franz (erſchrocken). Hermann! Hermann! Laß mich gewiſſe 
Dinge nicht träumen von dir! Wenn du mehr thäteſt, als du 
ſollteſt — du wärſt entſetzlich, Hermann! 

Hermann (Groplodend). Wär' ich? Mär’ ich wirklich? Nun 
dann, zur Nachricht, Graf! (Bedeutend.) Ich mäſte Eure Schande 
und füttere Euer Gericht. Einſt will ich's Euch auftiſchen zum 
Schmaus und die Völker der Erde zur Tafel laden. (Höhniſch) Ihr 
verſteht mich doch, mein ſouveräner, gnädiger, gebietender Herr? 

Franz (ſpringt auf außer Faſſung). Ha! Teufel, falſche Spieler! 
(Die Fauſt wider die Stirn) Und mein Glück zu knüpfen an die Launen 
eines Schwindelkopfs — das war dumm! (Girft ſich ſprachlos in 
einen Seſſel.) 

Hermann (pfeift durch die Finger). Iy des verſchmitzten Künſtlers! 

Franz (beißend). So iſt es doch wahr und abermal wahr! 
Kein Faden iſt ſo fein geſponnen unter der Sonne, der ſo ſchnell 
riſſe als die Bande des Bubenſtücks. 
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Hermann. Sachte! ſachte! Sind denn die Engel aus der Art 
geſchlagen, daß die Teufel anfangen zu moraliſieren? 
Franz (ſteht ſchnell auf, zu Hermann mit hämiſchem Lächeln). Und bei 
dieſer Entdeckung werden gewiſſe Leute wohl auch viel Ehre 
5 aufheben? 
Hermann (klatſcht in die Hände). Meiſterlich! Unvergleichlich! 
Ihr ſpielt Eure Rolle zum Küſſen! Erſt den leichtglaubigen Tho— 
ren in den Sumpf gezogen und darauf fein das hämiſche „Weh 
über dir, Sünder“! (mit Lächeln und Zähnknirſchen.) O wie fein die 
10 Beelzebub raffinieren! Doch, Graf, (indem er ihn auf die Achſel klopft) 
ausgelernt haben wir noch nicht. — Bei Gott! du mußt erſt 
hören, was der Verlierer wagt. — Feuer ins Pulvermagazin, 
ſagt der Kaper, und hinauf in die Luft — Freund und Feind! 
Franz (geht ſchnell nach der Wand und greift nach einer Piſtole). Hier 
15 iſt Verräterei, Entſchloſſenheit — 
Hermann (zieht ebenſo ſchnell eine Terzerole aus der Taſche und ſchlägt an). 
Gebt Euch keine Müh'! Auf den Fall verſieht man ſich bei Euch. 
Franz (läßt die Piſtole fallen und wirft ſich ſinnlos in den Seſſel). Doch 
nur ſo lang' reiner Mund, bis ich — mich näher bedacht habe! 
20 Hermann. Bis Ihr ein Dutzend Meuter gedungen, mir die 
Zunge zu lähmen auf lange? Nicht wahr? Aber ciym ins Ohr) 
das Geheimnis liegt im Papiere, und — meine Erben brechen es 
auf. (er geht ab.) 


Neunter Auftritt. 


25 Franz (aufgeſtanden). 

Franz! Franz! was war das? Wo blieb dein Mut, dein 
ſonſt ſo fertiger Witz? — Weh! weh! auch meine Kreaturen ver— 
raten mich. — Die Pfeiler meines Glücks fangen an, mürbe zu 
werden, und herein bricht wütend der Feind. — Wohl! es gilt 

30 einen raſchen Entſchluß. — Wie? wenn ich ſelbſt hinginge — ihm 
den Degen in den Leib bohrte hinterrücks? — Ein verwundeter 
Mann iſt ein Knabe. — Friſch! Ich will's wagen. (er geht ſtarken 
Schritts nach dem Ende der Bühne, bleibt aber plötzlich in ſchröckhafter Erſchlaf— 
fung ftehen) Wer ſchleicht hinter mir? (die Augen gräßlich rollend.) 
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Geſichter, wie ich noch keine ſah — ſchneidende Triller — Mut 
hab' ich gewiß — Mut wie einer. — Wenn mich ein Spiegel ver⸗ 
riete? Oder mein Schatten? Oder der Wind meiner mörderiſchen 
Bewegung? — Hu! hu! — Schrecken grieſelt in meinen Locken 
— durch meine Knochen Zermalmung. (Er läßt den Dolch aus dem 
Kleide fallen) Feig bin ich nicht — allzu weichherzig bin ich. — Ja! 
ſo iſt es! — Es ſind die Zuckungen der ſterbenden Tugend. — Ich 
bewundre fie. — Ein Ungeheuer müßt' ich ſein, wollt' ich die Hand 
legen an meinen leiblichen Bruder. — Nein! nein! nein! das ſei 
ferne! — Dieſe Reliquien der Menſchheit in mir will ich in Ehren 
halten. — Ich will nicht töten. — Du haſt geſiegt, Natur — auch 
ich fühle noch etwas, das der Liebe gleicht. — Er lebe! (Ab!) 


Zehnter Auftritt. 
Ein Garten. 
Vorn eine Laube, zu der verſchiedne Bogengänge führen. 
Amalia (allein). 


Du weinſt, Amalia? — Und das ſprach er mit einem 
Ausdruck — einem Ausdruck! — Mir war's, als ob die Zeit ſich 
verjüngte — die goldnen Frühlinge der Liebe blüheten auf in den 
Worten, die Nachtigall ſchlug wie damals, die Blumen dufte— 
ten wie damals, und ich lag wonnetrunken an ſeinem Halſe. — 
Gewiß! wenn die Geiſter der Abgeſchiedenen unter den Lebenden 
wandeln, ſo iſt dieſer Fremdling Karls Engel. — Siehſt du, 
falſches, treuloſes Herz, wie ſchlau du deinen Meineid beſchönigſt? 
— Nein! nein! Weg aus meiner Seele, du Frevelbild! Hinweg, 
ihr verräteriſchen, gottloſen Wünſche! Im Herzen, wo Karl be— 
graben liegt, ſoll kein Erdenſohn niſten. — Doch! doch! Warum 
meine Gedanken ſo ewig, ſo allmächtig nach dieſem Unbekannten? 
Verwachſen in das Bild meines Einzigen? Zerſchmolzen — 
untergegangen in das Bild meines Einzigen? Du weinſt, Ama⸗ 
lia? — Ha! flieh! flieh! Morgen bin ich eine Heilige! «Sie ſteht 
auf) Heilige? Armes Herz! welch ein Wort war das? Einſt in 
mein Ohr flötend jo ſüß — itzt! itzt! — Du haſt geheuchelt, 
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mein Herz! Überredeteft mich, überwindung wär's! Lügneriſch 
Herz! Es war Verzweiflung. Sie ſetzt ſich auf das Kanapee und ver— 
hüllt ſich das Geſicht.) 


Eilfter Auftritt. 
5 Hermann kommt durch einen Bogengang. 


Hermann (vor ſich). Der Anfang iſt gemacht. Nun mag der 
Sturm weiter wüten, und ſollt' er mir auch bis an die Gurgel 
ſchwellen. (Laut) Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia (ſchrickt zuſammen). Ein Auflauſcher! Was ſuchſt du hier? 

10 Hermann. Bringe Zeitungen, ſpaßhaft, luſtig und fürchter— 
lich. Seid Ihr aufgelegt, Beleidigungen zu vergeben, ſo ſollt Ihr 
Wunderdinge hören. 

Amalia. Für Beleidigungen hab' ich kein Gedächtnis; mit 
Neuigkeiten verſchone! 

15 Hermann. Beweint Ihr nicht einen Geliebten? 

Amalia (mißt ihn mit einem großen Blick). Kind des Unglücks! 
Was berechtiget dich zu der Frage? 

Hermann (düſter vor ſich nieder). Haß und Liebe. 

Amalia (bitter). Liebt denn unter dieſem Himmelsſtrich jemand? 

20 Hermann (wild umſchauend). Bis zum Schelmenſtück! — Starb 
Euch nicht kürzlich ein Oheim? 
Amalia Gärtlich. Ein Vater ſeiner Tochter. 
Hermann. Sie leben! (er ſtürzt hinaus“) 


Zwölfter Auftritt. 


Räuber Moor durch den Bogengang. 


1 
[973 


Amalia (die wie verfteinert geſtanden, fährt halb raſend auf). Karl 
lebt! Sie will ihm nachſtürzen und ſtößt — auf den Räuber.) 
R. Moor. Wohin ſo ſtürmiſch, mein Fräulein? 
Amalia (prallt bebend zurück. Krach’ unter mir, Erde! — Dieſer! 
30 R. Moor. Ich kam, um Abſchied zu nehmen. Doch — Him— 
mel! — auf welcher Wallung muß ich Ihnen begegnen! 
Amalia. Gehen Sie, Graf — bleiben Sie — o mir Glück— 
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lichen, wären Sie nur itzt nicht gekommen! Wären Sie nie ge— 
kommen! 

R. Moor. Glücklich wären Sie dann geweſen? — Leben Sie 
wohl! (Dreht ſich plötzlich, um zu gehn.) 

Amalia (hält ihn auf). Um Gottes willen! Bleiben Sie! — 5 
Das war nicht meine Meinung. (Die Hände ringend.) Gott! und 
warum war ſie das nicht? — Graf! was that Ihnen das Mäd— 
chen, das Sie zur Verbrecherin machen? Was that Ihnen die 
Liebe, die Sie zerſtören? 

R. Moor. Sie ermorden mich, Fräulein. 10 

Amalia. Mein Herz ſo rein, eh' meine Augen Sie ſahen. — 

O daß ſie verblindeten, dieſe Augen, die mein Herz verunreinet 
haben! 

R. Moor. Mir! — mir dieſen Fluch, mein Engel? Ihre 
Augen ſind unſchuldig wie Ihr Herz. 15 
Amalia. Ganz ſeine Blicke! — Graf, ich bitte Sie — kehren 

Sie dieſe Blicke von mir, die mein Innerſtes empören! Ihn — 
ihn ſelbſt heuchelt ſie mir in dieſen Blicken vor, Phantaſie, die 
Verräterin. — Gehen Sie, kommen Sie in Krokodilgeſtalt wieder, 
und mir iſt beſſer. 20 

R. Moor (mit dem vollen Blick der Liebe). Du lügſt, Mädchen! 

Amalia Gärtlicher). Und ſollteſt du falſch ſein, Graf? Sollteſt 
du kurzweilen mit meinem ſchwachen weiblichen Herzen? — Doch! 
wie kann Falſchheit in einem Auge wohnen, das ſeinen Augen 
aus dem Spiegel gleicht? — Ach! und erwünjcht, wenn es jo 25 
wäre! Glücklich, wenn ich dich haſſen müßte! — Weh mir! wenn 
ich dich nicht lieben könnte. (n. Moor preßt ihre Hand wütend an den 
Mund.) Deine Küſſe brennen wie Feuer. 

R. Moor. Meine Seele brennt in ihnen. 

Amalia. Geh — noch iſt es Zeit! Noch! Stark iſt die Seele 30 
des Mannes. — Leuchte mir vor mit deinem Mute, Mann mit 
der ſtarken Seele! 

R. Moor. Dein Zittern entnervet den Starken. Ich wurzle 
hier (ſein Geſicht an ihren Buſen verbergend). Und hier will ich ſterben. 

Amalia (ſehr zeritört). Weg — laß mich — was haſt du ge— 
macht, Mann? — Weg mit deinen Lippen — (Sie kämpft ohnmächtig 
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gegen feine Beſtürmung) Gottloſes Feuer ſchleicht in meinen Adern 
— Gaäͤrtlich und unter Thränen) Und mußteſt du kommen aus fernen 
Landen, eine Liebe zu ſtürzen, die dem Tode trotzte? (Sie drückt ihn 
feſter an die Bruſt) Gott vergebe dir's, Jüngling! 

R. Moor (an ihrem Halſe gefeſſeltÿ. Wenn das die Trennung der 
Seele vom Körper iſt, ſo iſt Sterben das Meiſterſtück des 
Lebens. 

Amalia (mit Wehmut und ſchwärmend). Hier, wo du itzt ſtehſt, 
ſtand er tauſendmal und neben ihm die, die neben ihm Himmel 
und Erde vergaß. Hier durchhüpfte ſein Aug' die um ihn 
prangende Natur; ſie ſchien den großen belohnenden Blick zu em— 
pfinden und ſich unter dem Wohlgefallen ihres Fürſten zu ver— 
ſchönen. Hier hielt er mit himmliſcher Muſik die Nachtigallen 
gefangen, hier an dieſem Buſch pflückte er Roſen und pflückte 
die Roſen für mich — hier, hier lag er an meinem Halſe — 
brannte ſein Mund auf dem meinen — (R. Moor, ſeiner nicht mehr 
mächtig, berührt ihren Mund, und ihre Küſſe begegnen ſich. Moor hängt ſtürmiſch 
an ihren Lippen, ſie ſinkt halb ohnmächtig auf das Kanapee.) Strafe mich, 
Karl! Mein Eid iſt gebrochen! 

R. Moor (tritt halb wahnwitzig von ihr hinweg). Irgend eine Hölle 
muß auf mich lauern! Ich bin jo glücklich! Starrt fie an.) 

Amalia chat ihren Ring erblickt und fährt ungeſtüm auf vom Kanapee). 
Was? Du noch am Finger der Verbrecherin? Sollteſt du Zeuge 
ſein, wie Amalia ihrer Eide ſpottet? — Herab mit dir! (Sie reißt 
den Ring vom Finger und gibt ihn dem Räuber.) Nimm ihn — nimm 
ihn, geliebter Verführer — und mit ihm mein Heiligſtes, mein 
Alles — meinen Karl! (ie ſtürzt in den Sofa zurück.) 

R. Moor (erblaßt). Du dort oben! war das deine Meinung? 
— Das iſt eben der Ring, den ich ihr ſelber gab zum Zeichen des 
Bundes. — Fahr' in die Hölle, Liebe! Ich hab' meinen Ring wieder! 

Amalia eerſchrocken). Gott! was iſt dir? — Wild rollen deine 
Augen. — Bleich wie Schnee deine Lippen! — Weh mir! Rauſcht 
ſie ſo ſchnell dahin, die Wonne des Verbrechens? 

R. Moor (mit Überwindung). Nichts! kichts! — (Starr in die 
Höhe.) Noch bin ich ein Mann! — (Er zieht feinen Ring herab und ſteckt 
ihn Amalien an den Finger) Nimm auch dieſen — dieſen, ſüße 
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Furie meines Herzens — und mit ihm mein Heiligſtes, mein 
Alles — meine Amalia! 

Amalia (aufgeſprungen). Deine Amalia? 

R. Moor (mit Wehmut). O! ſie war ein ſo liebes Mädchen, und 
treu wie ein Engel. Einen Demant gab ſie mir beim Abſchied — 
einen Brillantring ließ ich ihr zurück zum Zeugen des Bundes. 
Sie hörte, ich ſei geſtorben, und blieb treu dem Geſtorbenen. Sie 
hörte wieder, ich lebe, und wird treulos dem Lebendigen. Ich 
fliege in ihre Arme — meine Wolluſt war wie der Unſterblichen. 
— Fühle den Donnerſchlag, der mein Herz traf, Amalia! Meinen 
Brillanten gibt ſie mir wieder. Ich — gab ihr den Demant. 

Amalia (ſtarrt verwundernd in den Boden). Seltſam! Fürchterlich 
ſeltſam! 

R. Moor. Wohl fürchterlich und ſeltſam! Gutes Kind, viel 
— ſehr viel hat der Menſch noch zu lernen, eh' er das Weſen über 
ihm auslernt, das ſeiner Eide lacht und weint über ſeine Plane. 
— Meine Amalia iſt ein unglückliches Mädchen. 

Amalia. Unglücklich — weil ſie dich von ſich ſtieß. 

R. Moor. Unglücklich — weil ſie mich zwiefach umarmet. 

Amalia (mit ſanftem Schmerz). O, dann gewiß unglücklich! Das 
liebe Mädchen! Sie ſei meine Schweſter! — Aber noch gibt es 
eine beſſere Welt. 

R. Moor. Wo die Schleier fallen und die Liebe mit Ent— 
ſetzen zurückprallt. — Ewigkeit heißt ihr Name. — Meine Amalia 
iſt ein unglückliches Mädchen. 

Amalia (etwas leichtfertig). Sind es alle, die dich lieben und 
Amalia heißen? 

R. Moor. Alle, wenn ſie wähnen, einen Engel zu um— 
halſen und — einen Totſchläger in den Armen finden. — Meine 
Amalia iſt ein unglückliches Mädchen. 


Amalia (im Ausbruch der ſchmerzlichſten Empfindung). Ich beweine ſie. 


R. Moor (nimmt ihre Hand und hält ihr den Ring vor die Augen). Weine 
über dich ſelber! (Er ſtürzt hinaus.) 
Amalia chat den Ring erkannt). Karl! Karl! O Himmel und Erde! 
(Sinkt nieder.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Wald. Mond. Nacht. 

Ein altes verfallenes Raubſchloß vorn auf der Bühne. 
Die Räuberbande gelagert auf dem Boden. Spiegelberg, Razmann kommen 
in ein Geſpräch. 

Razmann. Es wird Nacht — und der Hauptmann noch 
nicht da? 

Spiegelberg. Ein Wort im Vertrauen, Razmann! Haupt— 
mann ſagſt du? Wer hat ihn zum Hauptmann über uns geſetzt? 
Oder hat er nicht dieſen Titel uſurpiert, dervon Rechts wegen mein 
it? — Wie? ſetzen wir darum unſer Leben auf den Sprung eines 
Würfels? Baden wir darum alle Milzſuchten des Schickſals aus, 
daß wir am Ende noch von Glück ſagen, die Leibeignen eines 
Sklaven zu ſein? — Leibeigne, da wir Fürſten ſein könnten! 
Bei Gott, Razmann! Das hat mir niemals gefallen. 

Razmann. Beim Donner! Mirauch nicht — aber was machen? 

Spiegelberg. Fragſt du mich das, und biſt doch der Spitz— 
buben einer? — Razmann, wenn du biſt, wofür ich dich immer 
hielte — Razmann — man vermißt ihn — gibt ihn halb ver— 
20 loren — Razmann — mich deucht, ſeine ſchwarze Stunde ſchlägt. 
Wie? Nicht in die Luft ſpringſt du, da dir die Glocke zur Frei— 
heit läutet? Haſt nicht einmal ſo viel Mut, einen kühnen Wink 
zu verſtehen? 

Razmann. Ha, Satan, worin verſtrickſt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! ſo folge! Ich hab' 
mir's gemerkt, wohin er geſchlichen iſt. Komm! Zwei Piſtolen 
fehlen ſelten, und dann — 

Schweizer (der in die Höhe ſpringt). Ha! Beſtie! Eben recht er- 
innerſt du mich an die böhmiſchen Wälder! — Warſt du nicht 
30 die Memme, die anhob zu ſchnadern, als ſie riefen: „Der Feind 

kommt“? — Ich habe damals bei meiner Seele geflucht — fahr' 
hin, Meuchelmörder! 
(Sie ziehen ihre Degen und kommen ins Handgemeng.) 
Räuber (in Bewegung. Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
25 Spiegelberg — reißt ſie auseinander! 
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Schweizer (der ihn erſtochen hat). Da! — Und fo krepier' du! — 
Friede, Kameraden! — Laßt euch die Haſenjagd nicht aufwecken! 
— Die Beſtie iſt dem Hauptmann immer giftig geweſen und hat 
keine Narbe auf ihrer ganzen Haut. — Ha über den Racker! Von 
hinten her will er Männer zu Schanden ſchmeißen? Männer von 
hinten her! — Iſt uns darum der helle Schweiß über die Backen 
gelaufen, daß wir aus der Welt ſchleichen wie Schurken? Beſtie 
du! haben wir uns darum unter Feuer und Rauch gebettet, daß 
wir zuletzt wie Ratten verrecken? 

Grimm. Aber zum Teufel! Der Hauptmann wird raſend 
werden. 

Schweizer. Dafür laß mich ſorgen! — Der Schufterle hat's 
auch ſo gemacht, aber dafür hängt er itzt auch in der Schweiz, 
wie's ihm mein Herr prophezeit hat. (man hört foiefen.) 


Grimm (aufſpringend). Horch, ein Piſtolſchuß! (Man ſchießt zum 15 


zweitenmal) Noch einer! Holla! Der Hauptmann! 
Koſinsky. Nur Geduld! Er muß zum drittenmal ſchießen. 
(Man hört noch einen Schuß.) 
Grimm. Er iſt's! Iſt's! Salvier' dich, Schweizer! Laßt uns 
ihm antworten. (Sie blaſen in die Hörner.) 


Vierzehnter Auftritt, 
R. Moor tritt auf. Vorige. 


Schweizer (ihm entgegen). Sei willkommen, mein Hauptmann! 
— Ich bin ein bißchen vorlaut geweſen, ſeit du weg biſt. (er führt 
ihn an die Leiche.) Sei du Richter zwiſchen mir und dieſem. — Von 
hinten hat er dich ermorden wollen. 

R. Moor (in den Anblick verloren, bricht heftig aus). O unbegreiflicher 
Finger der rachekundigen Nemeſis! War's nicht dieſer, der mir 
das Sirenenlied trillerte? — Weihe dies Schwert der dunklen 
Vergelterin — das haſt du nicht gethan, Schweizer! 

Schweizer. Bei Gott, ich hab's wahrlich gethan, und es iſt 
beim Teufel nicht das Schlechteſte, was ich in meinem Leben ge— 
than habe. (Wirft den Degen über ihn und geht unwillig ab.) 

R. Moor (nachdenkend). Ich verſtehe — Lenker im Himmel! — 
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Ich verſtehe — die Blätter fallen vom Stamme — mein Herbſt 
iſt kommen. — Schafft mir dieſen aus den Augen! (Spiegelvergs 
Leiche wird hinweggetragen.) a 

Grimm. Gib uns Ordre, Hauptmann! Was ſollen wir 
weiter thun? 

R. Moor. Bald — bald iſt alles erfüllet. Ich hab' mich 
ſelbſt verloren, ſeit ich dort war. — Nehmt eure Hörner und 
ſpielt! — Ich muß mich zurückwiegen in die Tage meiner Kraft. 
— Spielt! 

Koſinsky. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. Wie Blei liegt 
der Schlaf in uns — ſeit drei Tagen kein Auge zu. 

R. Moor. Sinkt denn der balſamiſche Schlaf auch auf die 
Augen der Schelmen? Warum fliehet er mich? — Ich bin wie ein 
Feiger geweſen oder ein ſchlechter Kerl. — Spielt, befehl' ich! 
Muſik muß ich hören, daß mein ſchlafender Genius wieder auf— 
wacht. (Sie ſpielen einen Narid.) 

R. Moor (der während der Muſik tief in ſich gekehrt auf und nieder gegangen, 
unterbricht fie ſchnel). Hinweg! Gute Nacht! Morgen höret ihr weiter. 

Räuber (egen ſich auf die Erde). Gute Nacht, Hauptmann! Sie 
20 ſchlafen ein.) 
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Tünfzehnter Auftritt. 
R. Moor allein wach. 
Tiefe Stille. 

Eine lange — lange gute Nacht; kein Morgen wird ſie mehr 

5 röten! — — Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner 
Erwürgten — ich werde nicht zittern. — Euer banges Sterbe— 
gewinſel, euer ſchwarz gewürgtes Geſicht, eure fürchterlich klaffen— 
den Wunden ſind ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des 
Schickſals und hängen zuletzt an meinen Feierabenden, an den 
30 Launen meiner Ammen und Hofmeiſter, am Temperament meines 
Vaters, am Blut meiner Mutter. — Warum hat mein Perillus 
einen Ochſen aus mir gemacht, daß die Menſchheit in meinem 
glühenden Bauche bratet? (er jest die Piſtole an) Zeit und Ewigkeit! 
— über dieſem Rohr ſich umarmend! — Grauſer Schlüſſel, der 
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das Gefängnis des Lebens hinter mir ſchließt und vor mir auf- 
riegelt die Behauſung der ewigen Freiheit — ſage mir, o ſage 
mir — wohin, wohin wirſt du mich führen? Fremdes, nie 
umſegeltes Land! — Siehe, die Menſchheit erſchlappt unter die⸗ 
ſem Bilde, die Spannkraft des Endlichen läßt nach, und die 
Phantaſie, der mutwillige Affe der Sinne, gaukelt unſerem Klein— 
mut ſeltſame Schatten vor. Nein! Nein! ein Mann muß nicht 
ſtraucheln. — Sei, wie du willſt, namenloſes Jenſeits, bleibt 
mir nur dieſes mein Selbſt getreu! — Sei, wie du willſt, wenn 
ich nur mich ſelbſt mit hinübernehme! — Außendinge ſind nur 
die Farbe des Geiſtes: ich ſelbſt bin mein Himmel und meine 
Hölle. (Den Blick ftarr hinaus geheftet.) Wenn du mir irgend einen 
eingeäſcherten Weltkreis allein ließeſt, den du aus deinen Augen 
verbannt haſt, wo die einſame Nacht und die ewige Wüſte meine 
Ausſichten ſind? — Ich würde dann das ſchweigende Leere mit 
meinen Träumen bevölkern und hätte die Ewigkeit zur Muße, 
das verworrene Bild des allgemeinen Elends zu zergliedern. — 
Oder willſt du mich durch immer neue Geburten und immer 
neue Schauplätze des Elends von Stufe zu Stufe — zur VBernich- 
tung — führen? Kann ich nicht die Lebensfäden, die mir jenſeits 
geſponnen ſind, ſo leicht zerreißen wie dieſen? — Du kannſt mich 
zu Nichts machen — dieſe Freiheit kannſt du mir nicht nehmen. 
Er lädt die Piſtolen. Plötzlich hält er ein) Und ſoll ich für Furcht eines 
qualvollen Lebens ſterben? Soll ich dem Elend den Sieg über 
mich einräumen? — Nein! ich, ich will's dulden! (er wirft die Piſtole 
weg) Die Qual erlahme an meinem Stolz! Ich will's vollenden! 
(Immer finſtrer; es ſchlägt zwölf Uhr) 


Bechszehnter Auftritt. 


Hermann kommt durch den Wald. Hernach die Stimme des alten Moors im Turm 


Hermann. Horch! Horch! grauſig heulet der Kauz. — Zwölf 
ſchlägt's drüben im Dorf. — Wohl! Wohl! Alles liegt ſchlafen 
— nur das böſe Gewiſſen wacht — und — die Rache. (Er tritt an 
den Turm und pocht) Komm herauf, Jammermann! — Turmbewoh— 
ner, deine Mahlzeit iſt bereitet. 
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R. Moor (tritt bebend zurück). Was ſoll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus dem Turm). Wer pocht da? He? Biſt du's, 
Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin's, Hermann, dein Rabe. Steig' herauf ans 
Gitter und iß! — Fürchterlich trillern deine Schlafkameraden. 
Alter — dir ſchmeckt's? 

Die Stimme. Hungerte mich ſehr. Habe Dank, Rabenſender, 
fürs Brot in der Wüſte! — Und wie geht's meinem lieben Kind, 
Hermann? 

Hermann. Stille! — Horch! — Geräuſch wie von ſchnar— 
chenden — hörſt du nichts? 

Stimme. Wie? Hörſt du etwas? 

Hermann. Den Wind pfeifen durch die Ritzen des Turmes. 
Eine Nachtmuſik, davon einem die Zähne klappern und die 
Nägel blau werden. — Horch! Noch einmal! — Immer iſt mir, 
als hört' ich ein Schnarchen. Du haſt Geſellſchaft, Alter — hu! 
hu! hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb' wohl! Leb' wohl! — Grauſig iſt dieſe Wüſte. 
— Steig' hinunter ins Loch! — Nahe dein Retter, dein Rächer — 
(Er will fliehen.) 

R. Moor (tritt mit Entſetzen hervor). Steh! 

Hermann (ſteht sim. Wer da? 

R. Moor. Steh! Rede! Wer biſt du? Was haſt du hier zu 
thun? Rede! 

Hermann (kommt vorwärts). Gewiß! ſeiner Auflaurer einer! Ich 
fürchte nichts mehr. (Zieht den Degen) Wehre dich, Schurke! Du 
haſt deinen Mann vor dir. 

R. Moor ( cchlägt ihm den Degen weit weg). Antwort will ich. Wo⸗ 
für das bübiſche Degenſpiel? — Von Rache ſprachſt du? — 
Rache kömmt mir zu — unter dieſem Monde! Wer will mir 
ins Handwerk greifen? 

Hermann (bebt erſchrocken zurüc). Bei Gott! den gebar das Weib 
nicht! Sein Betaſten entnervt wie der Tod. 

Die Stimme (im Turm). Weh! weh! biſt du's, Hermann, der 
da redet? Mit wem redeſt du, Hermann? 
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R. Moor. Drunten noch jemand? Was geht hier vor? — 
(Läuft dem Turme zu.) Irgend ein Ungeheuer von Geheimnis liegt in 
dieſem Turme verlarvt. — Mit dem Degen will ich's entlarven. 

Hermann (kommt ſchüchtern näher). Furchtbarer Fremdling! Biſt 
du vielleicht der ſataniſche Poltergeiſt dieſer Wüſte? Oder biſt 5 
du der Sbirren! der dunkeln Vergeltung einer, die durch die Unter— 
welt patrouillieren gehen und die Geburten der Mitternacht 
muſtern? — O, wenn du der biſt, ſo ſei willkommen an dieſem 
Turme! 

R. Moor. Erraten, Nachtwanderer! Würgengel iſt mein 
Name. Fleiſch und Blut hab' ich wie du. Iſt's ein Gefangener, 
den die Menſchen abſchüttelten? Ich will ſeine Ketten löſen. — 
Stimme, noch einmal! Wo iſt die Thüre? 

Hermann. Ebenſo leicht ſprengt Beelzebub die Thore des 
Himmels als du dieſe. — Geh heim, Starker! Der Witz der 15 
Lotterbuben geht über die Sinnen der Männer. (Schlägt mit dem Degen 
an den Turm.) 

R. Moor. Aber nicht über den Witz der Diebe. (er zieht Haupt⸗ 
ſchlüſſel heraus) Ich danke dir, Gott, daß du mich ſtellteſt an die 
Spitze der Beutelſchneider! — Dieſe Schlüſſel verlachen die Für- 20 
ſicht der Hölle. (Er nimmt einen Schlüſſel und öffnet den Turm. Aus dem 
Grund ſteigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe. Moor ſpringt erſchrocken 


zurück) Entſetzliches Blendwerk! Mein Vater! 


— 


0 


Siebenzehnter Auftritt. 
Der alte Moor. Vorige. 25 


Der alte Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen iſt die Stunde 
der Erlöſung. 

R. Moor. Geiſt des alten Moors! Was hat dich beunruhigt 
in deinem Grabe? Haſt du eine Sünde in jene Welt geſchleppt, 
die dir den Eingang in die Pforten des Paradieſes verrammelt? 30 
Ich will beten, ich will Meſſen leſen laſſen, den irrenden Geiſt 
in ſeine Heimat zu ſenden. Haſt du das Gold der Witwen und 
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Waiſen unter die Erde gegraben, das dich zu dieſer mitternächt— 
lichen Stunde heulend herumtreibt? Ich will den unterirdiſchen 
Schatz aus den Klauen des Zauberhundes reißen, und wenn er 
tauſend rote Flammen auf mich ſpeit und ſeine ſpitzen Zähne gegen 
meinen Degen bleckt. Oder kommſt du, auf meine Frage die Rätſel 
der Ewigkeit zu entfalten? Rede! Rede! Ich bin der Mann der 
bleichen Furcht nicht. 

Der alte Moor. Ich bin kein Geiſt. Taſte mich an! Ich lebe. 
O, ein elendes, erbärmliches Leben! 

10 R. Moor. Was? Du bijt nicht begraben worden? 

Der alte Moor. Ich bin begraben worden. Das heißt, ein 
toter Hund liegt in meiner Väter Gruft. — Und ich — drei volle 
Monde ſchmacht' ich ſchon in dieſem finſtern Turme, von keinem 
Strahle beſchienen, von keinem warmen Lüftchen angeweht, wo 

5 wilde Raben krächzen und mitternächtliche Uhue heulen. 

R. Moor. Himmel und Erde! Wer hat das gethan? 

Hermann (mit grimmiger Freude). Ein Sohn! 

Der alte Moor. Verfluch' ihn nicht! 

R. Moor. Ein Sohn? (Wütend gegen Hermann ſtürzend.) Schlangen— 
züngiger Lügner! Ein Sohn? Sprich das Sohn nochmal, 
und ich bohre zehen Schwerter in deine läſternde Gurgel! Ein 
Sohn? 

Hermann. Und wenn die Hölle dabei bankerott würde: ſein 
Sohn, ſag' ich! 

25 R. Moor (eritarrt wie eine Statue). O ewiges Chaos! 

Der alte Moor. Wenn du ein Menſch biſt und ein menſch— 
liches Herz haſt, Erlöſer, den ich nicht kenne, o ſo höre den 
Jammer eines Vaters, den ihm ſeine Söhne bereitet haben! — 
Drei Monde ſchon hab' ich's tauben Felſenwänden zugewinſelt, 

30 aber ein hohler Wiederhall äffte meine Klagen nur nach. — 
Darum, wenn du ein Menſch biſt und ein menſchliches Herz 
haſt — 

R. Moor. Dieſe Beſchwörung könnte die Wölfe auffordern. 

Der alte Moor. Ich lag eben auf dem Siechbette, hatte kaum 
einige Kräfte nach einer harten Krankheit geſammelt, ſo brachte 
man einen Mann zu mir, der meldete, mein Erſtgeborner ſei 
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gefallen in der Schlacht, und ſein letztes Lebewohl, und daß ihn 
mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Verzweiflung. 

Hermann. Gelogen! Garſtig gelogen! Dieſer Schurke war 
ich ſelbſt — erkauft von ihm mit Gold und Verſprechungen, 
Euch das Nachſuchen zu legen und den Garaus zu machen 
durch die Trauerpoſt. 

Der alte Moor. Du? Du? O Himmel! Und es war abge— 
kartet — und ich war betrogen? 

R. Moor (tritt außer ſich auf die Seite). Hörſt du's, Moor? Hörſt 
du's? Es fängt an zu tagen! Fürchterlich! fürchterlich! 

Hermann. Tretet mich breit wie eine Natter! Ich war ſein 
Helfershelfer, unterdrückte die Briefe Eures Karls, verfälſchte die 
Eurigen und unterſchob andere feindſeligen Inhalts. So hinter— 
ging man Euch, ſo zwackte man ihn aus Eurem Teſtament und 
Herzen. 

R. Moor (in der entſetzlichſten Bedrängnis). Und darum Räuber 
und Mörder! (Die Fauſt wider Bruft und Stirne) O ich blöder, blöder, 
blöder Thor! — Spitzbübiſche Künſte! Und darum Mordbren— 
ner und Mörder! (Halb raſend auf und nieder.) 

Der alte Moor (mit gemildertem Zorn). Franz! Franz! — doch 
ich will nicht fluchen. — Und daß ich nichts ſah, nichts merkte! 
Weh über den blinden Verzärtler! 

R. Moor plötzlich ſtiulſtehend). Und im Turme der Vater? (den 
Schmerz in ſich preſſend.) Ich habe hier nichts 3u zürnen. (Zum alten 
Moor mit erzwungner Ruhe.) Redet weiter! 

Der alte Moor. Ich ward ohnmächtig bei der Botſchaft. Man 
muß mich für tot gehalten haben, denn als ich wieder zu mir 
ſelber kam, lag ich ſchon in der Bahre und ins Leichentuch ge— 
wickelt wie ein Toter. Ich kratzte an dem Deckel der Bahre. Er 
ward aufgethan. Es war finſtere Nacht, mein Sohn Franz ſtand 
vor mir. „Was?“ rief er mit entſetzlicher Stimme, „willſt du denn 
ewig leben?“ — und gleich flog der Sargdeckel wieder zu. Der 
Donner dieſer Worte hatte mich meiner Sinne beraubt; als ich 
wieder erwachte, fühlt' ich den Sarg erhoben und fortgeführt in 
einem Wagen eine halbe Stunde lang. Endlich ward er geöffnet 
— ich ſtand am Eingang dieſes Gewölbes, mein Sohn vor mir 
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und der Mann, der mir das blutige Schwert von Karln gebracht 
hatte. — Zehnmal umfaßt' ich ſeine Knie' und bat und flehte und 
umfaßte ſie und beſchwur — das Flehen ſeines Vaters reichte nicht 
an ſein Herz. „Hinab mit dem Balg!“ donnerte es von ſeinem 
Munde, „er hat genug gelebt!“ Und hinab ward ich geſtoßen 
ohne Erbarmen, und mein Sohn Franz ſchloß hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt Euch 
geirrt haben. 

Der alte Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, 
aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden, und kein 
Menſch gedachte meiner Not. Auch hat keines Menſchen Fußtritt 
je dieſe Einöde betreten, denn die allgemeine Sage geht, daß die 
Geſpenſter meiner Väter in dieſen Ruinen raſſelnde Ketten ſchlei— 
fen und in mitternächtlichen Stunden ihr Totenlied raunen. End— 
lich hört' ich die Thür wieder aufgehen; dieſer Mann brachte mir 
Brot und Waſſer und entdeckte mir, wie ich zum Tod des Hungers 
verurteilt geweſen, und wie er ſein Leben in Gefahr ſetze, wenn 
es herauskäme, daß er mich ſpeiſe. So ward ich kümmerlich er— 
halten dieſe lange Zeit; aber der unaufhörliche Froſt — die faule 
Luft meines Unrats — der grenzenloſe Kummer — meine Kräfte 
wichen, mein Leib ſchwand. Tauſendmal bat ich Gott mit Thränen 
um den Tod — aber das Maß meiner Strafe muß noch nicht 
gefüllet ſein — oder muß noch irgend eine Freude meiner warten, 
daß ich ſo wunderbarlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — 
mein Karl! mein Karl! — und er hatte noch keine graue Haare. 

Moor. Es iſt genug. Auf, ihr Klötze, ihr Eisklumpen, ihr 
trägen, fühlloſen Schläfer! Auf! will keiner erwachen? (er thut 
einen Piſtolſchuß über die ſchlafenden Räuber.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Vorigen und die Räuber, die aus dem Schlaf aufſpringen. 


Die Räuber (aufgejagt). He, holla! holla! Was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Geſchichte nicht aus dem Schlummer ge— 
rüttelt? Der ewige Schlaf würde wach worden ſein! Schaut her! 
ſchaut her! Die Geſetze der Welt ſind Würfelſpiel worden, das 
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Band der Natur iſt entzwei, die alte Zwietracht iſt los. Der 
Sohn hat ſeinen Vater erſchlagen. 

Die Räuber. Was ſagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erſchlagen! Das Wort iſt Beſchönigung. 
Der Sohn hat den Vater tauſendmal gerädert, geſpießt, gefoltert, 5 
geſchunden — die Worte ſind mir zu menſchlich — worüber die 
Sünde rot wird, worüber der Kannibale ſchaudert, worauf ſeit 
Aonen kein Teufel gekommen iſt — der Sohn hat ſeinen eigenen 
Vater — o ſeht her, ſeht her! er iſt in Ohnmacht geſunken — in 
dieſen Turm hat der Sohn ſeinen Vater — Froſt — Blöße — 10 
Hunger — Durſt — o ſeht doch, ſeht doch! — es iſt mein eigner 
Vater — ich will's nur geſtehn. 

Die Räuber (springen herbei und umringen den Alten). Dein Vater? 
dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater meines 
Hauptmanns! Ich küſſe dir die Füße! Du haſt über meinen Dolch 
zu befehlen. 

Moor. Rache! Rache! Rache dir, grimmig beleidigter, ent— 
heiligter Greis! So zerreiß' ich von nun an auf ewig das brüder— 
liche Band (er zerreißt ſein Kleid von oben an bis unten), ſo verfluch' ich 
jeden Tropfen brüderlichen Bluts im Antlitz des offenen Himmels! 
Höre mich, Mond und Geſtirne! Höre mich, mitternächtlicher 
Himmel, der du auf die Schandthat herunterblickteſt! Höre mich, 
dreimal ſchrecklicher Gott, der da oben über dem Monde waltet 
und rächt und verdammt über den Sternen und feuerflammt 
über der Nacht! Hier knie' ich, hier ſtreck' ich empor die drei 
Finger in die Schauer der Nacht, hier ſchwör' ich — und ſo ſpeie 
die Natur mich aus ihren Grenzen wie eine bösartige Beſtie aus, 
wenn ich diefen Schwur verletze — ſchwör' ich, das Licht des 
Tages nicht mehr zu grüßen, bis des Vatermörders Blut, vor 30 
dieſem Steine verſchüttet, gegen die Sonne dampft. (er ſteht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belials-Streich! Sag' einer, wir ſeien 
Schelmen! Nein, bei allen Drachen! So bunt haben wir's nie 
gemacht. 

Moor. Ja! und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, die je- 35 
mals durch eure Dolche ſtarben, derer, die meine Flamme fraß 
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und mein fallender Turm zermalmte — eh' ſoll kein Gedanke 
von Mord oder Raub Platz finden in eurer Bruſt, bis euer aller 
Kleider von des Verruchten Blute ſcharlachrot gezeichnet ſind. — 
Das hat euch wohl niemals geträumet, daß ihr der Arm höherer 
Majeſtäten ſeid? Der verworrene Knäul unſers Schickſals iſt 
aufgelöſt. Heute, heute hat eine unſichtbare Macht unſer Hand— 
werk geadelt. Betet an vor dem, der euch dies erhabene Los ge— 
ſprochen, der euch hieher geführt, der euch gewürdiget hat, die 
ſchreckliche Engel ſeines finſtern Gerichtes zu ſein! Entblößet 
eure Häupter! Kniet hin in den Staub und ſtehet geheiliget auf! 
(Sie knien.) 

Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was ſollen wir thun? 

Moor. Steh auf, Schweizer, und rühre dieſe heilige Locken 
an! (er führt ihn zu ſeinem Vater und gibt ihm eine Locke in die Hand.) Du 
weißt noch, wie du einsmals jenem böhmiſchen Reuter den Kopf 
ſpalteteſt, da er eben den Säbel über mich zuckte und ich atemlos 
und erſchöpft von der Arbeit in die Knie’ geſunken war? Dazumal 
verhieß ich dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich konnte 
dieſe Schuld bisher niemals bezahlen. 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es iſt wahr; aber laß mich 
dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, itzt will ich bezahlen. Schweizer, ſo iſt noch 
kein Sterblicher geehrt worden wie du: — räche meinen Vater! 
(Schweizer ſteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! Heut haſt du mich zum 
erſtenmal ſtolz gemacht! Gebeut, wo, wie, wann ſoll ich ihn 
ſchlagen? 

Moor. Die Minuten ſind gezählt, du mußt eilends gehn. — 
Lies dir die Würdigſten aus der Bande und führe ſie gerade nach 
des Edelmanns Schloß! Zerr' ihn aus dem Bette, wenn er ſchläft 
oder in den Armen der Wolluſt liegt; ſchlepp' ihn vom Mahle 
weg, wenn er beſoffen iſt; veiß’ ihn vom Kruzifix, wenn er betend 
davor auf den Knien liegt! Aber ich ſage dir, ich ſchärf' es dir hart 
ein, liefre ihn mir nicht tot! Deſſen Fleiſch will ich in Stücken 
reißen und hungrigen Geiern zur Speiſe geben, der ihm nur die 
Haut ritzt oder ein Haar kränkt! Ganz muß ich ihn haben, und 
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wenn du ihn ganz und lebendig bringft, ſo ſollſt du eine Million 
zur Belohnung haben; ich will fie einem Könige mit Gefahr meines 
Lebens ſtehlen, und du ſollſt frei ausgehn wie die weite Luft. — 
Haſt du mich verſtanden, ſo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann! Hier haft du meine Hand 5 
darauf: entweder du ſiehſt zwei zurückkommen oder gar keinen. 
Schweizers Würgengel, kommt! (us mit einem Geſchwader und Hermann.) 

Moor. Ihr übrigen zerſtreut euch im Wald! — Ich bleibe. 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auſtritt. 
Ausſicht von vielen Zimmern. 
Franz im Schlafrock hereingeſtürzt. Sogleich Daniel. 

5 Franz. Verraten! Verraten! Geiſter ausgeſpien aus Grä— 
bern — losgerüttelt das Totenreich aus dem ewigen Schlaf, brüllt 
wider mich „Mörder! Mörder!“ — Wer regt ſich da? 

Daniel (ängſtlich). Hilf Himmel! Seid Ihr's, geſtrenger Herr, 
der ſo gräßlich durch die Gewölbe ſchreit, daß alle Schläfer auf— 

10 fahren? 

Franz. Schläfer? Wer heißt euch ſchlafen? Es ſoll niemand 
ſchlafen in dieſer Stunde. Hörſt du? Alles ſoll auf ſein — in 
Waffen — alle Gewehre geladen. — Sahſt du ſie dort im Bogen— 
gang hinſchweben? 

15 Daniel. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Wen? Dummkopf! Wen? So kalt, ſo leer fragſt 
du, wen? Hat mich's doch angepackt wie der Schwindel! Wen? 
Eſelskopf! Wen? Geiſter und Teufel! Wie weit iſt's in der 
Nacht? 

20 Daniel. Eben itzt ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? will dieſe Nacht währen bis an den Jüngſten 
Tag? Hörteſt du keinen Tumult in der Nähe? Kein Siegsgeſchrei? 
Kein Geräuſch galoppierender Pferde? Wo iſt Kar — der Graf, 
will ich ſagen? 

25 Daniel. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 


328 Die Räuber. 


Franz. Du weißt's nicht? Du biſt auch unter der Rotte? 
Ich will dir das Herz aus den Rippen ſtampfen! Mit deinem ver— 
fluchten: „Ich weiß nicht!“ Was? auch Bettler wider mich ver— 
ſchworen? Himmel! Hölle! Alles wider mich verſchworen? 

Daniel. Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ich zittere nicht! Es war ledig ein Traum. 
Die Toten ſtehen noch nicht auf. — Wer ſagt, daß ich zittre und 
bleich bin? Es iſt mir ja ſo leicht, ſo wohl. 

Daniel. Ihr ſeid totenbleich, Eure Stimme iſt bang und lallet. 

Franz. Ich habe das Fieber; ich will morgen zur Ader laſſen. 

Daniel. O, Ihr ſeid ernſtlich krank. 

Franz. Ja freilich, freilich! Das iſt's alles. — Und Krank— 
heit verſtöret das Gehirn und brütet tolle und wunderliche Träume 
aus. — Träume bedeuten nichts — nicht wahr, Daniel? Träume 
kommen ja aus dem Bauche, und Träume bedeuten nichts. — Ich 
hatte ſoeben einen luſtigen Traum. (er ſinkt ohnmächtig nieder.) 

Daniel. Gott, was iſt das? Georg! Konrad! Baſtian! Mar— 
tin! So gebt doch nur eine Urkund' von euch! (Ruttelt ihn) So nehmt 
doch nur Vernunft an! So wird's heißen, ich hab' ihn tot ge— 
macht. Gott erbarme ſich meiner! 

Franz (verwirrt). Weg! — weg! was rüttelſt du mich ſo, 
ſcheußliches Totengerippe? — Die Toten ſtehen noch nicht auf. 

Daniel. O du ewige Güte! Er hat den Verſtand verloren. 

Franz (richtet ſich matt auf). Wo bin ich? — Du, Daniel? Was 
hab' ich geſagt? Merke nicht drauf! Ich hab' eine Lüge geſagt, 
es ſei, was es wolle! — Komm, hilf mir auf! — Es iſt nur ein 
Anſtoß von Schwindel — weil ich — weil ich — nicht ausge— 
ſchlafen habe. . 

Daniel. Ich will Hülfe rufen, ich will nach Arzten rufen. 

Franz. Bleib'! Setz' dich neben mich auf dieſen Sofa! — So 
— du biſt ein geſcheuter, ein guter Mann. Laß dir's erzählen! 

Daniel. Itzt nicht, ein andermal. Ich will Euch zu Bette 
bringen. Ruhe iſt Euch beſſer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen und lache mich 
derb aus! — Siehe, mir deuchte, ich hätte ein königlich Mahl ge— 
halten, und mein Herz wäre guter Dinge, und ich läge berauſcht 
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im Raſen des Schloßgartens, und plötzlich — plötzlich, aber ich 
ſage dir, lache mich derb aus! 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein ſchlum— 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und ſiehe, da war mir's, 
als ſäh' ich aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe 
und Berge und Städte und Wälder wie Wachs im Ofen zer— 
ſchmelzen, und eine heulende Windsbraut fegte von hinnen Meer, 
Himmel und Erde. 

Daniel. Das iſt ja das leibhafte Konterfei vom Jüng— 
ſten Tag. 

Franz. Nicht wahr, das iſt tolles Zeug? Da trat einer 
hervor, der hatte in ſeiner Hand eine eherne Wage, die hielt er 
zwiſchen Aufgang und Niedergang und ſprach: „Tretet herzu, ihr 
Kinder des Staubes! Ich wäge die Gedanken.“ 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 

Franz. Schneebleich ſtunden alle; ängſtlich klopfte die Er— 
wartung in jeglicher Bruſt. Da war mir's, als hört' ich meinen 
Namen zuerſt genannt aus den Wettern des Berges, und mein 
innerſtes Mark gefror in mir, und meine Zähne klapperten laut. 

Daniel. O, Gott vergeb' Euch! 

Franz. Das that er nicht! — Siehe, plötzlich erſchien ein 
alter Mann, ſchwer gebeugt von Gram, angebiſſen den Arm von 
wütendem Hunger; aller Augen wandten ſich ſcheu vordem Mann. 
Ich kannte den Mann; er ſchnitt eine Locke von feinem ſilbernen 
Haupthaar, warf ſie hin — hin — und — da hört' ich eine 
Stimme ſchallen aus dem Rauche des Felſen: „Gnade! Gnade 
jedem Sünder der Erde und des Abgrunds! Du allein biſt ver— 
worfen!“ (Tiefe Pauſe) Nun, warum lachſt du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchaudert? 
Träume kommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch! Sage das nicht! Heiß' mich 
einen Narren, einen aberwitzigen, abgeſchmackten Narren! Thue 
das, lieber Daniel, ich bitte dich drum, ſpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume kommen von Gott. Ich will für Euch 
beten. (Ab.) 


330 Die Räuber. 


Franz. Pöbelweisheit! Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht 
ausgemacht, ob das Vergangene nicht vergangen iſt oder ein 
Auge findet über den Sternen. — Hum! Hum! — Wer raunte 
mir das ein? Rächet denn droben über den Sternen einer? — 
Nein, nein! Ja, ja! — Fürchterlich ziſchelt's um mich: richtet 
droben einer über den Sternen! Entgegengehen dem Rächer über 
den Sternen dieſe Nacht noch! — Nein! ſag' ich. — Elender Schlupf: 
winkel, hinter den ſich deine Feigheit verſtecken will — öd', ein— 
ſam, taub iſt's droben über den Sternen. — Wenn's aber doch 
etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt nicht! Ich will's, es iſt 
nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh mir, wenn's nachgezählt 
worden wäre! Wenn's dir vorgezählt würde dieſe Nacht noch! — 
Warum ſchaudert mir's ſo durch die Knochen? — Sterben! warum 
packt mich das Wort ſo? Rechenſchaft geben dem Rächer droben 
über den Sternen — und wenn er gerecht iſt — wenn ergerechtiſt? 


Zweiter Auftritt. 
Ein Bedienter eilig. 
Bedienter. Amalia iſt entſprungen, der Graf iſt plötzlich ver— 
ſchwunden. 


Dritter Auftritt. 


Daniel kommt ängſtlich. 

Daniel. Gnädiger Herr, es jagt ein Trupp feuriger Reuter 
die Steig herab, ſchreien „Mordjo, Mordjo!“ — das ganze Dorf 
iſt in Alarm. 

Franz. Geh, laß alle Glocken zuſammen läuten! Alles ſoll 
in die Kirche — auf die Knie fallen alles — beten für mich — 
alle Gefangene ſollen los ſein und ledig; ich will den Armen alles 
doppelt und dreifach wiedergeben; ich will — ſo geh doch — ſo 
ruf' doch den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hinwegſegne! 
— Biſt du noch nicht fort? (Das Getümmel wird hörbarer.) 

Daniel. Gott verzeih' mir meine ſchwere Sünde! Wie foll 
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ich das wieder reimen? Ihr habt ja immer das liebe Gebet über 
alle Häuſer hinausgeworfen, habt mir ſo manche — 

Franz. Nichts mehr davon. — Sterben! Siehſt du? Sterben! 
Es wird zu ſpät. (man hört Schweizern toben) Bete doch! Bete! 

Daniel. Ich ſagt's Euch immer — Ihr verachtet das liebe 
Gebet ſo — aber gebt acht, gebt acht! Wenn die Not an Mann 
geht, wenn Euch das Waſſer an die Seele geht — 

Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! Schlagt tot! Brecht ein! 
Ich ſehe Licht, dort muß er ſein. 

Franz (auf den Knien). Höre mich beten, Gott im Himmel! — 
Es iſt das erſte Mal — erhöre mich, Gott im Himmel! 

Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag' ſie zurück, Kamerad! — 
Der Teufel iſt's und will euren Herrn holen! — Wo iſt der 
Schwarze mit ſeinen Haufen? — Poſtier' dich ums Schloß, 
Grimm! — Lauf' Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände! Wir hinauf oder er her— 
unter! Ich will Feuer in ſeine Säle ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin kein gemeiner Mörder geweſen, mein 
Herr Gott! — hab' mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein 
Herr Gott! 

Daniel. Gott ſei uns gnädig! Auch ſeine Gebete werden zu 
Sünden. 

(Es fliegen Steine und Feuerbrände. Die Scheiben fallen. Das Schloß brennt.) 

Franz. Ich kann nicht beten — hier, hier! (Auf Bruſt und Stirn 
ſchlagend.) Alles jo öd' — jo verdorret. (Steht auf) Nein, ich will 
auch nicht beten. 

Daniel. Jeſus Maria! Helft — rettet — das ganze Schloß 
ſteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm dieſen Degen! Hurtig — jag' mir ihn 
hinterrücks in den Bauch, daß nicht dieſe Buben kommen und 
treiben ihren Spott mit mir! (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! bewahre! Ich mag niemand zu früh in 
den Himmel fördern, viel weniger zu früh — cer entrinnt.) 


332 Die Räuber. 


Vierter Auftritt. 
Franz (ihm groß nachſtierend, nach einer Pauſe). 


In die Hölle willſt du ſagen? — Wirklich! ich wittere ſo 
etwas. — Sind das ihre hellen Triller? Hör' ich euch ziſchen, 
ihr Nattern des Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern 
die Thüre. — Warum zag' ich ſo vor dieſer bohrenden Spitze? — 
Die Thüre kracht — ſtürzt — unentrinnbar. (er ſpringt in die Flamme. 


Die eindringenden Räuber ihm nach.) 


Fünfter Auftritt. 

Der Schauplatz wie in dem letzten Auftritt des vorigen Aufzugs. 
Der alte Moor auf einem Stein ſitzend. Räuber Moor gegenüber. Räuber hin 
und her im Wald. 

R. Moor. Er war Euch lieb, Euer andrer Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum ließ ich mich 
doch durch die Ränke eines böſen Sohnes bethören? Ein geprie— 
ſener Vater ging ich einher unter den Vätern der Menſchen. 
Schön um mich blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — 
o der unglückſeligen Stunde! — der böſe Geiſt fuhr in das Herz 
meines Zweiten, ich traute der Schlange. — Verloren meine Kin— 
der beide! (Verhüllt ſich das Geſicht. R. Moor geht weit von ihm weg.) O ich 
fühl' es tief, was mir Amalia ſagte; der Geiſt der Rache ſprach 
aus ihrem Munde. „Vergebens ausſtrecken deine ſterbenden 
Hände wirſt du nach einem Sohn, vergebens wähnen zu um— 
faſſen die warme Hand deines Karls, der nimmermehr an deinem 
Bette ſteht.“ (R. Moor reicht ihm die Hand mit abgewandtem Geſicht.) Wärſt 
du meines Karls Hand! — Aber er liegt fern im engen Hauſe, 
ſchläft ſchon den eiſernen Schlaf, höret nimmer die Stimme meines 
Jammers. — Weh mir! Sterben in den Armen eines Fremd— 
lings! — Kein Sohn mehr — kein Sohn mehr, der mir die Augen 
zudrücken könnte! 

R. Moor (in der heftigſten Bewegung). Itzt muß es ſein — itzt — 
— Verlaßt mich! qu den Räubern) Und doch — kann ich ihm denn 
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ſeinen Sohn wiederſchenken? — Ich kann ihm ſeinen Sohn doch 
nicht mehr ſchenken — nein, ich will's nicht thun. 

D. a. Moor. Wie, Freund? Was haſt du da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — Gtammelnd) dein 
Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (ein der fürchterlichſten Beklemmung gen Himmel ſehend). O! 
nur diesmal — laß meine Seele nicht matt werden — nur dies— 
mal halte mich aufrecht! 

D. a. Moor. Ewig, ſagſt du? 

R. Moor. Frage nichts weiter! Ewig, ſagt' ich. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warum zogſt du mich 
aus dem Turm? 

R. Moor. Und wie? Wenn ich itzt ſeinen Segen weghaſchte 
5 — haſchte wie ein Dieb, und mich davonſchliche mit der gött— 
lichen Beute? (Stürzt vor ihm nieder.) Ich zerbrach die Riegel deines 
Turmes — küſſe mich, göttlicher Greis! 

D. a. Moor (drückt ihn wider fein Herz. Denk', es ſei Vaters 
Kuß! So will ich denken, ich küſſe meinen Karl. — Du kannſt 
auch weinen? 

R. Moor (ehr gerührt). Ich dacht’, es ſei Vaters Kuß. (An ſeinem 
Hals. Pauſe. Man hört ein verwirrtes Getöſe und erblickt den Schein von 
Fackeln. Moor ſpringt auf) Horch! Die Rache ruft! Sie kommen! 
(Er wirft einen vollen Blick auf den Alten und ſchaut grimmiger auf.) Flamme 
5 mich in tygriſche Mordſucht, leidendes Lamm! Dir will ich ein 
Opfer bringen, daß die ſchauende Sterne über mir ſollen dunkel 
werden und in Todesſchauer erſtarren ſoll die Natur. (Fackeln 
ſichtbarer. Der Lärm hörbarer. Wiederholte Piſtolenſchüſſe.) 

D. a. Moor. Weh! weh! Wes iſt das wilde Getöſe? — 
Sind's die Handlanger meines Sohnes? Wollen ſie mich vom 
Turme ſchleppen zum Blocke? 

R. Moor (auf der andern Seite. Die Hände gefalten mit Inbrunſt). 
Höre die Andacht des Mordbrenners, Richter im Himmel! — 
Mach' ihn unſterblich! — Raff' ihn nicht weg beim erſten Streich! 
Mach' jeden Herzſtoß zu einem Labſal, jeden Schwertſtoß zu 
einem Erquicktrunk! 
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D. a. Moor. Weh! Was murmelſt du, Fremdling? — 
Fürchterlich! Fürchterlich! 

R. Moor. Ich bete. (Wilde Muſik der kommenden Räuber.) 

D. a. Moor. O, auch meines Franzen gedenke in deinem 
Gebet! 5 

R. Moor (mit verbiſſnem Raſen). Ich gedenke. 

D. a. Moor. Aber iſt das der Ton eines Beters? Hör' auf 
— hör' auf! — Mir ſchaudert vor deiner Andacht. 


Zepter Auftritt. 


Schweizer voran. Ein Zug Räuber. Franz von Moor, Ketten ſchleifend, in 10 
der Mitte. 
Schweizer. Triumph, Hauptmann! — Hier iſt der Bube. — 
Meine Ehre iſt gelöſt. 
Grimm. Geriſſen aus den Flammen ſeines Schloſſes — 
ſeine Vaſallen geflohen — 15 


Koſinsky. Sein Schloß hinter ihm in Aſche — verſunken 
ſeines Namens Gedächtnis. 
(Es erfolgt eine grauenvolle Pauſe auf dem Schauplatz. R Moor tritt langſam 
hervor.) 


R. Moor (zu Franz mit dumpfer, gelaſſener Stimme). Kennſt du mich? 20 
(Franz von Moor ſteht, den Blick in den Boden gewurzelt; keine Antwort.) 

R. Moor (wie oben, indem er ihn zu ſeinem Vater führt). Kennſt du 
dieſen? 

Franz v. Moor (taumelt durchdonnert zurüd). Zermalmet mich, 
Donner des Himmels! Mein Vater! 25 

D. a. Moor (wendet fi bebend ab). Geh — Gott vergebe dir! — 
Ich vergeſſe — 

R. Moor (fürchterlich ſtreng) Und mein Fluch hänge ſich tau= 
ſendpfündig an dieſe Bitte und lähme ihren Flug zum Erhörer! 
— Kennſt du dieſen Turm auch? 30 

Franz v. Moor cheftig zu Hermann). Was, Ungeheuer? Bis 3u 
dieſem Turm verfolgte dein Familienhaß meinen Vater? 

Hermann. Bravo! Bravo! So iſt doch kein Teufel jo lüder— 
lich, ſeinen Vaſallen in der letzten Lüge zu verlaſſen! 
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R. Moor. Genug. Dieſen Alten führt tiefer in den Wald. 
Zu dem, was ichitzt thun werde, bedarf ich keiner Vaterthränen. 
(Sie führen den alten Grafen, der wie betäubt iſt, vom Schauplatz.) Näher, 
Banditen! Sie formieren einen halben Mond um die beiden und hängen 
ſchauernd über ihren Flinten) Nun! keinen Laut weiter — jo wahr ich 
Vergebung der Sünden hoffe! Dem erſten, der nur die Zunge 
rührt, eh' ich's befehle, kracht dieſe gezogene Piſtole. — Stille! 

Franz v. Moor (zu Hermann im Ausbruch der äußerſten Wut). Ha, 
Schandbube! Daß ich nicht all mein Gift in dieſem Schaum auf 
dein Angeſicht geifern kann! — O, es iſt bitter! (Weinend in die Ketten 
beißend.) 

R. Moor (in majeſtätiſcher Stellung). Ein Bevollmächtigter des 
Weltgerichts ſteh' ich da. — Einen Rechtshandel will ich ſchlichten, 
den kein Reiner ſchlichtet — Sünder ſitzen zu Gerichte — ich 
der größeſte obenan! — Dolche ſeien die Loſe. — Wer neben 
dieſem nicht rein ſteht wie ein Heiliger, trete ab vom Gerichte 
und zerbreche ſeinen Dolch. — Laßt fallen! (Die Räuber werfen alle 
ihre Dolche unzerbrochen auf die Erde. R. Moor zu Franz.) Sei ſtolz, du haſt 
heute Miſſethäter zu Engeln gemacht! — Noch einen Dolch ver— 
mißt ihr? (er zieht den ſeinigen. Große Pauſe.) Seine Mutter war auch 
meine Mutter. (Zu Kofinsty und Schweizer.) Richtet ihr! (er zerbricht 
ſeinen Dolch und tritt tief gerührt auf die Seite.) 

Schweizer (nach einer Pauſe). Steh' ich nicht da wie ein Schul⸗ 
bube und zermartre mein Gehirn mit Erfindung? — So reich 
an Freuden das Leben, jo arm an Qualen der Tod! Auf den 
Boden ſtampfend.) Sprich du! ich erlahme. 

Koſinsky. Denk' an den Graukopf! Blick' ſeitwärts nach 
dieſem Turm und begeiſtre dich! Ich bin ein Schüler; ſchäme 
dich, Meiſter! 

Schweizer. Bin ich doch grau worden in Auftritten des 
Jammers und ſoll nun zum Bettler verarmen an dieſem! — 
Frevelte er nicht an dieſem Turme? Richten wir nicht an dieſem 
Turme? Hinunter mit ihm! — In dieſem Turm verfaul' er 
lebendigl 

Die Räuber (beiſtimmend mit Getöſe). Hinunter! hinunter! (Stür⸗ 
men auf Franz zu.) 


336 Die Räuber. 

Franz v. Moor (springt feinem Bruder in die Arme). Rette mich von 
den Klauen der Mordbrenner! Rette mich, Bruder! 

R. Moor (ſehr ernſt). Du haft mich zu ihrem Fürſten gemacht! 
(Franz ſtürzt erſchrocken zurück.) Wirſt du mich noch bitten? 

Die Räuber (lärmen ungeſtümer). Hinunter! hinunter! 

R. Moor (tritt zu ihm edel und mit Schmerz). Sohn meines Vaters! 
Du haft mir meinen Himmel geſtohlen. Dieſe Sünde ſei dir ge— 
nommen. — Fahr' in die Hölle, Rabenſohn! — Ich vergebe dir, 
Bruder! (er umarmt ihn und eilt von dem Schauplatz. Franz wird hinab⸗ 
geſtoßen, und über ihm Gelächter.) 

R. Moor (tommt nachdenkend zurück. Es iſt vollendet! Lenker der 
Dinge, habe Dank! Es iſt vollendet! GVerweilt über einen großen 
Gedanten) Wenn dieſer Turm wäre das Ziel geweſen, zu 
dem du mich führteſt auf blutvollen Wegen? Wenn ich 
darum das Haupt der Sünder bin worden? — Ewige 
Vorſicht! hier ſchaudre ich — und bete an! — Wohl! ich vertraue 
dir und mach' Feierabend am Ziele. — In ſeiner ſchönſten 
Schlacht fällt der Sieger ſo ſchön — in dieſem Abendrot will ich 
erlöſchen! Laßt mir den Vater kommen! 

(Einige Räuber gehen und bringen den alten Grafen geführt.) 

D. a. Moor. Wohin wollt ihr mit mir? Wo iſt mein 
Sohn? 

R. Moor (mit Würde und Gelaſſenheit ihm entgegen). Planet und 
Sandkorn haben ihren gemeſſenen Platz in der Schöpfung — 
auch dein Sohn hat den ſeine n. Sei ruhig und ſetz' dich nieder! 

D. a. Moor (bricht in Thränen aus). Kein Kind mehr! Kein 
Kind mehr! 

R. Moor. Sei ruhig und ſetz' dich nieder! 

D. a. Moor. O der gutherzigen Barbaren! Aus dem Turm 
reißen ſie einen ſterbenden Greiſen, ihn zu grüßen: „Deine Kinder 
ſind geſchlachtet!“ O ich bitte euch, vollendet eure Barmherzigkeit 
und ſtoßt mich wieder hinunter! 

R. Moor (ergreift ſeine Hand mit Heftigkeit und hält ſie mit Wärme gen 
Himmel). Läſtre nicht, alter Mann! Läſtre den Gott nicht, vor dem 
ich heute freudiger bete. Schlimmere, als du biſt, haben ihn heute 
von Angeſicht zu Angeſicht geſehen. 
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D. a. Moor (ſcharf). Und würgen gelernt? 

R. Moor (böſe). Sechzigjähriger, kein ſolch Wort mehr! 
(Sanfter und mit Schmerz) Wenn ſeine Gottheit ſelbſt die Sünder 
erwärmt, ſollen die Heilige ſie zurückſtoßen? Und wo würdeſt du 
Worte finden, ihm Abbitte zu thun, wenn er dir heute — einen 
Sohn getauft hätte? 

D. a. Moor (bitter). Tauft man heute mit Blut? 

R. Moor (ſtutzend). Wie ſagſt du? — Redet denn auch Ver— 
zweiflung die Wahrheit? — Ja, alter Mann, auch mit Blut 
kann die Vorſicht taufen. — Mit Blut hat ſie dir heute getauft. 
— Ihre Wege ſeltſam und fürchterlich — aber Freudenthränen 
am Ziele! 

D. a. Moor. Wo werd' ich ſie weinen? 

R. Moor (der ihm in die Arme ſtürzt). Am Herzen deines 
15 Karls! 

D. a. Moor (im Ausbruch der höchſten Freude). Mein Karl lebt! 

R. Moor. Dein Karl lebt! Dir vorausgeſchickt zum Retter, 
zum Rächer! So lohnte dir dein begünſtigter Sohn! uf den 
Turm zeigend) So rächet ſich dein verlorener Sohn! (er drückt ihn 

20 wärmer an die Bruſt.) 

Räuber. Volk im Wald! Stimmen! 

R. Moor (fahrt auf). Ruft die andern. (Die Räuber ab. Moor mit 
ſich ſelber) Es iſt Zeit, mein Herz — den Wolluſtbecher vom 
Mund, eh' er vergiftet! 

25 D. a. Moor. Sind dieſe Männer deine Freunde? Faſt fürchte 
ich ihre Blicke. 

R. Moor. Alles, mein Vater — dieſes frage mich nicht! 


or 


— 
S 


Siebenter Auftritt. 


Amalia mit fliegenden Haaren. Die ganze Bande folgt hinter ihr und ſammelt 
30 ſich im Hintergrunde der Bühne. 

Amalia. Die Toten, ſchreit man, ſeien erſtanden auf ſeine 
Stimme — mein Oheim lebendig — aus dieſem Turme — 
Karl! Oheim! wo find' ich ſie? 

Schiller. XII. 22 
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R. Moor Gurückbebend). Wer bringt dies Bild vor meine 
Augen? 

Der alte Moor (rafft ſich zitternd auf). Amalia! Meine Nichte! 
Amalia! 

Amalia (ſtürzt dem Alten in die Arme). Dich wieder, mein Vater 
— und meinen Karl — und alles! 

Der alte Moor. Mein Karl lebt — du — ich — lebt alles! 
Alles! Mein Karl lebt! 

R. Moor (raſend zu der Bande). Brecht auf, Brüder! Der Erz⸗ 
feind hat mich verraten. 

Amalia (entſpringt dem Vater und eilt auf den Räuber zu und umſchlingt 
ihn, entzückt). Ich hab' ihn! O ihr Sterne! Ich hab' ihn! 

R. Moor. Reißt ſie von meinem Halſe! Tötet ſie! Tötet ihn! 
Mich! Euch! Alles! Die ganze Welt geh' zu Grunde! 

Amalia. Bräutigam! Bräutigam! Du raſeſt! Ha! vor Ent⸗ 
zückung! Warum bin ich auch ſo fühllos? Mitten im Wonne⸗ 
wirbel ſo kalt? 

Der alte Moor. Kommt, Kinder! Deine Hand, Karl! — 
deine, Amalia! — o ich hoffte nie, daß mir vor dem Grabe die 
Wolluſt würde! — Ich will ſie zuſammenfügen auf ewig. 

Amalia. Ewig ſein! Ewig! Ewig! Ewig mein! Oihr Mächte 
des Himmels, entlaſtet mich dieſer tödlichen Wolluſt, daß ich 
nicht unter dem Zentner vergehe! 

R. Moor (losgeriſſen von Amalien). Weg! Weg! == Unglück⸗ 
ſeligſte der Bräute! Schau' ſelbſt, frage ſelbſt! höre! — Un— 
glückſeligſter der Väter! Laß mich immer ewig davonrennen! 

Amalia. Wohin? Was? Liebe! Ewigkeit! Wonne! Unend⸗ 
lichkeit! — und du fliehſt? 

Der alte Moor. Mein Sohn flieht? Mein Sohn flieht? 

R. Moor. Zu ſpät! Vergebens! — Dein Fluch, Vater! — 
Frage mich nichts mehr! — ich bin — ich habe — dein Fluch — 
dein vermeinter Fluch! (Gefaßter) So vergeh dann, Amalia! 
Stirb, Vater, ſtirb durch mich zum zweitenmal! Dieſe deine 
Retter ſind Räuber und Mörder! Dein Sohn iſt — ihr Haupt⸗ 
mann! 

Der alte Moor. Gott! Meine Kinder! (Er ſtirbt) 


or 
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(Amalia ſtumm und ſtarr wie eine Bildſäule. Die ganze Bande in fürchter— 
licher Pauſe.) 

R. Moor (wider eine Eiche rennend). Die Seelen derer, die ich er— 
droſſelte im Genuſſe der Liebe, derer, die ich zerſchmetterte im 
heiligen Schlafe, derer — hahaha! hört ihr den Pulverturm 
knallen über dem Stuhl der Gebärerin? Seht ihr die Flammen 
lecken an den Wiegen der Säuglinge? Das iſt Brautfackel! das 
iſt Hochzeitmuſik! — O, er vergißt nicht, er weiß zu mahnen! 
Darum von mir die Wonne der Liebe! Darum mir zum Gerichte 
die Liebe! Das iſt Vergeltung! 

Amalia (wie erwacht aus einem Donnerſchlag, lallend). Es iſt wahr! 
Herrſcher im Himmel! Er ſagt: es iſt wahr! — Was hab' ich 
gethan, ich unſchuldiges Lamm? — Ich hab' dieſen geliebt! 

R. Moor. Das iſt mehr, als ein Mann erduldet. Hab' ich 
doch den Tod aus mehr denn tauſend Röhren auf mich zu pfeifen 
gehört und bin ihm keinen Fuß breit gewichen; ſoll ich itzt erſt 
lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weibe? — Nein! 
ein Weib erſchüttert meine Mannheit nicht! Blut! Blut! Es 
wird vorübergehen. Blut will ich ſaufen — und ich poche dem 
Tyrannen Verhängnis. (Er will davon.) 

Amalia (faut ihm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich kann dich 
Engel nicht laſſen. 

R. Moor (itept verwundernd ſtilh. Träum' ich 2 Raſ' ich? Hat die 
Hölle eine neue Finte erſonnen, ihr ſataniſches Kurzweil mit mir 
zu treiben? — Sie liegt am Halſe des Mordbrenners! 

Amalia. Ewig! Unzertrennlich! 

R. Moor. Noch liebt ſie mich! Noch! — Rein bin ich wie 
das Licht! Sie liebt mich mit all meinen Sünden. (In Freude ge- 
schmolzen.) Die Kinder des Lichts weinen am Halſe begnadigter 
Teufel. Meine Furien erdroſſeln hier ihre Schlangen — die 
Hölle iſt zernichtet — ich bin glücklich. (Er verbirgt fein Geſicht an 
hrem Buſen Eine Gruppe voll Rührung. Pauſe.) 

Grimm (grimmig hervortretend). Halt' ein, Verräter! Gleich laß 
dieſen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort ſagen, daß dir 


35 die Ohren gellen und deine Zähne vor Entſetzen klappern! 


Schweizer (streckt das Schwert zwiſchen beide). Denk' an die böh⸗ 
2 
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miſchen Wälder! Hörſt du? Zagſt du? An die böhmiſchen Wälder 
ſollſt du denken! Treuloſer! Wo ſind deine Schwüre? Vergißt 
man Wunden ſo bald? Da wir Glück, Ehre und Leben in die 
Schanze ſchlugen für dich, da wir dir ſtunden wie Mauren — 
hubſt du da nicht deine Hand zum eiſernen Eid auf, ſchwurſt, 
uns nie zu verlaſſen, wie wir dich nicht verlaſſen haben? Ehr— 
loſer! Treuvergeſſener! Und du willſt abfallen, wenn ein Weib 
weint? 

Die Räuber (durcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau' her! 
Schau'! Kennſt du dieſe Narben? Mit unſerm Herzblut haben 
wir dich zum Leibeignen angekauft — unſer biſt du, und wenn 
der Erzengel Michael mit dem Moloch ins Handgemeng dar— 
über kommen ſollte! Marſch mit uns! Opfer um Opfer! Liebe 
um Treue! Ein Weib um die Bande! 

R. Moor (läßt Amalien fahren). Es iſt aus! — Ich wollte um⸗ 
kehren und zu meinem Vater gehen; aber der im Himmel ſagt: 
Nein! — Rolle doch deine Augen nicht ſo, Amalia! — Er bedarf 
ja meiner nicht. — Hat er nicht Geſchöpfe die Fülle? — Einen 
kann er ſo leicht miſſen. Dieſer eine nun bin ich. Kommt, 
Kameraden! (er dreht ſich nach der Bande.) 

Amalia (reißt ihn zurüc). Halt! Halt! einen Stoß! einen 
Todesſtoß! Neu verlaſſen! Zieh' den Degen und er- 
barme dich! 

R. Moor. Das Erbarmen iſt in die Bären gefahren. Ich 
töte dich nicht. 

Amalia (feine Knie umfaſſend). O um Gottes willen! Um aller 
Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß ja 
wohl, daß droben unſere Sterne feindlich voneinander fliehen — 
Tod iſt meine Bitte nur. Sieh! meine Hand zittert. Ich habe 
das Herz nicht, zu ſtoßen. Mir bangt vor der blitzenden 
Schneide. Dir iſt's ſo leicht, du biſt Meiſter im Morden. Zieh' 
den Degen, und ich bin glücklich. 

R. Moor (ſehr ſtreng). Willſt du allein glücklich ſein? Fort! 
Ich töte kein Weib. 

Amalia. Ha, Würger! Du kannſt nur die Glücklichen töten: 
die Lebensſatten gehſt du vorüber. (Flehend gegen die Bande.) So er= 
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barmet euch meiner, ihr Schüler des Henkers! Es iſt ein ſo blut— 
dürſtiges Mitleid in euren Blicken, das den Elenden Troſt iſt. 
Drückt ab — euer Meiſter iſt ein feigherziger Prahler. (Einige 
Räuber zielen.) 

5 R. Moor (außer Faſſung). Zurück, Harpyen! (er tritt mit Majeſtät 
darzwiſchen) Wag' es einer, in mein Heiligtum zu brechen! Sie iſt 
mein! (indem er fie mit ſtarken Armen umfaßt). Und nun ziehe an ihr 
der Himmel, die Hölle an mir. — Die Liebe über den Eiden! 
(Er hebt ſie hoch auf und ſchwingt ſie in dieſer Gruppe unerſchrocken gegen die 

10 ganze Bande) Was die Natur aneinander ſchmiedet — wer wird 

es ſcheiden? 

Die Räuber (schlagen an). Wir. 

R. Moor (Bitter lachend). Ohnmächtige! (Er läßt Amalien halb ent= 
feelt auf den Stein nieder.) Blick' auf, meine Verlobte! Prieſterſegen 
wird uns nicht vereinen, aber ich weiß etwas Beſſers. (Er nimmt 
Amaliens Halstuch hinweg und entblößt ihr den Buſen. Zu der Bande, ge— 
laſſener) Schaut dieſe Schönheit, ihr Männer! (gärtli traurig.) 
Schmelzt ſie Banditen nicht? ach einer Pauſe ſanfter.) Schaut 
mich an, Banditen! Jung bin ich und liebe — hier werd' ich 
20 geliebt — angebetet. Bis ans Thor des Paradieſes bin ich ge— 

kommen — (Weich und bittend) ſollten mich meine Brüder zurück— 
ſchleudern? 


— 
or 


(Räuber ſtimmen ein Gelächter an.) 

R. Moor (entſchloſſen). Genug! bis hieher, Natur! Jetzt fängt 

25 der Mann an. — Auch ich bin der Mordbrenner einer — und 
(ihnen entgegen mit unbeſchreiblicher Hoheit) euer Hauptmann! Mit 
dem Schwert wollt ihr mit eurem Hauptmann rechten, Banditen? 
(Mit gebietender Stimme.) Streckt die Gewehre! Euer Herr ſpricht 
mit euch! (Räuber werfen erſchrocken ihre Waffen zur Erde.) Seht! nun 
ſeid ihr nichts mehr als Kinder, und ich — bin frei. Frei muß 
Moor ſein, wenn er groß ſein will. Um ein Eliſium der Liebe 
iſt mir dieſer Triumph nicht feil. (Er zieht den Degen) Nennt es 
nicht Wahnwitz, Banditen, was ihr das Herz nicht habt, 
Größe zu nennen! Der Witz der Verzweiflung überflügelt den 
35 Schneckengang der ruhigen Weisheit. — Thaten wie dieſe über— 
legt man, wenn ſie gethan ſind — ich will hernach davon reden. 


(Er ſtürzt auf Amalien zu und wirft ſie mit einem Degenſtoß nieder.) 
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Räuber (klatſchen lärmend in die Hände). Bravo! bravo! Das 
heißt ſeine Ehre löſen wie ein Räuberfürſt! Bravo! 

R. Moor (ſtellt ſich vor Amalien und bewacht ſie mit ausgeſtrecktem Degen) 
Nun iſt ſie mein! — Mein! — Oder die Ewigkeit iſt die Grille 
eines Dummkopfs geweſen. Eingeſegnet mit dem Schwert, hab' 
ich heimgeführt meine Braut, vorüber an all den Zauberhunden 
meines Feindes Verhängnis. (Von ihr weg mit ſtolzen Schritten“ 
Noch manchen Tanz darf die Erde um die Sonne thun, eh' ſie 
eine zweite That wie dieſe erſchwingt. (Zärtlich zu Amalien) Und er 
muß ſüß geweſen ſein, der Tod von Bräutigams Händen? Nicht 
wahr, Amalia? 

Amalia (ſterbend im Blut). Süße. (Sie ſtreckt ihre Hand aus und ftirbt.) 

R. Moor (zu der Bande mit Majeſtät). Nun, ihr erbärmlichen 
Geſellen? Nicht wahr? So hoch ſchwindelte eure Schurken— 
forderung nie? — Ein Leben habt ihr mir geopfert, ein Leben, 
das ſchon verfallen war, ein Leben voll Abſcheulichkeit und 
Schande: ich hab' euch einen Engel geſchlachtet. (wirft den Degen 
mit Verachtung unter fi.) Banditen! Wir ſind quitt. Über dieſer 
Leiche liegt meine Handſchrift zerriſſen — euch ſchenk' ich die 
eurige. 

Räuber (drängen ſich zu). Deine Leibeigenen wieder bis in 
den Tod! 


R. Moor. Nein! nein! nein! Gewiß ſind wir fertig. Leiſe 
fliſtert mein Genius: „Geh nicht weiter, Moor! Hier iſt 
der Markſtein des Menſchen — und der deine.“ Nehmt 
ihn zurück, dieſen blutigen Buſch! (er wirft jeinen Busch auf die Erde.) 
Wer Luft hat, Hauptmann zu ſein nach mir, mag ihn auf— 
heben. 

Räuber. Ha, Mutloſer! Wo ſind deine hochfliegenden Plane? 
Sind's Seifenblaſen geweſen, die beim Todesröcheln eines Weibes 
zerplatzen? 

R. Moor (mit Würde). Unterſucht nicht, wo Moor handelt; 
das iſt mein letzter Befehl. — Kommt! ſchließt einen Kreis 
um mich und vernehmt das Teſtament eures ſterbenden Haupt- 
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an mir gehangen, treu ohne Beiſpiel; hätt' euch die Tugend 
ſo feſt verbrüdert als die Sünde — ihr wäret Helden worden, 
und die Menſchheit ſpräch' eure Namen mit Wonne. Gehet hin 
und opfert eure Gaben dem Staate! Dienet einem Könige, der 
für die Rechte der Menſchheit ſtreitet! — Mit dieſem Segen ſeid 
entlaſſen! (Zu Schweizer und Koſinsky.) Ihr bleibet. 

(Die übrigen Räuber gehen langſam und bewegt von der Bühne.) 


Achter Auftritt. 
Räuber Moor. Schweizer. Koſinsky. 


R. Moor. Gib mir deine Rechte, Koſinsky — Schweizer, deine 
Linke. (Er nimmt ihre Hände und ſteht mitten zwiſchen beiden. Zu Koſinsky.) 
Du biſt noch rein, junger Mann — unter den Unreinen der ein— 
zige Reine! (Zu Schweizern) Tief hab' ich dieſe Hand getaucht in 
Blut — ich bin's, der's gethan hat. Mit dieſem Händedruck 
nehm’ ich zurück, was mein iſt. Schweizer, du biſt rein! cer hält 
ihre Hände mit Inbrunſt gen Simmel) Vater im Himmel, hier geb' ich 
ſie dir wieder. Sie werden wärmer an dir hangen als deine 
Niemalgefallenen, das weiß ich gewiß. 

(Schweizer und Koſinsky fallen ſich von beiden Seiten herüber um den Hals.) 

R. Moor. Itzt nicht — nur itzt nicht, meine Lieben! Schonet 
meines Muts in dieſer richtenden Stunde! — Eine Grafſchaft 
iſt mir heute zugefallen, ein Schatz, worauf noch kein Fluch 
den Harpienflügel ſchlug: teilt ſie unter euch, Kinder, werdet 
gute Bürger, und wenn ihr gegen Zehn, die ich zu Grund' 
richtete, nur einen glücklich macht, ſo wird meine Seele gerettet. 
— Geht — kein Lebewohl — dort ſehen wir uns wieder — oder 
auch nicht wieder. — Fort! Schnell! Eh' ich weich werde! 

(Beide gehen ab mit verhüllten Geſichtern.) 


344 Die Räuber 


Neunter Auftritt. 
R. Moor allein, ſehr heiter. 


Und auch ich bin ein guter Bürger. Erfüll' ich nicht das 
entſetzlichſte Geſetz? Ehr' ich es nicht? Räch' ich es nicht? — Ich 
erinnere mich, einen armen Offizier geſprochen zu haben, als ich 
herüberkam, der im Taglohn arbeitet und eilf lebendige Kinder 
hat. — Man hat hundert Dukaten geboten, wer den großen 
Räuber lebendig liefert. — Dem Mann kann geholfen werden. 

(Er geht ab.) 
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Fiesko zu Genua. 
Ein Trauerſpiel in fünf Akten, 
für die Mannheimer Bühne neu bearbeitet. 


Herausgegeben von Hans Zimmer. 


Perſonen. 


Fiesko, Graf von Lavagna, Haupt des Komplotts. 


Andreas Doria, Herzog von Genua. 
Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. 
Verrina 
Bourgognino 
Kalkagno 
Sakko 

Graf Lomellino, Gianettinos Freund. 
Mulei Haſſan, ein Mohr. 

Romano, ein Maler. 

Drei rebelliſche Bürger. 

Ein Deutſcher der herzoglichen Leibwache. 
Leonore, Fieskos Gemahlin. 

Julia, Gräfin Witwe Imperiali. 
Vertha, Verrinas Tochter. 

Laura, derſelben Mädchen. 

Roſa la 
Arabella 
Bürger. Soldaten. Bediente. 


Verſchworne Republikaner. 


eonorens Mädchen. 


Der Ort der Handlung iſt in Genua. Die Zeit 1547. 
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Einleitung des Herausgebers. 


s Schiller auf ſeiner Flucht am 24. September 1782 mit Strei⸗ 

cher in Mannheim eintraf, hatte er den „Fiesko“, jetzt ſeine 
größte, ja einzige Hoffnung, mit ſich gebracht. Es fehlte zwar noch 
der Schluß, aber im weſentlichen war das Stück doch abgerundet ge— 
nug, daß man ſich ein Urteil darüber bilden konnte. Wie dieſes bei 
Schillers eigener Recitation ausfiel und dann im Theaterausſchuß zu 
gunſten des Dichters umſchlug, iſt bekannt!. Aber obgleich ſich die 
namhafteſten Mannheimer Schauſpieler lebhaft für die neue Arbeit 
des jungen, wagemutigen Dramatikers verwendeten, bewilligte Dal— 
berg nicht nur den von Frankfurt aus erbetenen Vorſchuß von 300 Gul- 
den nicht, ſondern erklärte auch, in der vorliegenden Geſtalt ſei der 
„Fiesko“ für das Theater nicht brauchbar. 

Bei der erſten Umarbeitung, zu der ſich Schiller alſo nun im 
November 1782 entſchließen mußte, benutzte er die urſprüngliche Nie⸗ 
derſchrift gar nicht und kümmerte ſich um ihre Erhaltung ſo wenig, 
daß wir fie nicht mehr beſitzen: er fertigte ein ganz neues Manujfript 
an. Als aber trotz Ifflands Einſpruch auch dieſe neue Faſſung von 
Dalberg zurückgewieſen wurde, gab ſie Schiller bei Schwan in Verlag 
und ließ das Stück Anfang 1783 in der erſten Umarbeitung erſcheinen. 

Aus der zweiten wurde lange Zeit nichts, denn das Fieber, an 
dem Schiller litt, lähmte ſeine Arbeitskraft und ſeinen Mut. Erſt als 
Plümicke in Berlin feine Stimme wiederum erſchallen ließ und dem er- 
wartungsvollen Deutſchland verſprach, wie die „Räuber“ ſo nun auch 
den „Fiesko“ in ſeiner Weiſe zurechtzuſtutzen, raffte ſich der unterdeſſen 
zum Theaterdichter ernannte Verfaſſer auf und erklärte in einer beſonde— 
ren Anzeige in den „Gothaiſchen gelehrten Zeitungen“, datiert vom 
12. Oktober 1783, ſeine Abſicht, das Werk ſelbſt für das Theater ein⸗ 


1 Vgl. Bd I, „Schillers Leben und Werke“, S. 27f. 
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richten zu wollen; er erſuchte die Schauſpielgeſellſchaften, das Stück 
nach keiner anderen Bearbeitung als der ſeinigen zu ſpielen. Und nun, 
obgleich immer noch von läſtigen Fieberanfällen ſtörend unterbrochen, 
förderte er die neue Umarbeitung nach Kräften und konnte ſie endlich 
Mitte Dezember 1783 Dalberg in einer Reinſchrift übergeben. Nach— 
dem er dann noch, wie bei den „Räubern“, ein „Avertiſſement“ an 
das Publikum verfaßt hatte, fand die erſte Aufführung das Stückes 
am 11. Januar 1784 in Mannheim ſtatt, freilich nicht mit demſelben 
großartigen Erfolge wie die der „Räuber“. Böck (Fiesko), Iffland 
(Verrina), Beil (Mohr) und Karoline Ziegler (Leonore) ſchufen zwar 
ganz vortreffliche Geſtalten, aber Schiller bekannte es ſelbſt: „Den 
„Fiesko' verſtand das Publikum nicht. Republikaniſche Freiheit iſt 
hier zu Lande ein Schall ohne Bedeutung, ein leerer Name — in den 
Adern der Pfälzer fließt kein römiſches Blut, und die Mannheimer 
ſagen, das Stück wäre viel zu gelehrt für jte“ 


„Man kann ſich denken“, ſagt Streicher in ſeinem oft eitierten 
Buche, indem er die Lähmung hervorhebt, die das Wechſelfieber auf 
den thätigen, kühnen Geiſt ſeines Freundes ausübte, während ſich die— 
ſer mit der Bühnenbearbeitung des „Fiesko“ abplagen mußte, „mit 
welchem Widerwillen er fi an Anderungen überhaupt, . . . befon- 
ders aber, wie bei ‚Fiesko der Fall war, an ſolche machte, wo dem 
Verſtand und der Wahrheit zugleich der ſtärkſte Schlag verſetzt werden 
mußte.“ Deutlich genug geht aus dieſer Stelle hervor, daß nicht Schil— 
lers eigene an ſein Werk gelegte Kritik, ſondern die Wünſche und Aus— 
ſtellungen der Theaterleitung die Abweichungen von der urſprüng— 
lichen Niederſchrift veranlaßten; und der Erfolg dieſer aufgezwunge— 
nen Arbeit entſprach dem Widerwillen, mit dem ſich der Dichter ihr 
unterzogen hatte: mit einer einzigen Ausnahme wurden alle bedeuten— 
deren Änderungen! zu entſchiedenen Verſchlechterungen, und es war 
wohl überlegt, wenn Schiller ſpäter wie bei den „Räubern“ ſo auch 
beim „Fiesko“ nur der erſten Faſſung die Aufnahme in ſeine Werke 
vergönnte. 

Jene einzige glückliche Anderung war der Wegfall der Szene 
zwiſchen Leonore und Julia zu Anfang des zweiten Aktes. In 
ihr hatten die beiden Frauen in einem Tone miteinander geredet, der 


1 Vgl. „Schillers Dramen“ I, 133 —138. Über Tiſchlers Diſſertation vgl, 
S. 240, Anmerkung. 
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weder ihrer vornehmen Lebensſtellung noch weiblicher Zurückhaltung 
entſprach, und da ſie für den Fortſchritt der Handlung ganz ohne Be— 
lang war, durfte ſie ſehr wohl „zum guten Glücke unbeſchadet des 
Stückes“ wegbleiben, wie Schiller ſelbſt an Dalberg ſchrieb. 

Auch daß von dem Verhältnis Kalkagnos zu Leonore in der 
Theaterbearbeitung nicht die Rede iſt, entzog der Handlung kein trei— 
bendes Motiv und kann von dieſem Geſichtspunkte aus nicht ge— 
tadelt werden. Aber die Geſtalt Kalkagnos verlor jetzt, ebenſo wie die 
Sakkos, viel von ihrer Individualität; beide, die urſprünglich in ihrer 
Gemeinheit, in ihrem Gegenſatz zu Verrina und Bourgognino, in die 
Gruppe der Verſchworenen eine wirkſame Abwechſelung brachten, ver— 
blaßten jetzt und ſtehen kaum noch höher als die Nobili, die ein wenig 
charaktervolles und charakteriſtiſches Gefolge der Verrina und Bour— 
gognino ausmachen. 

Die beiden wichtigen Anderungen aber, die entſchiedene Ver— 
ſchlechterungen waren, beziehen ſich einmal auf Bertha und dann 
vor allem auf den Schluß des Stückes. 

Bertha wird nicht entehrt, ſondern nur geraubt. „Der allmäch— 
tige Blick der beleidigten Tugend entwaffnete den feigen Verführer. 
Er floh mit Beſchämung fort“, und „die Vorſicht rettete“ das Mädchen 
mit Hilfe eines „ehrlichen, edlen“ Bedienten aus dem Landhauſe, in 
das man es gebracht hatte, ehe Gianettino „eine zwote Beſtürmung 
wagte“. Liegt die Sache ſo, ſo iſt Verrinas fürchterlicher Fluch nur 
noch ein grober Theatereffekt; er ſteht in keinem Verhältnis mehr zu 
dem Geſchehenen und iſt durch dieſes in keiner Weiſe berechtigt: die 
ganze Szene mit ihrem grauenvollen Ernſt und ihrer unheimlichen 
Schwüle hat jetzt etwas ungeſund Überſpanntes an ſich, das peinlich 
und abſtoßend wirkt. 

Aber ſchon bei den „Räubern“ war die Umgeſtaltung des Schluſ— 
ſes am entſchiedenſten mißglückt, und dasſelbe läßt ſich auch beim 
„Fiesko“ bemerken. Hier wie dort bedingt die Anderung einen Um— 
ſchlag im Weſen und Charakter des Helden, und damit wird das ganze 
Stück zertrümmert, ſein dramatiſches Gefüge vernichtet. Fiesko, der 
Mann des unbeſchränkten Ehrgeizes, der bis zum Ende des 4. Auf— 
zuges alle Anſtrengungen macht, die Krone zu erlangen, verzichtet 
im fünften freiwillig auf die Herzogswürde und bleibt, „Genuas glück— 
lichſter Bürger“, am Leben und der Freund des Verrina. Dieſe Wand— 
lung in ihm, die nicht nur der Geſchichte, ſondern auch der Folgerich— 
tigkeit des ganzen Stückes widerſpricht, iſt überaus ſchwach motiviert: 
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nur durch eine plötzliche Gefühlsaufwallung, hervorgerufen durch die 
Geiſtesgröße des Andreas, dem zu gleichen ſchwerer iſt, als ihn zu 
ſtürzen (V, 1, in der Theaterbearbeitung IV, 14). Der Gedanke liegt 
nahe, daß dieſe Wallung bei dem Fiesko der erſten vier Akte nicht lange 
andauern, daß er binnen kurzem den Entſchluß, Genua die Freiheit 
zu ſchenken, bereuen wird. 

Aber ganz abgeſehen von dieſer Gefahr, die hinter dem Stücke 
liegt, ſpielt jetzt Fiesko, ſeine ganze Umgebung bewußt täuſchend, 
den Ehrgeizigen, um ſeinen Edelmut nachher deſto heller ſtrahlen zu 
laſſen, und dieſer komödiantenhafte Zug in ſeinem Auftreten wirkt 
um ſo abſtoßender, als Fiesko ſo weit geht, Verrina vor verſammeltem 
Genua zum Mordſtreich gegen ihn zu reizen, den alten Freund der 
Wut des Volkes preiszugeben, ehe er ſeine Maske fallen läßt. Es iſt 
kein Wunder, daß zum mindeſten der letzte Akt den Zuſchauer nicht 
befriedigen konnte, weil dieſer nach allem Voraufgehenden gerade die 
gegenteilige Entwickelung erwarten mußte, und daher, nicht bloß 
aus dem Grunde, den, wie oben bemerkt, Schiller ſelbſt anführte, war 
es wohl zu erklären, daß das Stück bei ſeiner erſten Aufführung nicht 
den Beifall fand, den die Theaterleitung nach dem Erfolge der „Räu— 
ber“ zweifellos erwartet hatte. 


Erſter Aufzug. 


Ein prächtig erleuchteter Saal im Palaſt des Fiesko. Wie das Orcheſter 
endigt und der Vorhang aufgezogen wird, fängt hinter der Szene eine 
Tanzmuſik an; man hört zugleich den Tumult eines Balls. 


Szene 1. 


Leonore maskiert. Roſa und Arabella. 


or 


(Alle drei fliehen zerſtört auf die Bühne.) 


Leonore (reißt die Maske ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! 
Es iſt am Tag: er verläßt mich. 
10 Roſa (ängitlig). Gnädige Frau! 

Leonore. Vor meinen Augen! Eine ſtadtkündige Kokette! 
In Gegenwart des ganzen Adels von Genua! — Roſa! Bella! 
und vor meinen weinenden Augen! 

Arabella. Nehmen Sie die Sache für das, was ſie war, eine 
Maskenfreiheit — eine Galanterie — 

Leonore. Galanterie? — und das diebiſche Spiel ihrer Au— 
gen? Sein ängſtliches Lauern auf ihre Winke? Der langver— 
weilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur 
feiner Zähne in einem flammroten Fleck zurückblieb? — Galan— 
20 terie? — Gutes Ding, das noch nie geliebt hat, ſtreite mir nicht 

über Galanterie und Liebe! (Die Muſik läßt ſich von neuem hören.) 
Horch! war das nicht die Stimme Fieskos, die aus dem 
Lärm hervordrang? Kann er jauchzen, wenn ſeine Leonore im 
ſtillen weint? — O nicht doch, mein Kind; es war Gianettinos 
25 bäuriſche Stimme. 


1 


or 


1 Vgl. S 244, Anmerkung. 
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Arabella. Sie war's, Signora. Aber kommen Sie doch in 
ein andres Zimmer! erlegen.) 

Leonore. Du entfärbſt dich. Bella, du lügſt! Ich leſe in 
euern Augen, in den Geſichtern der Genueſer ein Etwas — 
ein Etwas — (Sich verhülend) o gewiß! gewiß! dieſe Genueſer 
wiſſen mehr, als für das Ohr einer Gattin taugt! 

Roſa. Wie die Eiferſucht doch alles vergrößert! 

Leonore (in ſchwermütigem Tone). Da er noch Fiesko war — da 
er dahertrat im Pomeranzenwald, wo wir Mädchen luſtwandeln 
gingen — ſtolz und herrlich trat er daher, nicht anders, als wenn 
das durchlauchtige Genua auf ſeinen jungen Schultern ſich 
wiegte. Unſre Augen ſchlichen ihm diebiſch nach und zuckten zu= 
rücke, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn ſein wetterleuch— 
tender Blick ſie traf — ach, Bella! wie haſchten wir ſeine Blicke! 
wie parteiiſch zählte der Neid ſie der Nachbarin zu! Sie fielen unter 
uns wie der goldne Apfel des Zanks, zärtliche Augen brannten 
wilder, ſanfte Herzen pochten ſtürmiſcher, Eiferſucht hatte unſre 
Eintracht zerriſſen. 

Arabella. O, ich beſinne mich. Das ganze weibliche Genua 
kam in Aufruhr um dieſe ſchöne Eroberung. 

Leonore (begeiſter). Und nun mein ihn zu nennen! Mein! — 
ſtolzes, unausſprechliches Glück! — Mein Genuas größten 
Mann! — Hört, Mädchen, kann ich's nun doch nicht mehr ver— 
ſchweigen — Mädchen, hört — ich vertraue euch etwas — einen 
Gedanken — (Geheimnisvoll) Als ich am Altar ſtand neben Fiesko — 
ſeine Hand in meine Hand gelegt — hatt' ich den Gedanken, den zu 
denken dem Weibe Verbrechen iſt: „Dieſer Fiesko, deſſen Hand 
itzt in der deinigen liegt — dein Fiesko“ — doch ſtill! daß kein 
Mann uns behorche, wie hoch wir uns mit dem Abfall ſeiner 
Vortrefflichkeit brüſten — „dieſer dein Fiesko“ — Gurücktretend, 
feierlich) Mädchen, wenn euch das Gefühl nicht gen Himmel reißt! 
— „wird — muß Genua von ſeinen Tyranen erlöſen!“ 

Arabella berſtaunt). Und dieſe Vorſtellung kam einem Mädchen 
am Brauttag? 

Leonore. Erſtaune, Bella! Der Braut in den Freuden des 
Brauttags! Ich bin nur ein Weib, meine Lieben, aber ich 
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fühle den Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß dieſes 
Haus Doria über das Haus der Fiesker hinaufſtrebt. Jener 
ſanftmütige Andreas — es iſt eine Wolluſt, ihm gut zu ſein — 
mag immerhin Herzog von Genua heißen; aber Gianettino iſt 
ſein Neffe, ſein Erbe, und Gianettino hat ein freches, hochmütiges 
Herz. Die Republik zittert vor ihm, und Fiesko — In Thränen 
ausbrechend.) weinet um mich! — Fiesko liebt ſeine Schweſter! 
Roſa. Arabella. Arme, unglückliche Frau! 
Leonore. Gehet jetzt und ſeht dieſen Abgott der Genueſer 
im ſchamloſen Kreis von Schwelgern und Buhldirnen ſitzen, ihre 
Ohren mit unartigem Witz kützeln und freche Lieder auf ſeine 
Schande fingen. — Das tft Fiesko! — Ach, Mädchen, nicht Genua 
allein — ich habe am meiſten verloren. 
Arabella. Reden Sie leiſer, man kommt durch die Galerie! 
15 Leonore Gujammenfahrend). Wo hinfliehen? Es wird mein Ge— 
mahl ſein. Rettet mich, verbergt mich! Er darf dieſe Thränen 
nicht ſehen. (Sie entſpringt in ein Seitenzimmer. Roſa und Arabella begleiten ſie.) 


* 


— 
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Szene 2. 
Gianettino Doria in einem grünen Domino. Der Mohr. 
20 Gianettino. Du haſt mich verſtanden, Kerl? 
Mohr. Wohl! 
Gianettino. Die weiße Maske. 
Mohr. Wohl! 
Gianettino. Merkſt du? die weiße Maske! 
25 Mohr. Wohl! Wohl! 
Gianettino. Verſtehſt du? du kannſt ſie nur — auf die Bruſt 
deutend) hieher verfehlen. 
Mohr. Seid unbekümmert! 
Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 
30 Mohr. Er ſoll zufrieden fein. — Um Vergebung — wie 
ſchwer möchte ungefähr ſein Kopf ins Gewicht fallen? 
Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 
Mohr (bläst durch die Hand). Federleicht! 
Gianettino. Was brummſt du da? 
Schiller. XII. 


1 
0 


354 Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. 


Mohr. Ich ſag', es iſt eine leichte Arbeit. 

Gianettino. Das iſt deine Sorge. — Dieſer Fiesko iſt ein 
Magnet: alle unruhige Köpfe fliegen gegen ſeine Pole. Höre, 
Kerl, faſſe ihn ja recht! (er win gehen.) 

Mohr. So feſt, Herr, als Eure Börſe. — Aber, Prinz, ich 
muß gleich nach dem Mord aus den Grenzen. 

Giauettino. So nimm deinen Dank voraus. (er wirft ihm 
einen Beutel zu.) Ich muß zur Geſellſchaft. (Geht ab.) 

Mohr (indem er den Beutel vom Boden nimmt). Das nenn' ich Kre⸗ 
dit! Der Herr hier traut auf das bloße Ehrenwort eines Jauners. 
(Von der andern Seite ab.) 


Szene 3. 
Gräfin Julia, eilig und erhitzt eintretend. Fiesko, im weißen Domino, fie ver⸗ 
folgend. Hernach Bediente. 

Julia (ruft laut). Lakaien! Läufer! 

Fiesko. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie? 

Julia. Nichts. O, im mindeſten nichts. (Bediente kommen.) 
Mein Wagen ſoll vorfahren! 

Fiesko. Sie erlauben — er ſoll nicht. — Hier iſt eine Be— 
leidigung. 

Julia. Sieh doch! warum nicht gar! — Wegda! Sie werden 
mir den Mantel in Stücken reißen. — Beleidigung? Wer iſt denn 
hier, der mich beleidigen kann? — So gehen Sie doch! 

Fiesko (auf ein Knie geſunken). Nicht, Signora, bis Sie mir den 
Verwegenen ſagen — 

Julia (ſteht ſtil, mit angeftemmten Armen). Ah ſchön! ſchön! ſehens⸗ 
würdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu dieſem 
reizenden Auftritt! Wie, Graf? Wo bleibt der Gemahl? Dieſe 
Stellung ſchickte ſich trefflich in das Schlafgemach Ihrer Frau, 


wenn fie mit Ihren Liebkoſungen Abrechnung hält und einen : 


Bruch in der Rechnung findet. 

Stehen Sie doch auf, Graf! Gehen Sie zu Damen, wo Sie 
wohlfeiler markten werden! So ſtehen Sie doch auf! — Oder 
wollen Sie die Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihrer Galanterie 
wieder gut machen? 


— 
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Fiesko (ſpringt auf). Impertinenzen? Von meiner Gemahlin? 
Und Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seſſel zurückzuſtoßen — der 
Tafel den Rücken zu kehren — der Tafel, Graf, an der ich ſitze. 

Fiesko. Es iſt nicht zu entſchuldigen.— 

Julia. Wie? und mehr iſt es nicht? — Über die Fratze! — 
Und iſt es denn meine Schuld, daß der Graf ſeine Augen hat? 

Fiesko. Das Verbrechen Ihrer Geſtalt, Signora, daß er 
nicht Augen für alles hat. 

Julia. Keine Delikateſſe, Graf, wo die Ehre das Wort führt! 
Ich fordere Genugthuung. Finde ich ſie bei Ihnen oder hinter 
den Donnern des Herzogs? 1 

Fiesko. In den Armen der Liebe, die Ihnen die Übereilung 
der Eiferſucht abbittet! 

Julia. Eiferſucht? Eiferſucht? Was will denn das Närrchen? 
(Vor einem Spiegel geſtikulierend) Ob fie wohl eine beſſere Fürſprache 
für ihren Geſchmack finden kann, als wenn ich ihn auch für 
den meinigen erkläre? Stolz) Doria und Fiesko! — Ob ſich die 


Gräfin von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte 


So 


* 


o 
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des Herzogs ihre Wahl beneidungswürdig findet? (Freundlich, in- 
dem ſie dem Grafen ihre Hand zum Küſſen reicht.) Ich ſetze den Fall, Graf, 
daß ich Sie ſo fände. 

Fiesko (lebhaft). Grauſamſte! — und mich dennoch zu quälen! 
— Ich weiß es ja, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen 
Sie fühlen ſollte. Meine Vernunft befiehlt mir, das Knie des 
Unterthans vor Dorias Blut zu beugen, aber mein Herz betet 
die ſchöne Julia an. Eine Verbrecherin iſt meine Liebe, aber 
eine Heldin zugleich, die kühn genug iſt, die Ringmauer des Rangs 
durchzubrechen und gegen die verzehrende Sonne der Majeſtät 
anzufliegen. 

Julia. Aber auch kühn genug, über die Thränen einer Ge— 
mahlin zu ſiegen? Auch kühn genug, vor den Augen der Welt 
Julias Feſſeln zu tragen? — Ertappter Betrüger! Seine Worte 
vergöttern mich, und in eben dem Augenblick ſchlägt ſein Herz 
unter dem Bild einer andern. Sie zeigt auf Leonorens Porträt, das er an 
dem Hals trägt) 

23* 
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Fiesko. Oder beſſer, Signora, es ſchlägt unwillig dagegen 
und will es hinwegdrücken. (Indem er das Gemälde herunternimmt und 
es der Julia überliefert) Stellen Sie Ihr Bild an dieſem Altar auf, 
ſo können Sie dieſen Götzen zerſtören! 

Julia (ſteckt es haſtig zu ſich, frohlockend)d. Ein großes Opfer, bei 
meiner Ehre! das ich belohnen muß. (Sie hängt ihm das ihrige um) 
So, Sklave! Trage die Farbe deines Herrn! (Sie geht ab.) 


Szene 4. 


Fiesko. Nachher Bediente. 

Fiesko. Julia liebt mich! Julia! Ich beneide keinen Gott. 
— Dieſe Nacht ſei eine Feſtnacht der Götter, und die Freude ſoll 
ihr Meiſterſtück machen! Holla! holla! 

(Bediente fliegen herbei.) 

Der Boden meiner Zimmer trinke zipriſchen Nektar; Muſik 
lärme die Mitternacht aus dem ewigen Schlummer auf; tauſend 
brennende Lichter ſpotten die Morgenſonne hinweg! Allgemein 
ſei die Fröhlichkeit, und der bacchantiſche Tanz erſchrecke die Toten! 


(Er geht ab.) 3 8 
(Man hört wieder Muſik.) 


Szene 5. 


Gianettino Doria, halb betrunken. Lomellino. Verrina. Bourgognino. Kal⸗ 
kagno. Sakko. Alle maskiert. Mehrere Masken, welche lärmend hereinſtürzen, 
Pokale in der Hand. 

Gianettino (voraustaumelnd). Bravo! bravo! Wo iſt Fiesko? — 
Seine Weine glitſchen herrlich — ſeine Tänzerinnen ſpringen wie 
behext! — Geh' einer von euch und ſtreu' es in Genua aus: Wir, 
Gianettino, ſeien heitern Humors, man könne ſich gütlich thun. 
— Bei meiner Geburt! Sie werden den Tag rot im Kalender 
zeichnen und drunterſchreiben: „Heute war Prinz Doria luſtig.“ 

Masken (jesen die Pokale an). Die Republik! 

(Trompetenſtoß. Lomellino bringt Gianettino ein Glas.) 

Gianettino (trinkt und wirft dann das Glas mit Macht auf die Erde). Hier 


liegen die Scherben. 
(Verrina, Bourgognino, Kalkagno und Sakko kommen in Bewegung.) 


— 
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Lomellino (führt den Prinzen vor). Gnädigſter Herr, Sie ſagten 
mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorenz— 
kirche begegnete. 

Gianettino. Das hab' ich auch, Burſche, und denke ſchon 
Tage und Nächte lang auf ihre Bekanntſchaft. 

Lomellino. Dieſe Bekanntſchaft kann ich Ihnen verſchaffen, 
mein Prinz. 

Gianettino (hastig). Kannſt du? kannſt du? — Lomellin, du 
haſt dich neulich zur Prokuratorwürde gemeldet: du ſollſt ſie er— 
halten. 

Lomellino. Gnädigſter Herr, es iſt die zweite im Staat. 
Mehr denn ſechszig Edelleute bewerben ſich darum, alle reicher 
und angeſehener als Ew. Gnaden unterthäniger Diener. 

Gianettino (ſchnaubt ihn trotzig an). Donner und Doria! Du 
ſollſt aber Prokurator werden! (aut erſchreiend) Adel in Genua? 
Laßt ſie alle ihre Ahnen und Wappen zumal in die Wagſchale 
werfen, was braucht es mehr als ein Haar aus dem weißen 
Barte meines Oheims, Genuas ganze Adelſchaft in die Luft zu 
ſchnellen? — Ich will, du ſollſt Prokurator fein. Ich! — und 

20 das iſt ſo viel als alle Stimmen des verſammelten Rats. 
(Die Masken fangen an, unter ſich zu murren.) 

Lomellino (eifer). Das Mädchen iſt die einzige Tochter des 
Verrina, der ein Mitglied des Großen Rats und der feurigſte 
Patriot iſt. 

25 Gianettino. Das Mädchen iſt ſchön, und Trotz ſei der gan— 
Zen Hölle geboten: ich muß ſie beſitzen. 

Lomellino. Prinz! Prinz! Sie überlegen nicht, was Sie 
wagen. Der Vater lebt nur in dieſer Tochter. Ein junger Offi⸗ 
zier der Republik, Scipio Bourgognino, hat ihre Liebe ſchon. 
Der Vater begünſtigt ſie. Die Vermählung wird vor ſich gehn, 
ſobald das Schiff des Bräutigams glücklich aus der Levante zu— 
rückkommt — und wie man ſagt, wird es alle Stunden erwartet. 

Gianettino. Höll' und Teufel! Und das ſagen Sie mir? Und 
das ſind die Ausſichten, die Sie mir zum Beſitz dieſer Dame 
35 entdeckt haben wollen? — Geh, feige Memme! 

Lomellino. Hören Sie mich ganz aus, mein Prinz! Sie 
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ſagen mir, Sie lieben die junge Dame. Bei Gott! ſie verdient 
ſie auch, dieſe Liebe. Ja, ich ſtehe nicht an, hinzuzuſetzen, ſie 
verdient Ihre fürſtliche Hand. (Gianettino lächelt ſpöttiſch) Spotten 
Sie nicht, Prinz! Das Geſchlecht der Verrina iſt immer ſo edel, 
ſo alt, ſo verdient als das Ihrige. Der Name Verrina iſt die 
Loſung der Republik, die Tirannei kann keinen fürchterlichern 
hören. Wie nun, Prinz, wenn Sie durch dieſes Bündnis 
Ihren gefährlichſten Feind beſtächen? Wie, wenn dieſe Heirat 
das Mittel wäre, Ihnen die Herzen der ganzen Nation in die 
Hände zu ſpielen? — Ich überlaſſe es Ihrer eigenen Klugheit — 

Gianettino (beifeite). Verdammter Kuppler! Doch ich bedarf 
jetzt ſeiner; ich muß dem Narren ſchon einmal das Blendwerk 
vormachen. (Seine Hand faſſend.) Sie haben recht, Lomellino, ich 
billige Ihre Gründe. Ich will der Bürgerin meine Hand an— 
bieten. Aber was nun? Haßt mich der Vater nicht? Wird nicht 
der Bräutigam ſeine Rechte mit Frechheit behaupten? Und wie 
viel kann zwiſchen heute und morgen geſchehen, wenn wir uns 
nicht vor allen Dingen der Dame verſichern? 

Lomellino (tus. Prinz! wie verſtehen Sie das? 

Gianettino. Wir müſſen Zeit gewinnen. Ich muß mich dem 
Mädchen unter vier Augen zeigen. Ich muß ihre Liebe ſuchen. 
Kann ich das in dem Haus des Vaters, das mir verſchloſſen iſt? 
Im Geſicht ihres Freiers, der ſeine Geliebte wie ein Drache be— 
wachen wird? 

Lomellino (nach einigem Nachdenken). Ja — recht, Prinz! Da 
treff ich eben auf einen Anſchlag. Das Fräulein hat die Gewohn— 
heit, täglich ein gewiſſes Frauenkloſter vor der Stadt zu beſuchen. 
Der Weg geht durch einen Orangenwald, und ſie hat nur wenig 
Begleitung. 

Gianettino (umarmt den Grafen). Glücklicher Einfall, in dem ich 
den ganzen Freund Gianettinos erkenne! Herrlich! vortrefflich! 
Wir halten mit einem verſchloſſenen Wagen undeiner Anzahl Be⸗ 
waffneten, bemächtigen uns der reizenden Beterin und führen ſie — 

Lomellino. Ja wohin, Prinz? Das iſt eben die Frage. 
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Gianettino. Geduld, Freund! Eine Viertelmeile von der 35 


Stadt beſitz' ich ein Landhaus, das einſam im Wald ſteht und 
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ohne mein Wiſſen von niemand beſucht wird. Dahin bringen 
wir ſie. Dort, Lomellin, ſoll man ſie ſo wenig als bei den Hu— 
ronen ſuchen. 

Lomellino (den Kopf ſchüttelnd, bedenklich). Gewalt, Prinz? Ent⸗ 

5 führung? Bedenken Sie: das einzige Kind des ſtrengſten Republi— 
kaners — 

Gianettino Gebr laut). Geh in die Hölle mit deinem Republi— 
kaner! Der Zorn eines Vaſallen und meine Leidenſchaft! Das 
heißt: der Leuchtturm muß einſtürzen, wenn Buben mit Muſcheln 

10 darnach werfen! 
(Verrina, Bourgognino, Kalkagno und Sakko treten mit großer Bewegung näher.) 

Hat darum Herzog Andreas ſeine Narben geholt in den 
Schlachten dieſer Lumpenrepublikaner, daß ſein Neffe die Gunſt 
ihrer Kinder und Bräute erbetteln ſoll? Donner und Doria! 

15 Dieſen Geluſt müſſen ſie niederſchlucken, oder ich will über den 
Gebeinen meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre 
genueſiſche Freiheit ſich zu Tod zappeln ſoll! 


(Die Masken treten zurück) 


Szene 6. 


20 Die Vorigen. Fiesko. 


Gianettino (welchem Fiesko an der Thüre begegnet). Wo iſt die Gräfin? 
Fiesko. Ich habe ſie in den Wagen gehoben. (er faßt Gia— 
nettinos Hand.) Prinz, ich bin jetzt doppelt in Ihren Banden. Gia— 
nettino herrſcht über meinen Kopf und Genua; über mein Herz 
25 Ihre liebenswürdige Schweſter. 
Lomellino. Fiesko iſt ganz Epikurer worden. Die große Welt 
hat viel an Ihnen verloren. 
Fiesko. Aber Fiesko nichts an der großen Welt. Leben heißt 
träumen; weiſe ſein, Lomellin, heißt angenehm träumen. Kann 
30 man das beſſer unter den Donnern des Throns, wo die Räder 
der Regierung ewig ins gellende Ohr krachen, als am Buſen 
eines ſchmachtenden Weibes? Gianettino Doria mag über Genua 
herrſchen: Fiesko wird lieben. 
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Gianettino. Brich auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. 
Die Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für deine Bewirtung! 
Ich war zufrieden. 

Fiesko. Das iſt alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht! Morgen iſt Spiel bei Doria, 
und Fiesko iſt eingeladen. Komm, Prokurator! 

Fiesko. Muſik! Lichter! 

Gianettino (rosig durch die Masten). Platz dem Namen des Her- 
zogs! (Mit Lomellin ab.) 

Verrina (als Maske, murmelt unwillig). In der Hölle! Niemal 
in Genua! 

Einige Gäſte (in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Sie taumeln hinaus, Bourgognino mit ab.) 


Zzene 7. 
Verrina, Kalkagno, Sakko noch immer maskiert Fiesko. 
Fiesko (Pauſe). Ich werde hier Gäſte gewahr, die die Freuden 
meines Feſtes nicht teilen. 
Verrina, Kalkagno, Sakko (murmeln verdrießlich durcheinander). 


Nicht einer. 


Fiesko (verbindlich) Sollte mein guter Wille einen Genueſer 2 


mißvergnügt weglaſſen? Hurtig, Lakaien! Man ſoll den Ball 
erneuern und die großen Pokale füllen. Ich wollte nicht, daß 
jemand hier Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen mit Feuer— 
werken ergötzen? Wollen Sie die Künſte meines Harlekins hören? 
Vielleicht finden Sie bei meinem Frauenzimmer Zerſtreuung? 
Oder wollen wir uns zum Pharao ſetzen und die Zeit mit Spielen 
betrügen? 

Verrina. Wir ſind gewohnt, ſie mit Thaten zu bezahlen. 

Fiesko. Eine männliche Antwort, und — das iſt Verrina! 

Verrina (nimmt die Maske ab). Fiesko findet ſeine Freunde ge— 
ſchwinder in ihren Masken als ſie ihn in der ſeinigen. 

Fiesko. Ich verſtehe das nicht. Aber was ſoll der Trauer- 
flor an deinem Arm? Sollte Verrina jemand begraben haben 
und Fiesko nichts darum wiſſen? 
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Verrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fieskos luſtige Feſte. 

Fiesko. Doch wenn ein Freund ihn auffordert — (drück ſeine 
Hand mit Wärme.) Freund meiner Seele! wer iſt uns beiden ge— 
ſtorben? 

Verrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! — Aber nicht alle 
Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesko. Deine Mutter iſt lange vermodert. 

Verrina (bedeutend). Ich beſinne mich, daß Fiesko mich Bruder 
nannte, weil ich der Sohn ſeines Vaterlandes war. 

Fiesko (ſcherzhaft). Ah, iſt es das? Alſo auf einen Spaß war 
es abgezielt? Trauerkleider um Genua! Und es iſt wahr, Genua 
liegt wirklich in letzten Zügen. Der Gedanke iſt einzig und neu. 
Unſer Vetter fängt an, ein witziger Kopf zu werden. 

Kalkagno. Er hat es ernſthaft geſagt, Fiesko! 

Fiesko. Freilich! Freilich! Das war's eben. So trocken weg 
und ſo weinerlich. Der Spaß verliert alles, wenn der Spaßmacher 
ſelber lacht. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! Hätt' ich's 
je gedacht, daß der finſtre Verrina in ſeinen alten Tagen noch 
ein ſo luſtiger Vogel würde! 

Sakko. Verrina, komm! Er iſt nimmermehr unſer. 

Fiesko. Aber luſtig weg, Landsmann! Laß uns ausſehen 
wie liſtige Erben, die heulend hinter der Bahre gehen und deſto 
lauter ins Schnupftuch lachen! Doch dürften wir dafür eine harte 
Stiefmutter kriegen. Sei's drum, wir laſſen ſie keifen und 
ſchmauſen. 

Verrina (heftig bewegt). Himmel und Erde! und thun nichts? 
— Wo biſt du hingekommen, Fiesko? Wo ſoll ich den großen 
Tirannenhaſſer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim An— 
blick einer Krone Gichter bekommen hätteſt. — Geſunkener Sohn 
der Republik! Du wirſt's verantworten, daß ich keinen Heller 
um meine Unſterblichkeit gebe, wenn die Zeit auch Geiſter ab— 
nützen kann. 

Fiesko. Du biſt der ewige Grillenfänger. Mag er Genua 
in die Taſche ſtecken und einem Kaper von Tunis verſchachern, 
was kümmert's uns? Wir trinken Ziprier und küſſen ſchöne 
Mädchen. 
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Verrina (blickt ihn ernſt an). Iſt das deine wahre, ernſtliche 
Meinung? 

Fiesko. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine Wolluſt, 
der Fuß des trägen, vielbeinigten Tiers Republik ſein? Dank’ 
es dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Amter entſetzt! 
Gianettino Doria wird Herzog. Staatsgeſchäfte werden uns keine 
grauen Haare mehr machen. 

Verrina. Fiesko! — Iſt das deine wahre, ernſtliche Meinung? 

Fiesko. Andreas erklärt ſeinen Neffen zum Sohn und Erben 
ſeiner Güter; wer wird der Thor ſein, ihm das Erbe ſeiner Macht 
abzuſtreiten? 

Verrina (mit äußerſtem Unmut). So kommt, Genueſer! 


(Schnell ab. Die andern ſolgen.) 
1 


Fiesko (nachrufend). Verrina! — Verrina! — Dieſer Nepubli- 
kaner iſt hart wie Stahl! 


Szene 3. 


Fiesko. Bourgognino maskiert. 

Bourgognino. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 
Fiesko (zuvorkommend). Für Sie eine Stunde. 
Vourgognino. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir 
die Stadt zu thun. 
Fiesko. Es iſt fünfzig Minuten auf Mitternacht. 
Bourgognino. Sie haben die Gnade, Graf. 
Fiesko. Ich werde anſpannen laſſen. 
Bourgognino. Das iſt nicht nötig. Ich ſchicke ein Pferd vor— 
aus. Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es ſoll nur einer 
zurückkommen. 

Fiesko (betreten). Und? 

Bourgognino. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine 
blutige Antwort abfordern. 

Fiesko. Dieſe Thräne? 

Bourgognino. Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Ich kenne 
dieſe Dame ſehr gut und will wiſſen, womit ſie verdient hat, das 
Opfer einer Närrin zu werden. 
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Fiesko. Itzt verſtehe ich Sie. Darf ich den Namen dieſes 
ſeltſamen Ausforderers wiſſen? 

Bourgognino. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo 
einſt anbetete und vor dem Bräutigam Fiesko zurücktrat. 

Fiesko. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino nimmt die Maske ab). Und der itzt da iſt, ſeine Ehre 
zu löſen, die einem Nebenbuhler wich, der klein genug denkt, die 
Sanftmut zu quälen. 

Fiesko (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Gedankt 
10 ſei's dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine jo werte Bekannt— 

ſchaft macht! Ich fühle die Schönheit Ihres Unwillens, aber ich 
ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (einen Schritt zurück). Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, ſich gegen die Erſtlinge meines Schwerts zu 

15 wagen? 

Fiesko. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, 
aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer für einen liebern 
Gegenſtand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, aber die That 
wäre kindiſch. 

20 Bourgognino (erregt). Kindiſch, Graf? — Tas Frauen- 
zimmer kann über Mißhandlung nur weinen — wofür iſt der 
Mann da? 

Fiesko. Ungemein gut geſagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Rücken, will gehen). Ich werde Sie ver— 

25 achten. 

Fiesko (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirst du nie, und 
wenn die Tugend im Preis fallen ſollte. (Faßt ihn bedächtlich bei der 
Hand) Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, das man — 
wie ſoll ich ſagen? — Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino. Wär' ich einem Mann gewichen, den ich nicht 
für den erſten Menſchen erklärte? 

Fiesko. Alſo, mein Freund! Einen Mann, der einſt meine 
Ehrfurcht verdiente, würde ich — etwas langſam verachten 
lernen. Ich dächte doch, das Gewebe eines Meiſters ſollte künſt— 
35 licher ſein, als dem flüchtigen Anfänger ſo geradezu in die Augen 

zu ſpringen. — Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen 
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Sie ſich Zeit, zu überlegen, warum Fiesko jo und nicht anders 
handelt! 


(Bourgognino geht ſtillſchweigend ab.) 
Fiesko. Fahr' hin, edler Jüngling! Wenn dieſe Flammen 
ins Vaterland ſchlagen, mögen die Doria feſte ſtehen. 


Szene 9. 


Fiesko. Der Mohr. Hernach Bediente. 
Der Mohr tritt ſchüchtern herein und ſieht ſich überall ſorgfältig um. 


Fiesko (faßt ihn ſcharf und Lang’ ins Auge). Was willſt du, und wer 
biſt du? 

Mohr (wie zuvor). Ein Sklave der Republik. 

Fiesko. Sklaverei iſt ein elendes Handwerk. (Immer ein ſchar— 
ſes Auge auf ihn.) Was ſuchſt du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Fiesko. Häng' immer dieſen Schild vor dein Geſicht hinaus, 
das wird nicht überflüſſig ſein — aber was ſuchſt du? 

(Mohr ſucht ihm näher zu kommen, Fiesko weicht aus.) 

Mohr. Herr, ich bin kein Spitzbube. 

Fiesko. Es iſt gut, daß du das beifügſt, und — doch wieder 
nicht gut. (ungeduldig) Aber was ſuchſt du? 

Mohr (rückt wieder näher). Seid Ihr der Graf Lavagna? 

Fiesko (tot). Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt — 
was ſoll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut! (Hart an ihm) 

Fiesko (ſpringt auf die andre Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben). Man hat nichts Guts gegen Euch vor, Lavagna. 

Fiesko (retiriert ſich). Das ſeh' ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria! 

Fiesko (tritt ihm vertraut näher). Freund, ſollt' ich dir doch wohl 
Unrecht gethan haben? Dieſen Namen fürcht' ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann! Könnt Ihr leſen? 

Fiesko. Eine kurzweilige Frage. Du biſt bei manchem Ka⸗ 
valier herumgekommen. Haſt du was Schriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündern. 
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(Er reicht ihm einen Zettel und niſtet ſich hart an ihn. Fiesko tritt vor einen 
Spiegel und ſchielt über das Papier. Mohr geht laurend um ihn herum, endlich 
zieht er den Dolch und will ſtoßen.) 


Fiesko (dreht ſich geſchickt und fährt nach dem Arm des Mohren). Sachte, 
Kanaille! (er entreißt ihm den Dolch.) 

Mohr (ſtampft wild auf den Boden). Teufel! — bitt' um Verzei— 
hung. (Wil ſich abführen.) 

Fiesko (packt ihn, mit ſtarker Stimme). Stefano! Drullo! Antonio! 
(Den Mohren an der Gurgel) Bleib’, guter Freund! — Hölliſche Büberei! 
(Bediente kommen.) Bleib’ und antworte! Du haſt ſchlechte Arbeit 
gemacht. An wen haſt du dein Taglohn zu fordern? 

Mohr (nach vielen vergeblichen Verſuchen, ſich wegzuſtehlen, entſchloſſen) 
Man kann mich nicht höher hängen, als der Galgen iſt. 

Fiesko. Nein, tröſte dich! Nicht an die Hörner des Monds, 
aber doch hoch genug, daß du den Galgen für einen Zahnſtocher 
anſehen ſollſt. Doch deine Wahl war zu ſtaatsklug, als daß ich 
ſie deinem Mutterwitz zutrauen ſollte. Sprich alſo, wer hat 
dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt Ihr mich ſchimpfen, aber 
den Dummkopf verbitt' ich. 

Fiesko. Iſt die Beſtie ſtolz! Beſtie, ſprich, wer hat dich ge— 
dungen? 

Mohr (nachdenkend). Hum! So war ich doch nicht allein der 
Narr? — Wer mich gedungen hat? — Und waren's doch nur 


5 hundert magre Zechinen! — Wer mich gedungen hat? — Prinz 


Gianettino. 

Fiesko (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht mehr 
für des Fiesko Kopf! (dämiſch.) Schäme dich, Kronprinz von Genua! 
Nach einer Schatulle eilend) Hier, Burſche, ſind tauſend, und ſag' 
deinem Herrn — er ſei ein knickiger Mörder! (der Mohr betrachtet ihn 
von Fuß bis zum Wirbel) Du beſinnſt dich, Burſche? (Mohr nimmt das 
Geld, ſetzt es nieder, nimmt es wieder und beſieht es mit immer ſteigendem Er- 
ſtaunen.) Was machſt du, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch). Herr — das Geld 
hab' ich nicht verdient. 

Fiesko. Schafskopf von einem Jauner! Den Galgen haſt 
du verdient. Der entrüſtete Elefant zertritt Menſchen, aber nicht 


366 Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. 


Würmer. Dich würd' ich hängen laſſen, wenn es mich nur ſo viel 
mehr als zwei Worte koſtete. 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung). Der Herr ſind gar zu gütig. 

Fiesko. Behüte Gott! Nicht gegen dich. Es gefällt mir nun 
eben, daß meine Laune einen Schurken, wie du biſt, zu etwas und 5 
nichts machen kann, und darum gehſt du frei aus. Begreife mich 
recht: dein Ungeſchick iſt mir ein Unterpfand des Himmels, daß 
ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum bin ich gnädig, 
und du gehſt frei aus. 

Mohr (rreuherzig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre iſt der 
andern wert. Wenn jemand auf dieſer Halbinſel eine Gurgel für 
Euch überzählig hat, befehlt! und ich ſchneide ſie ab, unentgeltlich. 

Fiesko. Eine höfliche Beſtie! Sie will ſich mit fremder Leute 
Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unſereins hat 15 
auch Ehre im Leib. 

Fiesko. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfeſter als Eurer ehrlichen Leute: ſie 
brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten ſie pünkt— 
lich dem Teufel. 20 

Fiesko. Du biſt ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mich, daß Ihr Geſchmack an mir findet! Setzt 
mich erſt auf die Probe, Ihr werdet einen Mann kennen lernen, 
der ſein Exercitium aus dem Steigreif macht. Fordert mich auf! 
Ich kann Euch von jeder Spitzbubenzunft ein Teſtimonium auf- 25 
weiſen, von der unterſten bis zur höchſten. 

Fiesko. Was ich nicht höre! Indem er ſich niederſetzt) Alſo auch 
Schelmen erkennen Geſetze und Rangordnung? Laß mich doch 
von der unterſten hören! 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr, das iſt das verächtliche Heer 30 
der langen Finger. Ein elend Gewerb, das keinen großen 
Mann ausbrütet; arbeitet nur auf Karbatſche und Raſpelhaus 
und führt — höchſtens zum Galgen. 

Fiesko. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf die beſſre begierig. 

Mohr. Das ſind die Spionen und Maſchinen. Bedeutende 35 
Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo ſie ihre Allwiſſen— 
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heit holen, die ſich wie Blutigel in Seelen einbeißen, das Gift 
aus dem Herzen ſchlürfen und an die Behörde ſpeien. 

Fiesko. Ich kenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmiſcher und 
alle, die ihren Mann lang' hinhalten und aus dem Hinterhalt 
faſſen. Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerls, die dem Teufel 
das Schulgeld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut die Ge— 
rechtigkeit ſchon etwas Übriges, ſtrickt ihre Knöchel aufs Rad und 
pflanzt ihre Schlauköpfe auf Spieße. Das iſt die dritte Zunft. 

Fiesko. Aber ſprich doch, wann wird die deinige kommen? 

Mohr. Blitz, gnädiger Herr, das iſt eben der Pfiff. Ich bin 
durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig über 
jedes Gehege. Geſtern abend macht' ich mein Meiſterſtück in der 
dritten, vor einer Stunde war ich ein — Stümper in der vierten. 

Fiesko. Dieſe wär' alſo? 

Mohr (lebhaft). Das find Männer, Gin Sitze) die ihren Mann 
zwiſchen vier Mauern aufſuchen, durch die Gefahr eine Bahn ſich 
hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erſten Gruß ihm den 
Großdank für den zweiten erſparen. Unter uns, man nennt ſie 
nur die Extrapoſt der Hölle. Wenn Mephiſtopheles einen Geluſt 
bekommt, braucht's nur einen Wink, und er hat den Braten noch 
warm. 

Fiesto. Du biſt ein hartgeſottener Sünder. Einen ſolchen 
vermißte ich längſt. Gib mir deine Hand! Ich will dich bei mir 
behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spaß? 

Fiesko. Mein völliger Ernſt, und gebe dir tauſend Zechinen 
des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin Euer, und zum Henker fahre 
das Privatleben. Braucht mich, wozu Ihr wollt, zu Eurem 
Spürhund, zu Eurem Parforcehund, zu Eurem Fuchs, zu Eurer 
Schlange, zu Eurem Kuppler und Henkersknecht. Herr! zu allen 
Kommiſſionen, nur, beileibe! zu keiner ehrlichen — dabei be— 
nehm' ich mich plump wie Holz. 

Fiesko. Sei unbeſorgt! Wem ich ein Lamm ſchenken will, 
laſſ' ich's durch keinen Wolf überliefern. Geh alſo gleich morgen 
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durch Genua und ſuche die Witterung des Staats. Lege dich wohl 
auf Kundſchaft, wie man von der Regierung denkt und vom Haus 
Doria fliſtert, jondiere daneben, was meine Mitbürgervon meinem 
Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. Überſchwemme 
ihre Gehirne mit Wein, bis ihre Herzensmeinungen überlaufen. 
Hier haſt du Geld. Spende davon unter den Seidenhändlern aus! 

Mohr (ſieht ihn bedenklich an). Herr? 

Fiesko. Angſt darf dir nicht werden: es iſt nichts Ehrliches. 
— Geh, rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will ich deine 
Zeitungen hören. (er geht ab.) 

Mohr (ihm nach). Verlaßt Euch auf mich! — Jetzt iſt's früh 
vier Uhr. Morgen um acht habt Ihr ſo viel Neues erfahren, als 
in zweimal ſiebenzig Ohren geht. (ab.) 

Ende des erſten Aufzugs. 


—— 
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Zweiter Aufzug. 


Vorzimmer im Palaſte des Fiesko. 


Szene 1. 


Fiesko kommt mit dem Mohren. 

5 Fiesko. Itzt, Burſche, laß hören! Deine dreißig Stunden 
ſind um. Haſt du meine Befehle vollzogen? 

Mohr. Auf ein Haar, mein Gebieter. 

Fiesko (ſetzt ſich. Nun denn, wie ſpricht man von Doria? Was 
fliſtert man ſich über die neue Regierung? 

10 Mohr (kommt vertraulich näher). Was der Henker laut wiederholen 
mag! Schon das Wort Doria ſchüttelt ſie wie ein Fieberfroſt. 
Gianettino iſt gehaßt bis in den Tod. Alles murrt. Die Fran— 
zoſen, ſagen ſie, ſeien Genuas Ratten geweſen, Kater Doria habe 
ſie aufgefreſſen und laſſe ſich nun die Mäuſe belieben. 

15 Fiesko. Das könnte wahr ſein — und wußten ſie keinen Hund 
für den Kater? 

Mohr (leichtfertigz. Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gewiſſen — einem gewiſſen — holla! hätt' ich denn 
gar den Namen vergeſſen? 

20 Fiesko (ſteht auf). Dummkopf! Er iſt jo leicht zu behalten, 
als ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den einzigen? 

Mohr. So wenig als zween Grafen von Lavagna. 

Fiesko (est ſich. Das iſt etwas. Und was flüſtert man denn 
über mein luſtiges Leben? 

25 Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von Lavagna! 
Genua muß groß von Euch denken. Man kann's nicht verdauen, 
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daß ein Kavalier vom erſten Hauſe — voll Talenten und Kopf 
— in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen 
Pfund — Fürſtenblut in den Adern — ein Kavalier wie Fiesko 
— dem auf den erſten Wink alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesko (wendet ſich mit Verachtung ab). Von einem Schurken das 
anzuhören! 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall ver— 
ſchlafe. Viele bedauren, ſehr viele verſpotten, die meiſten verdam— 
men Euch. Alle beklagen den Staat, der Euch verlor. Ein Jeſuit 
wollte gerochen haben, daß ein Fuchs im Schlafrocke 
ſtecke. 

Fiesko. Ein Fuchs riecht den andern. Was ſpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlaſſen werde. 

Fiesko. Frei heraus! Je frecher, deſto willkommener. Was 
murmelt man? 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäuſern, 
Billardtiſchen, Gaſthöfen, Promenaden — auf dem Markt — auf 
der Börſe ſchreit man laut — 

Fiesko. Was? Ich befehl' es dir! 

Mohr (ſich zurückziehend). Daß Ihr ein Narr ſeid. 

Fiesko. Gut. Hier nimm die Zechine für dieſe Zeitung. Die 
Schellenkappe hab' ich nun aufgeſetzt, daß die Genueſer über mich 
lachen; bald will ich mir eine Glatze ſcheren, daß ſie den Hans— 
wurſt von mir ſpielen. Wie nahmen ſich die Seidenhändler bei 
meinen Geſchenken? 

Mohr (drollig). Narr, fie ſtellten ſich wie die armen Sünder. 

Fiesko. Narr? Biſt du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht, ich hätte Luſt zu noch mehr Zechinen. 

Fiesko (lacht, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Block liegen und itzt Pardon über ſich 
hören. Euer ſind ſie mit Seel' und Leib. 

Fiesko. Das freut mich. Sie geben den Ausſchlag beim 
Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel 
hole mich, daß ich nicht Geſchmack an der Großmut gefunden 
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hätte. Sie wälzten ſich mir wie unſinnig um den Hals, die Mädel 
ſchienen ſich bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, ſo 
hitzig fielen ſieübermeine Mondsfinſternis her. „Allmächtig iſt doch 
das Gold“, war da mein Gedanke. Auch Mohren kann's bleichen. 
5 Fiesko. Dein Gedanke war beſſer als das Miſtbeet, worin 
er wuchs. — Die Worte, die du mir hinterbracht haſt, ſind gut; 
laſſen ſich Thaten daraus ſchließen? 
Mohr. Wie aus des Himmels Räuſpern der ausbrechende 
Sturm. Man ſteckt die Köpfe zuſammen, rottiert ſich zu Hauf, 
10 ruft Hum!“, ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herrſcht 
eine dumpfige Schwüle — dieſer Mißmut hängt wie ein ſchweres 
Wetter über der Republik — nur einen Wind, ſo fallen Schloßen 
und Blitze. 
(Man hört ein Getös von der Straße mit Geſchrei vermengt.) 
15 Fiesko. Stille! Horch! Was iſt das für ein verworrenes 
Geſumſe? 
Mohr (ans Fenſter fliegend). Es iſt das Geſchrei vieler Menſchen, 
die vom Rathaus herabkommen. 
Fiesko. Heute iſt Prokuratorwahl. Laß meine Karriole vor— 
20 fahren! Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus ſein. Ich will 
hinauf. Unmöglich kann ſie rechtmäßig aus ſein — Schwert und 
Hut her! Wo iſt mein Orden? 
Mohr. Herr, ich hab' ihn geſtohlen und verſetzt. 
Fiesko. Das freut mich. 
25 Mohr. Nun wie? Wird mein Präſent bald herausrücken? 
Fiesko. Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 
Mohr. Weil ich den Dieb ausfündig machte. 
(Der Lärm kommt näher.) 
Fiesko. Der Tumult wälzt ſich hieher. Horch! Das iſt nicht 
30 das Gejauchze des Beifalls. Geſchwind, riegle die Hofpforten auf! 
Ich hab' eine Ahndung. Doria iſt tollkühn. Der Staat gaukelt 
auf einer Nadelſpitze. Ich wette, auf der Signoria iſt Lärm 
worden. 
Mohr (am Fenſter, schreit). Was iſt das? Die Straße Balbi her⸗ 
35 unter — Troß vieler Tauſende — Hellebarden blitzen — Schwer— 
ter — Holla! Senatoren — fliegen hieher. 
24 * 
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Fiesko. Es iſt ein Aufruhr. Spreng' unter ſie! Nenn' mei⸗ 
nen Namen! Sieh zu, daß fie ſich hieher werfen! (Mohr eilt ab.) 
Was die Ameiſe Vernunft mühſam zu Haufen ſchleppt, jagt in 
einem Hui der Wind des Zufalls zuſammen. 


Szene 2. 
Fiesko, Verrina, Bourgognino, Kalkagno, Sakko ſtürzen ſtürmiſch ins Zimmer. 

Bourgognino. Graf, Sie verzeihen unſerm Zorn, daß wir 
unangemeldet hereintreten. 

Verrina. Ich bin beſchimpft, tödlich beſchimpft vom Neffen 
des Herzogs, im Angeſicht der ganzen Signoria. 

Kalkagno. Doria hat das goldene Buch beſudelt, davon jeder 
genueſiſche Edelmann ein Blatt iſt. 

Bourgognino. Darum ſind wir da. Der ganze Adel iſt in 
mir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Rache teilen. Meine 
Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fodern. 

Kalkagno. Der ganze Adel iſt in ihm aufgereizt. Der ganze 
Adel muß Feuer und Flamme ſpeien. 

Sakko. Die Rechte der Nation ſind zertrümmert, die repu— 
blikaniſche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesko. Sie ſpannen meine ganze Erwartung. 

Verrina (auf Bourgognino deutend). Er war der neunundzwan⸗ 
zigſte unter den Wahlherren, hatte zur Prokuratorwahl eine gol- 
dene Kugel gezogen. Achtundzwanzig Stimmen waren geſam— 
melt; vierzehn ſprachen für mich, ebenſoviel für Lomellino. Do- 
rias und die ſeinige ſtanden noch aus. 

Bourgognino (raſch ins Wort fallend). Standen noch aus. Ich 
votierte für Verrina. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner 
Ehre — Doria — 

Kalkagno (fäut ihm ins Wort). So was erlebte man nicht, ſo— 
lang' Meer um Genua flutet. 

Bourgognino (fährt hitziger fort). Doria zog ein Schwert, das er 
unter dem Scharlach verborgen gehalten, ſpießte mein Votum 
daran, rief in die Verſammlung — 
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Kalkagno. „Senatoren! Es gilt nicht! Es iſt durchlöchert! 
Lomellin iſt Prokurator.“ 

Bourgognino. „Lomellin iſt Prokurator“, und warf ſein 
Schwert auf die Tafel. 

Sakko. Und rief: „Es gilt nicht!“, und warf ſein Schwert 
auf die Tafel. 

Fiesko (nach einigem Stillſchweigen). Wozu ſind Sie entſchloſſen? 

Verrina. Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. Wozu wir 
entſchloſſen ſind? 

10 Fiesko. Verrina! Binſen mögen vom Atem knicken: Eichen 
wollen den Sturm. (Zu den andern.) Ich frage, was Sie beſchließen. 
Bonrgognino. Ich dächte, man fragte, was Genua beſchließe. 
Fiesko. Genua? Genua? Weg damit, es iſt mürb, bricht, 
wo Sie es anfaſſen. Sie rechnen auf die Patrizier? Vielleicht, 
5 weil ſie ſaure Geſichter ſchneiden, die Achſel zucken, wenn von 
Staatsſachen Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfeuer klemmt 
ſich in Ballen levantiſcher Waren, ihre Seelen flattern ängſtlich 
um ihre oſtindiſche Flotte. 
Verrina. Lern' unſere Patrizier beſſer ſchätzen! Kaum war 
20 Dorias trotzige That gethan, flohen ihrer einige Hundert mit 
zerriſſnen Kleidern auf den Markt. Die Signoria fuhr aus⸗ 
einander. 
Fiesko (pöttiis). Wie Tauben auseinander flattern, wenn in 
den Schlag ſich ein Geier wirft? 
25 Bourgognino rürmiih). Nein! Wie Pulvertonnen, wenn eine 
Lunte hineinfällt. 

Kalkagno. Das Volk wütet auch; was vermag nicht ein an- 
geſchoſſener Eber! 

Fiesko (lach). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit plum— 
pen Knochen anfangs Gepolter macht, Hohes und Niedres, Nahes 
und Fernes mit gähnendem Rachen zu verſchlingen droht und zu— 
letzt — über ſeine eigene Beine ſtolpert? — Umſonſt, meine 
Freunde, die Zeiten ſind nicht mehr, wo unſre Flaggen auf dem 
Ozean herrſchten. Genua iſt unter ſich ſelbſt geſtürzt. Es kann 
25 nicht mehr frei ſein — es muß einen Fürſten haben — alſo hul- 

digen Sie dem Schwindelkopf Doria! 
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Alle (voll Wut durcheinander). Es muß einen Fürſten haben? Es 
kann nicht mehr frei ſein? 

Verrina (groß, an die Bruſt ſchlagend). Vier ſolcher Herzen ſchla⸗ 
gen in Genua — und Genua kann nicht mehr frei ſein? 

Bourgognino (lacht ſtolz und bitter). Schande über uns Brüder! 
Was hatten wir auch im Tanzſaal des Fiesko zu ſuchen? Muß 
die gerechte Sache noch lang' bei der Weichlichkeit betteln gehn? 
Sit Genua ohne den Schwelger verloren? — Auf! Auf! 
dem Markte zu, Republikaner! Volk und Senat warten unſer 
— tauſend Schwerter verlangen nur nach der Loſung des Vater⸗ 
lands. (Er will fortſtürzen. Alle folgen ihm. Fiesko führt ihn zurück.) 

Bourgognino. Was ſteht zu Befehl, Graf? 

Fiesko (führt ihn zu einer Statue). Betrachten Sie doch dieſe Figur, 
Bourgognino! 

Bourgognino. Es iſt die Venus von Medicis. Wozu jetzt 

dieſe Frage? 

Fiesko. Aber ſie gefällt Ihnen doch! 

Bourgognino beleidigt). Graf von Lavagna — ſoll dieſes Miß⸗ 
trauen meinem Kopf oder Herzen gelten? 

Fiesko (lächelnd). Nun alſo, wenn dieſes Ideal Sie entzücken 
kann, jo durchreiſen Sie die Welt, bis Sie das weibliche Meijter- 
ſtück finden, in welchem alle dieſe Reize lebendig ſind. 

Bourgognino (mit ungeduld). Und dann, Graf? 

Fiesko. Dann haben Sie den tauſendjährigen Prozeß der 
Natur mit den Künſtlern gewonnen. 

Bourgognino (aufgebracht). Und dann? 

Fiesko. Und dann? dann? (Fängt an zu lachen.) Dann haben Sie 
vergeſſen, zu ſehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht. 

Bourgognino. Hölle und Teufel! (Er rennt aus dem Zimmer, alle 
folgen ihm.) 


Szene 3. 
Fiesko. In der Folge der Tumult der Bürger. 
Fiesko (froh auf und nieder gehend). Glücklich! glücklich! Stürzt 
immer fort! tobt! verflucht mich! Die Kugel ſpringt deſto kräf— 
tiger auf, je härter ſie widerprallt! 
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(Man hört den Tumult der Bürger.) 

Horch! Holla! Der Aufruhr kommt wie gerufen. Aber die 
Verſchwörung muß mein ſein. Sollte Fiesko fortſetzen, was 
Fiesko nicht anfing? 

(Man hört den wilden Tumult näherkommen und ſtark an die Schloßpforten 
ſchlagen.) 


a 


Szene 4. 
Der Mohr eilt herein. Fiesko. 


Mohr. Sie kommen! Sie kommen! 
10 Fiesko Gum Fenſter eilend). Wer? Wer denn? Mein ganzer 
Palaſt zittert! Was lärmt denn ſo fürchterlich? 
Mohr. Wie eine Überſchwemmung wimmelt's den Hof herein. 
Es iſt ganz Genua, glaub' ich. 
(Der Tumult nimmt zu) 
15 Fiesko. Geſchwind! Geſchwind! Mach' die Thorflügel weit 
auf! Laß hereinſtürzen, was Füße hat! 
(Mohr eilt ab.) 
Fiesko. Das Stroh der Republik iſt in Flammen. Das 
Feuer hat ſchon Häuſer und Türme gefaßt. Immerzu! Immer— 
20 zu! Allgemein werde der Brand, und Fiesko blaſe in die Ver— 
wüſtung. 
Mohr (kommt wieder). Sie ſtürmen die Treppe herauf. Es ſind 
ihre Abgeſandte. — Soll ich ſie einlaſſen? 
Fiesko. Alles! Alles! 


25 (Mohr will ab. Das Volk ſtürzt ins Zimmer, daß beide Thüren in Trümmer fallen.) 


Szene 5. 


Fiesko. Zwölf Bürger. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 
Fiesko. Hübſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir 
30 alle eure Aufwartung ſo machtet (indem er auf die Trümmer der Thüre 
zeigt), das zeugt von euren guten Herzen. Aber meine Ohren ſind 
delikater. 
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Drei Bürger. Zu Boden mit den Doria! Zu Boden Oheim 
und Neffen! 

Fiesko (überzählt fie lächelnd). Zwölf ſind ein vornehmer Herr. 

Erſter Bürger. Dieſe Doria müſſen weg — der Staat muß 
ein ander Geſicht kriegen. 5 

Zweiter Bürger. Unſre Friedensrichter die Treppen hinab— 
zuwerfen! Die Treppen hinab unſre Friedensrichter! 

Dritter Bürger. Bedenkt doch, Fiesko! Die Treppen hinab, 
weil ſie ihm bei der Prokuratorwahl Widerpart hielten. 

Alle Drei. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht geduldet 10 
werden! 

Zweiter Bürger. Ein Schwert in den Rat zu nehmen! 

Erſter Bürger. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs, im 
Zimmer des Friedens! 

Zweiter Bürger. Im Scharlachrock in das Rathaus zu kom- 15 
men! Nicht ſchwarz wie die andern Herren Senatoren! 

Erſter Bürger. Mit acht Hengſten durch unſre Hauptſtadt 
zu fahren! 
Alle Drei. Ein Tirann! Ein Verräter des Lands und der 
Regierung! 20 
Zweiter Bürger. Zweihundert Deutſche zu ſeiner Leibwache 
zu halten! 

Erſter Bürger. Ausländer wider die Kinder des Vaterlandes! 
Deutſche gegen Italiener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle Guſammen). Gewalt! Hochverrat! Genuas Untergang! 25 

Erſter Bürger. Das Wappen der Republik auf der Kutſche 
zu führen! 

Zweiter Bürger. Die Statue des Andreas mitten im Hof 
des Rathauſes aufzurichten! 

Alle Drei. In Stücken mit dem Andreas! In tauſend Stücken 30 
den ſteinernen und den lebendigen! 

Fiesko (gelaſſen). Warum jagt ihr das mir, Genueſer? 

Zweiter Bürger. Ihr ſollt es nicht dulden. Ihr ſollt ihm 
den Daumen aufs Aug' halten. 

Dritter Bürger. Ihr ſeid ein kluger, vernünftiger Mann 35 
und ſollt es nicht dulden und ſollt den Verſtand für uns haben. 
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Erſter Bürger. Und ſeid ein beſſerer Edelmann und ſollt ihm 
das eintränken und ſollt es nicht dulden. 

Fiesko. Euer Zutrauen ſchmeichelt mir ſehr. Kann ich es 
durch Thaten verdienen? 

Alle (lärmend). Schlage! ſtürze! erlöſe! 

Fiesko. Doch ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Erſter Bürger. Redet, Lavagna! 

Fiesko (jest ſich). Genueſer! Das Reich der Tiere kam einſt 
in bürgerliche Gärung, Parteien ſchlugen mit Parteien, und ein 
Fleiſcherhund bemächtigte ſich des Throns. Dieſer, gewohnt, das 
Schlachtvieh an das Meſſer zu hetzen, hauſte hündiſch im Reich, 
klaffte, biß und nagte die Knochen ſeines Volks. Die Nation 
murrte, die Kühnſten traten zuſammen und erwürgten den fürſt— 
lichen Bullen. Itzt ward ein Reichstag gehalten, die große Frage 
zu entſcheiden, welche Regierung die glücklichſte ſei. Die Stim— 
men teilten ſich dreifach. Genueſer, für welche hättet ihr ent— 
ſchieden? 

Zweiter Bürger. Fürs Volk. Alle fürs Volk. 

Fiesko. Das Volk gewann's. Die Regierung ward demo— 
kratiſch. Jeder Bürger gab ſeine Stimme. Mehrheit ſetzte durch. 
— Wenige Wochen vergingen, ſo kündigte der Menſch dem neu— 
gebackenen Freiſtaat den Krieg an. Das Reich kam zuſammen. 
Roß, Löwe, Tiger, Bär, Elefant und Rhinozeros traten auf 
und brüllten laut zu den Waffen. Itzt kam die Reihe an die 
übrigen. Lamm, Haſe, Hirſch, Eſel, das ganze Reich der In— 
ſekten, der Vögel, der Fiſche ganzes menſchenſcheues Heer — alle 
traten dazwiſchen und wimmerten: „Friede!“ — Seht, Genueſer! 
Der Feigen waren mehr denn der Streitbaren, der Dummen 
mehr denn der Klugen — Mehrheit ſetzte durch. Das Tierreich 
ſtreckte die Waffen, und der Menſch brandſchatzte ſein Gebiet. 
Dieſes Staatsſiſtem ward alſo verworfen. — Genueſer, wozu 
wäret ihr itzt geneigt geweſen? 

Erſter und zweiter Bürger. Zum Ausſchuß! Freilich zum 
Ausſchuß! 

Fiesko. Dieſe Meinung gefiel. Die Staatsgeſchäfte teilten 
ſich in mehrere Kammern. Wölfe beſorgten die Finanzen; Füchſe 
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waren ihre Sekretäre; Tauben führten das Kriminalgericht; 
Tiger die gütlichen Vergleiche; Böcke ſchlichteten Heiratsprozeſſe. 
Soldaten waren die Hafen; Löwen und Elefanten blieben bei 
der Bagage; der Eſel war Geſandter des Reichs und der Maul— 
wurf Oberaufſeher über die Verwaltung der Amter. — Genueſer, 5 
was hofft ihr von dieſer weiſen Verteilung? 

Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte der Fuchs; wer dieſem 
entrann, den tölpelte der Eſel nieder. Tiger erwürgten die Un— 
ſchuld; Diebe und Mörder begnadigte die Taube; und am Ende, 
wenn die Amter niedergelegt wurden, fand ſie der Maulwurf alle 10 
unſträflich verwaltet. Die Tiere empörten ſich. „Laßt uns einen 
Monarchen wählen“, riefen ſie einſtimmig, „der Klauen und Hirn 
und nur einen Magen hat!“ — und einem Oberhaupt huldigten 
alle — einem, Genueſer — — aber (indem er mit Hoheit unter fie tritt) 
es war der Löwe. 15 

Alle Drei (klatſchen und werfen die Hüte in die Höhe). Bravo! Bravo! 
Das haben ſie ſchlau gemacht. 

Erſter Bürger. Und Genua ſoll's nachmachen; und Genua 
hat ſeinen Mann ſchon. 

Fiesko. Ich will ihn nicht wiſſen. Gehet heim — denkt auf 20 
den Löwen! 

(Die Bürger gehen tumultuariſch hinaus) 

Fiesko. Es geht erwünſcht. Volk und Senat wider Doria. 
Volk und Senat für Fiesko. — Haſſan! — Haſſan! — Ich muß 
dieſen Wind benutzen. — Haſſan! — Haſſan! — Ich muß dieſen 25 
Haß verſtärken, dieſes Intereſſe anfriſchen. — Haſſan! — Haſ— 
jan! — Hurenſohn der Hölle! Haſſan! Haſſan! 


Szene 6. 
Fiesko. Der Mohr. 
Mohr (wild). Meine Sohlen brennen noch! Was gibt's 30 
ſchon wieder? 
Fiesko. Was ich befehle. 
Mohr (geſchmeidig). Wohin lauf’ ich zuerſt? Wohin zuletzt? 
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Fiesko. Das Laufen jet dir diesmal geſchenkt. Du wirſt ge- 
ſchleift werden. Mache dich gleich gefaßt, ich poſaune itzt 
deinen Meuchelmord aus und übergebe dich gebunden der pein— 
lichen Rota. 

5 Mohr (etliche Schritte zurüc). Herr — das iſt wider die Abrede. 

Fiesko. Sei ganz ruhig! Es iſt nichts mehr denn ein Poſſen⸗ 
ſpiel. In dieſem Augenblick liegt alles daran, daß Gianettinos 
Anſchlag auf mein Leben ruchbar wird. Man wird dich 
peinlich verhören. 

10 Mohr. Ich bekenne dann oder leugne? 

Fiesko. Leugneſt. Man wird dich auf die Tortur ſchrauben. 
Den erſten Grad ſtehſt du aus. Dieſe Witzigung kannſt du auf 
Konto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten be— 
kennſt du. 

15 Mohr. Iſt das alles? 

Fiesko. Bekennſt laut und vernehmlich die ganze Büberei, 
Gianettinos Zuſpruch und eigene Worte; zuletzt zeigſt 
du noch ſeinen Paß und Wechſel. 

Mohr (schüttelt den Kopf bedenklich). Ein Schelm iſt der Teufel. 

20 Die Herren könnten mich beim Eſſen behalten, und ich würde aus 
lauter Komedie gerädert. 

Fiesko. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir meine gräf— 
liche Ehre. Ich werde mir deine Beſtrafung zur Genugthuung 
ausbitten und dich dann vor den Augen der ganzen Republik 

25 pardonnieren. 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. — Sie werden mir das Ge— 
lenk auseinander treiben; das macht geläufiger. 

Fiesko. So ritze mir hurtig mit deinem Dolche den Arm 
auf, bis Blut darnach läuft. Ich werde thun, als hätt' ich 

30 dich erſt friſch auf der That ergriffen. — Gut! — (mit gräßlichem 
Geſchre) Mörder! Mörder! Mörder! Beſetzt die Wege! Riegelt 
die Pforten zu! 

(Er ſchleppt den Mohren an der Gurgel hinaus) 
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Szene 7. 


Bediente fliehen über den Schauplatz. Leonore und Roſa ſtürzen erſchrocken herein. 
Leonore. Mord ſchrien ſie, Mord! — Von hier kam der Lärm. 
Roſa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich 

in Genua. 5 
Leonore. Sie ſchrien Mord, und das Volk murrte deutlich 

„Fiesko“. Armſelige Betrüger. Meine Augen wollten ſie ſcho— 

nen, aber mein Herz überliſtet ſie. Geſchwind, eile nach, ſieh, 

ſage mir, wo ſie ihn hinſchleppen. 
Roſa. Sammeln Sie ſich! Bella iſt nach. 1⁰ 


Szene 8. 


Arabella. Vorige. 

Arabella. Der Graf lebt und iſt ganz. Ich ſah ihn durch 
die Stadt galoppieren. Nie ſah ich unſern gnädigen Herrn ſo 
ſchön. Der Rapp’ prahlte unter ihm und jagte mit hochmütigem 15 
Huf das andrängende Volk von ſeinem fürſtlichen Reiter. Er 
erblickte mich, als er vorüberflog, lächelte gnädig, winkte hieher 
und warf drei Küſſe zurück — (boshaft) was mach' ich damit, 
Signora? 

Leonore (in Entzucung) Leichtfertige Schwätzerin! Bring’ fie 20 
ihm wieder! 

Roſa. Nun ſehn Sie! Itzt ſind Sie wieder Scharlach über 
und über. 

Leonore. Sein Herz wirft er Buhlſchweſtern nach, und ich 
jage nach einem Kuß? — O Weiber! Weiber! Sie gehen ab.) 23 


Saal bei Verrina. 
Szene 9. 
Bertha. Ein Bedienter. Dann Laura. 


Bertha (stürzt herein, außer Atem und zitternd). Bin ich da? Bin ich 
nicht mehr in ſeinen Händen? 20 


or 


1 


o 


15 


2 


o 


Zweiter Aufzug. Szene 7 bis 10. 381 


Laura (aus einem Nebenzimmer kommend und auf fie zufliegend) Ja! 
Sie iſt's! Sie iſt's! — Mein Fräulein! Mein Fräulein! 

Bertha (Haut ſich ängſtlich um). Wo iſt mein Vater? — Träum' 
ich vielleicht nur? — Oder iſt alles nur Traum geweſen? — 
Nein! Nein! Ewige Vorſicht, habe Dank! — Ich bin ja gerettet 
— das iſt meines Vaters Saal — und hier iſt kein Gianettino. 

Laura. Gott! was iſt das? Wen nannten Sie, Fräulein? 
Wo waren Sie? 

Bertha (eilt dem Bedienten zu). Und du, ehrlicher, edler Mann, 
dir übergibt mich ein Böſewicht — die weinende Unſchuld 
wirft ſich in deine Arme — du läſſeſt von ihren Thränen dich 
rühren — bringſt mich in Sicherheit — wirſt ein Verräter, um 
nicht ein Teufel zu werden. — Der Himmel belohne dich! — 
aber flieh' — des Wollüſtlings Arm iſt lang — hier haſt du 
Gold — es bringe dich über die Grenze. (Der Vediente geht ab.) 

Laura. Weh uns! Was ahndet mir! Reden Sie! Reißen Sie 
mich aus dementſetzlichſten Zweifel Woherkommen Sie, Fräulein? 

Bertha. Ein Dolchſtoß iſt dieſe Frage. Wiederhole ſie nicht! 
— Aber wo iſt mein Vater? Und war Bourgognino hier? — 
Ich bin ja nicht ſchuldig, o Himmel! — Kann das Lamm gegen 
den Würger ſich wehren? — Laura, du ſchweigſt? — Ich ver— 
ſtehe. — Mein Geliebter verachtet mich — der Vater hat ſeine 
Tochter verworfen. 

Laura. Ruhen Sie aus! Sie ſind außer ſich. Ich höre den 


5 Gang heraufkommen. Es iſt der Tritt unſers Herrn. 


Bertha (springt erſchrocken aufö. Mein Vater! Sie fällt Lauren um 
den Hals). Laura, gute Laura, verbirg mich — rette mich vor 
dem Blick meines Vaters — vor der Welt — vor mir ſelbſt! 


(Sie will fort.) 


Szene 10. 


Die Vorigen. Verrina. 
Bertha. Er iſt's! Allmächtiger Gott! (Laura entfernt ſich.) 
Verrina (kommt düſter und nachdenkend, wird ihre Angſt gewahr, ſteht ſtill 
und betrachtet fie ftugig). An ihrem Vater erſchrickt meine Tochter? 
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Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mich fliehen! Sie ſind 
ſchrecklich, mein Vater. 

Verrina. Meinem einzigen Kind? 

Bertha. Nein! nein! Sie werden — Sie müſſen noch eine 
Tochter haben 

Verrina. Drückt dich meine Liebe zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater. 

Verrina (tritt näher, äußerſt befremdet) Wie? Was ſoll das? 
Welch ein Empfang, meine Tochter? Sonſt, wenn ich nach 
Hauſe kam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir meine Bertha 
entgegen, und meine Bertha lachte ſie weg. Komm. Umarme 
mich, Tochter. An dieſer klopfenden Bruſt wird das Herz des 
Verrina wieder erwarmen, das am Grabe der Republik ſich eis— 
kalt zuſammenzog. O mein Kind, ich habe jetzt eben Abrechnung 
gehalten mit allen Freuden der Welt und — nur du, nur du 
biſt mir übrig geblieben. 

Bertha. Unglücklicher Vater! 

Verrina (drückt fie mit Feuer an feine Bruſt). Bertha! einziges Kind! 
Bertha! meine letzte, letzte übrige Hoffnung! — Die Freiheit 
der Nation iſt verloren — Fiesko verloren, (fie wild ſaſſend, fürchter⸗ 
lich murmelnd) und hoffentlich auch deine Ehre? 

Bertha. Heiliger Gott! Sie wiſſen? 

Verrina (Hält bebend ſti). Was? 

Bertha. Wie tödlich man Ihre Tochter beſchimpfte — 

Verrina (schleudert fie von id) Meine Tochter nicht — 
Bettlerin! 

Bertha. Als ich dieſen Morgen durch den Orangenwald fuhr, 
im Marienſtift wie gewöhnlich meine Andacht zu halten — 
(Berrina unbeweglich, bleich wie ein Geſpenſt, hält den Blick ſtarr und finſter 

auf ſie geſpannt.) 

Bertha (bemerkt es, ſpringt auf). Gott! dieſer Blick! — dieſe mich 
verdammende Totenſtille! — Ich bin verloren. — Sie wiſſen alles. 

Verrina. Was, Unglückſelige? 

Bertha. Daß plötzlich eine Bande Vermummter aus dem 
Hinterhalt bricht — einige dem Vorderpferd in den Zügel fallen 
— andre zu mir in den Wagen ſpringen — Piſtolen auf meine 
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Bruſt angeſchlagen, mich zu ſchweigen bedrohn — in vollem 
Galopp mit mir fortrennen — 

Verrina. Hölle! Teufel! Wohin rennen? 

Bertha. Vor eine Einſiedelei in der abgelegenſten Gegend 
des Waldes, wo ich ausſteigen muß, wo ſich meine Räuber ent— 
larven, zu meinen Füßen fallen, die Gewaltthätigkeit mit dem 
Befehl des Herrn entſchuldigen und verſchwinden. 

Verrina. Mit dem Befehl ihres Herrn? Weiter! weiter! 
(Grimm brütend auf und ab.) 

Bertha. Furcht und Erſtaunen hatten meine Glieder ge— 
lähmt. Ich erwache. Ich finde mich in einem Kabinett voll der 
ſchändlichſten, frechſten Gemälde; ſchaudernd erwart' ich den Aus— 
gang — die Thüre geht auf. (Sie erzählt immer ängſtlicher.) Er ſteht 
vor mir — er ſelbſt — er umfaßt mich. (Sie wirft ſich erſchrocken in 
Verrinas Arme) O mein Vater! mein Vater! beſchützen Sie — 
retten Sie — reißen Sie Ihr Kind aus den Armen des Unge— 
heuers! (Sie bleibt in dieſer Stellung halb ohnmächtig Liegen.) 

(Lange, ſchreckvolle Pauſe.) 

Verrina (ſetzt ſie auf einen Seſſel nieder, mit hohler, matter Stimme). 
Noch einen Odemzug, meine Tochter — den letzten! (Stiu wütend, 
ihre Hand faſſend.) Wer? 

Bertha. Weh mir! Nicht dieſen kalten, leichenblaſſen Zorn! 
Helfe mir Gott! Er ſtammelt und zittert! 

Verrina. Ich wüßte doch nicht, meine Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhig, ruhig, mein beſter, mein teurer Vater! 

Verrina (läuft wütend auf ſie zu). Ich ermorde dich! Wer? 

Bertha. Der Mann, den Sie ewig haſſen, und den Ihr Arm 
nie erreichen wird. 

Berrina (tritt zurück, wie vom Blitz gerührt). Nein! das kann nicht 
ſein — das nicht — den Gedanken ſendet mir Gott nicht! — 
Eisgrauer Thor! Als ob ein einziger Wurm alles Gift in 
die Schöpfung ſpritzte? — Den ich ewig haſſe? — den mein Arm 
nie erreichen wird? — Gianettino Doria oder die Hölle — ich 
kenne nichts Drittes mehr. 

Bertha. Der Name iſt ausgeſprochen, die Rache des Him⸗ 
mels hat ihn verraten. 
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Verrina (hält beide Hände vors Geſicht und wankt nach dem Sofa). Sei 
ruhig — es iſt nur ein Schwindel, meine Tochter. (Läßt die Hände 
ſinken und zeigt ein Totengeſicht.) 

Bertha (die Hände ringend, zu ſeinen Füßen). Barmherziger Himmel! 
Das iſt mein Vater nicht mehr! 

Verrina (ach einer Pauſe, laut lachend). Recht ſo! Recht ſo! Memme 
Verrina — daß der Bube ins Heiligtum der Geſetze griff — 
dieſe Aufforderung war dir zu ſchwach — der Bube mußte zu— 
vor noch im Heiligtum deines Blutes wühlen. (Springt auf) Ge⸗ 
ſchwind! rufe meine Diener zuſammen! Ich muß ſie eilends 
durch Genua verſenden — oder halt — halt! — Ich beſinne 
mich eben anders — beſſer. — Hole mein Schwert herbei — 
bet’ und knie' nieder! (Die Hand vor die Stirne) Was aber will 
ich denn? 

Bertha. Mir wird ſehr bange, mein Vater. 

Verrina. Komm. Setze dich zu mir. Bertha, erzähle mir 
— Bertha — was that jener eisgraue Römer, als man ſeine 
Tochter — wie nenn' ich's nur? — auch ſo liebenswürdig fand? 
— Höre, Bertha! Was ſagte Virginius zu ſeiner mißhandelten 
Tochter? 

Bertha (mit Schauder). Ich weiß nicht, was er ſagte. 

Verrina. Närriſches Ding! Nichts ſagte er. Gufſtehend, ein 
Schwert faſſend.) Nach einem Schlachtmeſſer griff er. 

Bertha (ſtürzt ihm in den Arm). Großer Gott! was wollen 
Sie thun? 

Verrina (wirft das Schwert in den Saal). Nein! Noch iſt Gerech— 
tigkeit in Genua! 


Szene 11. 


Kalkagno. Sakko. Vorige. 


Kalkagno. Alles verloren, Verrina! Die Doria triumphieren. 
Der Sterbetag unſrer Freiheit iſt da! — Wir eilen von Fiesko 
zum Marktplatz. Erwartungsvoll ſtehen Adel und Volk, ſeinen 
Entſchluß zu vernehmen, und — Schande der Republik vor allen 
Völkern der Erde! — das ganze Heer wirft die Waffen weg, 
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weil Fiesko nicht an der Spitze ſteht. Ihm allein folgte ganz 
Genua wie einem Gott. Unſerm Arm vertraut ſich das Volk nicht. 
(Große Pauſe.) 
Sakko. Was iſt hier vorgefallen? Ein Schwert liegt im 
5 Saal. Verrina ſchweigt und blickt wild herum. Bertha in 
Thränen. 

Kalkagno. Bei Gott, das werd' ich nun auch gewahr. Sakko, 
hier iſt ein Unglück geſchehen. 

Verrina (ftelt zwei Seſſel hin). Setzt euch! 

10 Sakko. Freund, Freund, du erſchreckſt uns. 

Kalkagno. So ſah ich dich nie, Freund. Hätte nicht Bertha 
geweint, ich würde fragen: Geht Genua unter? 

Verrina (fürchterlich). Unter! — Sitzt nieder! 

Bertha (hängt ſich bittend an Verrina). Schonen Sie meines Her— 

15 zens! Schonen Sie Ihres Kinds! Ich beſchwöre Sie, Vater. 

Verrina. Höret! 

Kalkagno (erſchrocken, indem beide ſich ſetzen). Himmel und Erde! 
was wird das? Mir ahndet etwas Schreckliches, Sakko! 

Verrina. Genueſer! — Ihr beide kennt das Altertum meines 

20 Geſchlechts. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe ge— 
tragen. Meine Väter fochten die Schlachten der Republik. Meine 
Mütter waren Muſter der weiblichen Tugend. Ehre war unſer 
einziger Reichtum und erbte vom Vater zum Sohn — oder — 
wer weiß es anders? 

25 Sakko. Niemand. 

Kalkagno. So wahr Gott lebt, niemand! 

Verrina. Ich bin der Letzte meines Haufe. Meine Frau 
liegt begraben. Dieſes Kind war ihr einziges Vermächtnis. 
Wie ich's erzog, iſt Genua Zeuge. Wird jemand auftreten und 

30 klagen, daß ich meine Bertha verwahrloſte? 

Kalkagno und Sakko (lebhaft). Niemand, niemand. 

Verrina. Freunde — ich bin ein alter Mann. Verlier' ich 
dieſe Tochter, darf ich keine mehr hoffen, und mein Gedächtnis 
löſcht aus. (Mit überraſchender ſchrecklicher Wendung.) Verloren iſt 

35 ſie — infam mein Gedächtnis! 

Kalkagno, Sakko (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten! 

Schiller. XII. 25 
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(Bertha will aus dem Zimmer ſtürzen.) 

Verrina. Bleib'! bleib', meine Tochter! Dieſe Männer ſind 
tapfer und gut. Wenn dich dieſe beweinen, ſo blutet es irgendwo. 
— Meine Freunde, ſitzt nicht jo betroffen da! Wer Genua unter- 
jocht, kann doch wohl ein Mädchen entführen? 

Kalkagno, Sakko (springen auf). Rache und Tod! — Gia— 
nettino! 

Bertha (schreit erſchrocken) Stürz' unter mir, Erde! Mein Scipio! 


Szene 12. 
Bourgognino. Die Vorigen. 


Bourgognino (kommt eilig und vergnügt, läuft auf Bertha zu und dann auf 
Verrina). Triumph, meine Liebe! Eine fröhliche Neuigkeit! — 
Edler Verrina, ich komme, das ganze Glück meines Lebens Ihrem 
Ausſpruch zu übergeben. Schon längſt liebt' ich Ihre Tochter, 
und nie durft' ich es wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein 
ganzes Vermögen ein Spiel falſcher Wellen war. Eben itzt 
fliegt meine Fortuna wohlbehalten in den Hafen und bringt 
mir unermeßliche Schätze aus Oſtindien mit. — Ich bin nun ein 
reicher Mann. — Alle meine ſtolzen Entwürfe liegen im Sarge 
der vaterländiſchen Freiheit. Mir ſelbſt und der Liebe will ich 
itzt leben, und meine Wünſche hören auf, wenn Bertha noch 
mein iſt. (Er geht auf ſie zu und will ſie umarmen, Bertha weicht ihm aus mit 


verhülltem Geſicht.) 
= (Pauſe.) 


Verrina (ihn von ihr wegführend, feierlich). Zurück, junger Mann! 
Wuchere anderswo mit deinem Herzen und deinen unermeßlichen 
Schätzen. Ich nenne dir einen entſetzlichen Preis, und die Ware 
iſt ſchlechter. 

Bourgognino (fährt nach dem Schwert). Schlechter? (Die Hand 
wieder ſchnell zurückziehend.) Doch ich verzeihe dem Vater — 

Verrina (im Ausdruck eines furchtbaren Schmerzens). Und weh dem 
Vater, der ſo ſprechen muß, der aus zerriſſener, blutender 
Bruſt wiederholen muß: „Geh und beflecke dich nicht an meiner 
einzigen Tochter!“ 
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Bourgognino. Mach' mich nicht wahnſinnig, Graukopf! 

Kalkagno und Sakko (murmeln). Aber der Graukopf ſpricht 
wahr, Bourgognino. 

Bourgognino (ſtürzt mit entblößtem Schwert gegen Bertha). Wahr 

5 ſpräch' er, und mich hätte eine Dirne betrogen? 

Bertha (ihm zu Füßen geworfen). Vollende den Streich! Aus 
Erbarmen vollende ihn! Den Schimpf deiner Bertha kann der 
Tod nur vertilgen. 

Kalkagno, Sakko. Halt' ein, Raſender! Dein Schwert gegen 

10 den Schuldigen! Das Fräulein iſt engelrein. 

Bourgognino (bleibt erſtarrt ſtehen). Nun, jo wahr ich ſelig 
werden will — rein und doch befleckt — ich habe keinen 
Sinn für das Rätſel. — Sie ſehen ſich an und ſind ſtumm. 
Irgend ein ungeheures Geheimnis — zu gräßlich, um ſich ans 
Licht zu wagen — ſperrt ſich furchtſam in ihren Kehlen. Ge— 
ſchwind! Was iſt meiner Bertha begegnet? Sei's, was es 
wolle, es kann nicht ſo ſchrecklich ſein als dieſe Ungewißheit, 
dieſes Schwanken zwiſchen Tod und Zernichtung. Ward ſie mir 
ungetreu? Iſt ihre Ehre verwundet? 

20 Verrina. Tödlich verwundet, wenn du ein Feiger biſt — 
unverletzt, wenn du dich Mann genug fühlſt, etwas Ungeheures 
zu wagen. 

Bourgognino (voll wütender Ungeduld). Ward ſie mir ungetreu? 
Iſt ihre Ehre verwundet? Ich beſchwöre dich! Scherze mit 
meiner Leidenſchaft nicht! Ich könnte vergeſſen, daß du ein Greis 
biſt, und daß ich dich Vater nannte. In dieſem Zuſtand ſind mir 
Erde und Himmel nichts. Ich werde gelaſſen ſein, wenn ich nur 
erſt den Schlag habe, der auf mich wartet. 

Verrina. Du wirſt gelaſſen ſein? Und wenn deine Braut 
auf offener Heerſtraße von Böſewichtern wäre weggeraubt wor— 
den? Und wenn deine Braut wie eine wohlfeile Dirne den Umar— 
mungen deines Todfeindes wäre zugeſchleppt worden, wo ihre 
Unſchuld nur Thränen zu Waffen, nur taube Mauren zu Hö— 
rern hatte? Und wenn dieſe Schandthat erſt dieſen Morgen wäre 
35 begangen worden? 

Bourgognino (ſteht lange Zeit ohne Bewegung, den ſtarren Blick auf Bertha 
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geheftet; endlich ermannt er ſich und geht auf ſie zu). Beweinenswert iſt 
dein Schickſal, Unglückliche — beweinenswerter das meinige. 
Ich glaube deiner Unſchuld, aber einer Mißhandelten kann Bour— 
gognino die Hand nicht geben. (Er führt fie zu Yerrina) Nimm alle 
meine Schätze hin, Vater, aber empfange deine Tochter zurück. 
(Im Ausdruck des heftigſten Leidens.) Ich werfe mich in die Säbel der 
Mohren. Er will eilends fort.) 

Bertha (die ihm nachſtürzt und ihn zurückhält). Bleib'! Wohin willſt 
du? Mit welch abſcheulichem Verdacht willſt du dein Mädchen 
verlaſſen? — Ich bin keine Mißhandelte. Der allmächtige Blick 
der beleidigten Tugend entwaffnete den feigen Verführer. Er floh 
mit Beſchämung fort, und die Vorſicht rettete deine Bertha, eh' 
er eine zwote Beſtürmung wagte. 

Bourgognino (mit Feuer). Rettete? Und deine Tugend blieb 
unverletzt? (Zurückkommend, feuriger.) Und ohne Schamröte darf ich 
dich als meine Gemahlin durch Genua führen? (er ſtürzt gegen 
die andern) Nun, Genueſer! bei allen Schrecken der Hölle — wo 
— wo find' ich den Räuber? 

Verrina. Eben dort, wo du den Mörder der Freiheit findeſt. 

(Bourgognino ſteht wie vom Blitz gerührt.) 

Verrina (bleibt eine Zeitlang in tiefen Gedanken, dann mit einem ernſten 
Blick zum Himmel). Wenn ich deinen Wink verſtehe, ewige Vorſicht, 
jo willſt du Genua durch meine Tochter erlöſen. (Er tritt zu ihr, den 
Trauerflor langſam vom Arm wickelnd.) Eh das Blut Gianettinos dieſen 
häßlichen Flecken aus deiner Ehre wäſcht, ſoll kein Strahl des 
Tags auf dieſe Wangen fallen. Bis dahin verblinde! (Indem er 
den Flor über ſie wirft.) 

(Pauſe. Kalkagno, Sakko, Bourgognino ſehen ihn ſtumm und betreten an.) 

Verrina (erniter, die Hand auf Berthas Haupt gelegt). Keine Speiſe, 
kein Trank ſoll dich laben, kein Schlaf dich erquicken, keines Men— 
ſchen Stimme dich in deinem Elend erfreuen! Drunten im tief— 
ſten Gewölb meines Palaſts ſollſt du heulen, verſchmachten, 
verzweifeln und in des Hungers Wut in deines Gitters eiſerne 
Stäbe die Zähne ſchlagen. (Unterbrochen von Schauern, fährt er fort.) Dein 
Leben ſei das gichteriſche Wälzen des ſterbenden Wurms, der 
hartnäckige, zermalmende Kampf zwiſchen Sein und Vergehen. 
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— Dieſer Fluch hafte auf dir, bis Gianettino Doria den letzten 
Odem verröchelt hat; wo nicht — ſo magſt du ihn nachſchleppen 
längs der Ewigkeit, bis man ausfündig macht, wo die zwei Enden 
ihres Rings ineinandergreifen. 
(Große Stille Entſetzen auf allen Geſichtern. Verrina blickt jeden feſt und 
durchdringend an.) 

Bourgognino. Rabenvater! was machſt du? Dieſen unge— 
heuren, gräßlichen Fluch deiner armen, ſchuldloſen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr, das iſt ſchrecklich, mein zärtlicher 
Bräutigam? (Hösft bedeutend) Wer von euch wird nun auftreten 
und itzt noch von kaltem Blut und Aufſchube ſchwatzen? Genuas 
Los iſt auf meine Bertha geworfen. Wer von uns iſt nun Memme 
genug, Genuas Erlöſung zu verzögern, wenn er weiß, daß dieſes 
ſchuldloſe Lamm ſeine Feigheit mit unendlichem Leiden büßt? — 
Bei Gott! das war nicht das Gewäſch eines Narren — ich hab' 
einen Eid gethan und werde mich meines Kindes nicht erbarmen, 
bis ein Doria am Boden zuckt, und ſollt' ich auf Martern raffi— 
nieren wie ein Henkersknecht, und ſollt' ich dieſes unſchuldige 
Lamm auf kannibaliſcher Folterbank zerknirſchen. — Sie zittern 
— blaß wie Geſpenſter ſchwindeln ſie mich an — noch einmal, 
Scipio! Ich verwahre ſie zum Geiſel deines Tirannenmords. An 
dieſem teuren Faden halt' ich deine — meine — eure Pflichten 
feſt. Genuas Deſpot muß fallen, oder das Mädchen verzweifelt. 
Ich widerrufe nicht. 

Bourgognino (wirft ſich Bertha zu Füßen). Und fallen ſoll er — 
fallen für Genua wie ein Opferſtier. So gewiß ich dies Schwert 
im Herzen Dorias umkehre, ſo gewiß will ich den Bräutigamskuß 
auf deine Lippen drücken. Steht auf.) 

Verrina. Das erſte Paar, das die Furien einſegnen. Gebt 
euch die Hände! In Dorias Herzen wirſt du dein Schwert um— 
kehren? — Nimm ſie, ſie iſt dein! 

Kalkagno. Hier ſchwört noch ein Genueſer und zieht ſein 
Schwert zur Verteidigung der Unſchuld. So gewiß möge Kal— 
kagno den Weg zum Himmel ausfündig machen als dieſes ſein 
Schwert die Straße zu Dorias Leben. 

Sakko. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, ſchwört Ra— 
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phael Sakko. Wenn dies mein blankes Eiſen Berthas Gefängnis 
nicht aufſchließt, ſo ſchließe ſich das Ohr des Erhörers meinem 
letzten Gebet zu. 

Verrina (eniet vor ihr nieder). Bertha und Genua! auch ich liege 
hier — Rächer des Vaterlands, oder Mörder meiner einzigen 
Tochter. So viele Augenblicke ich deiner Erlöſung entwende, ſo 
viele Jahrtauſende ſetze die Ewigkeit meiner Verdammnis zu. 

(Steht auf.) 

Bourgognino (umarmt ſie). Getroſt, meine Liebe! Traue auf 
Gott und Bourgognino! An dem nämlichen Tag ſind Bertha und 
Genua frei. 

Verrina. Weg von ihr! ſie iſt eine Verfluchte! Wer ſie an— 
rührt, entheiligt ſich, Frevel iſt jede Umarmung. u Bertha 
fürchterlich ernſt) Du weißt dein Schickſal. Entferne dich! — Auf 
dem Leichnam Dorias oder am Richterſtuhl Gottes ſehen wir uns 


wieder. 
(Bertha geht ab.) 


Szene 13. 


Die Vorigen, ohne Bertha. 


Kalkagno. Ehe wir weiter gehen, noch ein Wort, eee f 


Verrina. Ich errat' es. 

Kalkagno. Werden vier Patrioten genug fein, Sie die 
mächtige Hider, zu ſtürzen? Werden wir nicht den Pöbel auf- 
rühren, nicht den Adel zu unſrer Partei ziehen müſſen? 

Verrina. Ich verſtehe. Höret alſo! Ich habe längſt einen 
Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt verſchwendet, den Sturz 
des Appius Claudius fresco zu malen. Fiesko iſt ein Anbeter der 
Kunſt, erhitzt ſich gern an erhabenen Szenen. Wir werden die 
Malerei nach ſeinem Palaſt bringen und zugegen ſein, wenn er 


ſie betrachtet. Vielleicht daß der Anblick ſeinen Genius wieder 30 


aufweckt — vielleicht — 

Bourgognino. Hinweg mit ihm! „Verdopple die Gefahr“, 
ſpricht der Held, „nicht die Helfer.“ Ich habe ſchon längſt ein 
Etwas in meiner Bruſt gefühlt, das ſich von nichts wollte erſät⸗ 
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tigen laſſen — was es war, weiß ich jetzt plötzlich — (indem er 
heroiſch aufſpringt) ich hab' einen Tirannen! (Sie gehen ab.) 


Im Palaſt des Andreas. 


Szene 14. 


5 Gianettino, Lomellino kommen haſtig. In der Folge Andreas. 
Gianettino. Laß ſie um ihre Freiheit brüllen wie die Löwin 
um ein Junges. Ich bleibe dabei. Ich fürchte den Troß nicht. 
Lomellino. Der Pöbel iſt freilich das brennende Holz, aber 
der Adel gibt ſeinen Wind dazu. Die ganze Republik iſt in Wal⸗ 
10 lung. Volk und Patrizier. 
Gianettino. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg und ſehe 
dem poſſierlichen Brande zu. 
Lomellino. Bis ſich die ganze Maſſe des Aufruhrs einem 
Parteigänger zuwirft, der ehrgeizig genug iſt, in der Verwüſtung 
15 zu ernten 
Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur einen, der 
fürchterlich werden könnte, und für den iſt geſorgt. 
Andreas kommt. 
Lomellino. Seine Durchlaucht! (Sie verneigen ſich.) 
20 Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht aus— 
zufahren. 
Lomellino. Ich werde die Gnade haben, ſie zu begleiten. 
(Er geht ab.) 


Szene 15. 


25 Andreas. Gianettino. 
Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden. 
Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter Oheim! 
Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn er es 
wert iſt. Einem Buben niemals, und wär' er mein Neffe. Gnädig 
so genug, daß ich dir den Oheim zeige; du verdienteſt den Herzog 
und ſeine Signoria zu hören. 
Gianettino. Nur ein Wort, gnädigſter Herr! 
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Andreas. Höre, was du gethan haſt, und verantworte dich 
dann! — Du haſt ein Gebäude umgeriſſen, das ich in einem halben 
Jahrhundert ſorgſam zuſammenfügte — das Mauſoleum deines 
Oheims — ſeine einzige Piramide — die Liebe der Genueſer. 
Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog! 

Andreas. Unterbrich mich nicht! Du haſt das ſchönſte Kunſt⸗ 
werk der Regierung verletzt, das ich ſelbſt den Genueſern vom 
Himmel holte, das mich ſo viele Nächte gekoſtet, ſo viele Ge— 
fahren und Blut. Vor ganz Genua haſt du meine fürſtliche Ehre 
beſudelt, weil du für meine Anſtalt keine Achtung zeigteſt. Wem 
wird ſie heilig ſein, wenn mein Blut ſie verachtet? — Dieſe 
Dummheit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (beleidig. Gnädigſter Herr, Sie haben mich zu 
Genuas Herzog erzogen. 

Andreas. Schweig'! Du biſt ein Hochverräter des Staats 
und haſt das Herz ſeines Lebens verwundet. Merke dir's, Knabe! 
Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte am Abend ſeines 
Tagewerks zurücktrat, wähnteſt du die Herde verlaſſen? Weil 
Andreas eisgraue Haare trägt, trampelteſt du wie ein Gafjen- 
junge auf den Geſetzen? 

Gianettino (trotzig. Gemach, Herzog! Auch in meinen Adern 
ſiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte. 

Andreas. Schweig', befehl’ ich! — Ich bin gewohnt, daß das 
Meer aufhorcht, wenn ich rede. — Mitten in ihrem Tempel ſpieeſt 
du die majeſtätiſche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das 
ahndet, Rebelle? — Itzt antworte! (Gianettino heftet den Blick ſprach⸗ 
los zu Boden) Unglückſeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen 
haſt du den Wurm deines Verdienſts ausgebrütet. — Ich baute 
den Genueſern ein Haus, das der Vergänglichkeit ſpotten ſollte, 
und werfe den erſten Feuerbrand hinein — dieſen! Dank’ es, 
Unbeſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von Familienhänden 
zur Grube gebracht ſein will, dank' es meiner gottloſen Liebe, 
daß ich den Kopf des Empörers dem beleidigten Staat nicht — 
vom Blutgerüſte zuwerfe! (Schnell ab.) 
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Szene 16. 


Gianettino wirft dem Herzog einen wütenden Blick nach. Ein Deutſcher von 
der Leibwache eilt herein. 
Der Deutſche. Gnädigſter Herr, ſoeben bringt ein Kurier von 
5 Ihrer Villa die Nachricht, Kammerdiener Antonio ſei plötzlich 
mit der fremden Dame verſchwunden. 
Gianettino (aufſpringend, den Dolch nach ihm zuckend). Verſchwunden? 
Verräter! 
(Der Deutſche entflieht.) 


10 Szene 17. 
Gianettino. Lomellino außer Atem, erſchrocken. 
Lomellino. Was hab' ich geſehen? was angehört? Itzt! Itzt! 
fliehen Sie, Prinz! Itzt iſt alles verloren. 
Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 

15 Lomellino. Genua, Prinz. Ich komme vom Markt. Das 
Volk drängte ſich um einen Mohren, der an Stricken dahinge— 
ſchleift wurde; der Graf von Lavagna, über die dreihundert Nobili 
ihm nach bis ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. 
Der Mohr war über einem Meuchelmord ertappt worden, den er 

20 an dem Fiesko vollſtrecken ſollte. 

Gianettino (ſtampft mit dem Fuß). Was? Sind heut alle Teu— 
fel los? 

Lomellino. Man inquirierte ſcharf, wer ihn beſtochen. Der 
Mohr geſtand nichts. Man bracht' ihn auf die erſte Folter, er 

25 geſtand nichts. Man brachte ihn auf die zweite: er ſagte aus, 
ſagte aus — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, daß Sie 
Ihre Ehre einem Taugenichts preisgaben? 

Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 
Lomellino. Hören Sie weiter! Kaum war das Wort Doria 

20 ausgeſprochen — lieber hätt' ich meinen Namen auf der Schreib- 
tafel des Teufels geleſen, als hier den Ihren gehört — ſo zeigte 
ſich Fiesko dem Volk. Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend 
flehet, den Wucherer mit den Herzen der Menge. Die ganze Ver— 
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ſammlung hing ihm odemlos in ſtarren, ſchrecklichen Gruppen 
entgegen; er ſprach wenig, aber ſtreifte den blutenden Arm auf; 
das Volk ſchlug ſich um die fallende Tropfen wie um Reliquien. 
Der Mohr wurde ſeiner Willkür übergeben, und Fiesko — 
ein Herzſtoß für uns — Fiesko begnadigte ihn. Itzt raſte die 
Stille des Volks in einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zer— 
nichtete einen Doria, Fiesko wurde auf tauſendſtimmigem Vivat 
nach Hauſe getragen. 

Gianettino (mit dumpfem Gelächter). Der Aufruhr ſchwelle mir 
an die Gurgel! — Kaiſer Karl! Mit dieſer einzigen Silbe will 
ich ſie niederwerfen, daß in ganz Genua auch keine Glocke mehr 
ſummen ſoll. 

Lomellino. Böhmen liegt weit hinter Italien. — Wenn Karl 
ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus 
kommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück genug 
alſo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich Lomellin? Glaubte 
er mich tolldreiſt genug, wütige Republikaner zu reizen, wenn 


fie nicht jchon verkauft und verraten wären? Der Schluß iſt ge⸗ 


faßt. Übermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria wird Monarch, 
und Kaiſer Karl wird ihn ſchützen. — Sie treten zurück? 

Lomellino. Zwölf Senatoren? Mein Herz iſt nicht weit genug, 
eine Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man ſie nieder. Sehn 
Sie, ich überlegte mit Karls Miniſtern, daß Frankreich in Ge— 
nua noch ſtarke Parteien hätte, die es ihm zum zweitenmal in 
die Hände ſpielen könnten, wenn man ſie nicht mit der Wurzel 
vertilgte. Das wurmte beim alten Karl. Er unterſchrieb meinen 
Anſchlag. Auf dieſem Papier ſtehn die zwölf Kandidaten des 
Todes. Stecken Sie's zu ſich und laſſen es unter meinen Ver— 
trauten herumgehn! (Lomellino empfängt das Blatt, fliegt es durch und 
erſchrickt) Sie entfärben ſich? 

Lomellino (lieſt einige Namen unvernehmlich, die andern laut). Bour— 
gognino? Kalkagno? Fiesko von Lavagna? Sakko? Verrina? 

Sieht den Prinzen an) Verrina? den Vater Ihrer Geliebten? 

Gianettino (lacht aufgebracht). Die entwiſcht iſt, wie ſie gewonnen 
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war? (Lomellino erſchrickt) Zitterſt du, Kuppler? Du zuerſt haſt 
dieſe Tollheit aufs Tapet gebracht — laß dir's die Hölle danken! 

Lomellino (außer Faſſung). Entwiſcht wäre fie? Und der Alte 
wüßte nun um die ganze Geſchichte? (mach einigem Nachdenken.) Ja, 
das verändert den Fall, Prinz! Wenn Verrina Ihr Vater 
nicht werden kann, ſo darf Verrina nicht leben. 

Gianettino. Wirklich? Nun ſieh doch, wie ſtandhaft ſich 
dieſer Höfling für ſeine Freunde verwendet! — Gut denn! So 
hören Sie! — In zween Tagen iſt Dogewahl. Wenn der große Rat 
beieinander iſt, werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupf— 
tuchs mit einem plötzlichen Schuß geſtreckt, und zugleich beſetzen 
meine zweihundert Deutſche die Signoria mit Sturm. Iſt das 
vorbei, ſo erſcheint Gianettino und läßt ſich zum Herzog ausrufen. 

Lomellino. Aber Ihr Oheim? 

Gianettino. Sit ein alter Mann. (er zieht einen Brief hervor.) 
Dieſer Brief muß mit Extrapoſt nach Levanto. Er unterrichtet 
meinen Freund Spinola von allem und heißt ihn früh acht Uhr 
in Genua eintreffen. (Wil gehen.) 

Lomellino. Ein Riß im Gewebe, Prinz! Fiesko beſucht die 
Verſammlung des Rats nicht mehr. 

Gianettino Gurückrufend). Doch noch einen Meuchelmörder 
wird Genua haben? — Ich ſorge dafür. (Ab in ein Seitenzimmer. — 
Lomellino ab durch ein anderes.) 


Vorzimmer bei Fiesko. 


Szene 18. 


Fiesko mit Briefen und Wechſeln. Der Mohr. 


Fiesko. Alſo vier Galeeren ſind eingelaufen? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darſena vor Anker. 

Fiesko. Das kommt erwünſcht. Woher die Expreſſen? 

Mohr. Von Rom, Piacenza und Frankreich. 

Fiesko (bricht die Briefe auf, fliegt fie durch). Willkommen, will— 
kommen in Genua! (Sehr aufgeräumt) Die Kuriere werden fürjt- 
lich bewirtet. 
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Mohr. Hm! (Wil gehen.) 

Fiesko. Halt! halt! Hier kommt Arbeit für dich die Fülle. 

Mohr. Was ſteht zu Befehl? Die Naſe des Spürers oder 
der Stachel des Skorpions? 

Fiesko. Für jetzt des Lockvogels Schlag. Morgen früh werden 
zweitauſend Mann verkappt zur Stadt hereinſchleichen, Dienſte 
bei mir zu nehmen. Verteile du deine Handlanger an den Thoren 
herum, mit der Ordre, auf die eintretenden Paſſagiers ein wach— 
ſames Auge zu haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrime 
kommen, die nach Loretto wallfahrten gehen, andre als Ordens— 
brüder oder Savoyarden oder Komedianten, wieder andre als 
Krämer oder als ein Trupp Muſikanten, die meiſten als abge— 
dankte Soldaten, die genueſiſches Brot eſſen wollen. Jeder Fremde 
wird ausgefragt, wo er einſtelle. Antwortet er: „Zur goldnen 
Schlange“, ſo muß man ihn freundlich grüßen und meine Woh— 
nung bedeuten. Höre, Kerl, aber ich baue auf deine Klugheit! 

Mohr. Herr, wie auf meine Bosheit! Entwiſcht mir ein Lock 
Haare, ſo ſollt Ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe laden 
und Sperlinge damit ſchießen. (win fort.) 

Fiesko. Halt! noch eine Arbeit! Die Galeeren werden der 
Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merke wohl auf, was davon 
Rede wird! Fragt dich jemand, jo haft du von weitem mur— 
meln gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die Türken mache. 
Verſtehſt du? 

Mohr. Die Bärte der Beſchnittenen liegen oben drauf. Was 
im Korb iſt, weiß der Teufel. (win fort) 

Fiesko. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianettino hat neuen 
Grund, mich zu haſſen und mir Fallen zu ſtellen. Geh, beob— 
achte deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchelmord 
witterſt. Doria beſucht die verdächtigen Häuſer. Geh, hänge 
dich an die Töchter der Freude. Die Geheimniſſe des Kabinetts 
ſtecken ſich gern in die Falten eines Weiberrocks. Verſprich ihnen 
goldſpeiende Kunden — verſprich deinen Herrn. Nichts kann zu 
ehrwürdig ſein, das du nicht in dieſen Sumpf hinabtauchen ſollſt, 
bis du den feſten Boden fühlſt. 

Mohr. Halt! Holla! Ich habe Eingang bei einer gewiſſen 
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Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zuführer ge— 
weſen. Vorgeſtern abends ſah ich den Prokurator Lomellino be— 
trunken aus ihrem Hauſe kommen. 

Fiesko. Wie gerufen! Eben der Lomellino iſt Dorias rechte 
Hand, der Hauptſchlüſſel zu den Geheimniſſen ſeines Buſens. Dein 
erſter Gang muß dahin ſein. Nunmehr eile, ſo ſehr du nur eilen 
kannſt! Deiner Aufträge ſind viel. Du haſt keine Zeit zu verlieren. 

(Mohr ab. Fiesko mit ſtarken Schritten auf und nieder.) 

Jetzt, Doria, mit mir auf den Kampfplatz! Alle Räder der 
großen Maſchine ſind im Gang, zum ſchaudernden Spiel alle 
Inſtrumente geſtimmt. Nichts iſt mehr übrig, als die Larve 
herabzureißen und der Republik das wahre Geſicht des Fiesko zu 
zeigen. (Man hört kommen) Ein Beſuch? Wer mag mich jetzt ſtören? 


or 


— 
OD 


Szene 19. 


Fiesko. Verrina. Bourgognino. Kalkagno. Sakko. Romano, ein Maler, 
der ein Tableau trägt. 


Fiesko (geht ihnen voll Freundlichkeit entgegen). Ah, willkommen! 
Willkommen, meine werten Freunde! Durch den glücklichſten Zu= 
fall kommen Sie da meinem Wunſche zuvor. Eben wollt' ich 
anſpannen laſſen und die ganze Geſellſchaft bei Verrina ver- 
ſammelt finden. 

Verrina. Schade, daß du uns dort nicht überraſchteſt! Fiesko, 
— du haſt einen unterhaltenden Auftritt verloren. 

Fiesko (drückt ihm lächelnd die Hand). Nun, ich werde mich mit 
5 dem Poſſenſpiel dieſes Morgens begnügen! — Wir kamen ja 

heut früh recht im Sturm auseinander. — Dieſe Wallungen 
haben ſich, wie ich ſehe, gelegt — Sie haben ſich überzeugt, daß 
Genua ohne Hoffnung liegt, und geben nun, gleich politiſchen 
Arzten, den verzweifelten Kranken auf? (pauſe. Fiesko blickt laurend auf 
30 den ganzen Zirkel herum) Ja — Sie finden meine Philoſophie viel— 
leicht ſchon minder verdammlich? 
Bourgognino (tritt hervor). Wir haben ſie geprüft und finden 
ſie göttlich — bewundernswert. Auch ſind wir jetzt nicht her— 
gekommen, den glücklichen Fiesko aus ſeinen Träumen zu reißen 


or 


1 


2 


— 


ID 
© 


398 Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. 


oder ſein zärtliches Ohr mit einem Anliegen des Staats zu 
beunruhigen. Fieskos allmächtige Beredſamkeit hat uns alle 
bekehrt. — Wir haben den Wink dieſes Morgens verſtanden, 
wir haben unſre Zuflucht zu den Werken der Kunſt genommen. 
Genua gehe unter — wir wollen die Augen an ſchönern 
Gruppen ergötzen. (Er ſtellt den Maler vor Fiesko) Hier iſt unſer 
erſtes Stück. 

Fiesko (aufgeräumt) Es könnte nicht erwünſchter gekommenſein. 
Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, ganz offen für die ſchöne Natur. 
Stellen Sie Ihr Tableau auf! Ich will mir ein rechtes Feſt dar— 
aus bereiten. Tretet herum, meine Freunde! Wir wollen uns 
ganz dem Künſtler ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf! 

Verrina (winkt den andern). Nun merket auf, Genueſer! 

Romano (teilt das Gemälde zurecht). Das Licht muß von der Seite 
ſpielen. Treten Sie jo — gut. (er tritt auf die Seite) Es iſt die 
Geſchichte der Virginia und des Appius Claudius. 

(Lange ausdrucksvolle Pauſe, worin alle die Malerei betrachten.) 


Verrina (in Begeiſterung) Sprütz' zu, eisgrauer Vater! — Zuckſt 


du, Tirann? — Wie? ſo bleich ſteht ihr Klötze Römer? — Ihm 2 


nach, Römer — das Schlachtmeſſer blinkt — mir nach, Klötze 
Genueſer — nieder mit Doria! nieder! nieder! cer haut gegen 
das Gemälde.) 

Fiesko (lächelnd zum Maler). Fordern Sie mehr Beifall? — 
Ihre Kunſt macht dieſen alten Mann zum bartloſen Träumer. 

Verrina (erſchöpft). Wo bin ich? Wo ſind ſie hingekommen? 
Weg wie Blaſen? — Du hier, Fiesko? — Der Tirann lebt 
noch, Fiesko? 

Fiesko. Siehſt du? über vielem Sehen haſt du die Augen 
vergeſſen. Dieſen Römerkopf findeſt du bewundernswert? Weg 
mit ihm! Hier das Mädchen blick' an! Dieſer Ausdruck, wie 
weich! wie weiblich! welche Anmut auch aus den welkenden 
Lippen! welche Wolluſt im verlöſchenden Blick! — Unnach— 
ahmlich! — Göttlich, Romano! — Und noch die weiße, blen— 
dende Bruſt, wie angenehm noch von des Atems letzten Wellen 
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gehoben! Mehr ſolche Nimphen, Romano, jo will ich vor Ihren 
Phantaſien knien und der Natur einen Scheidebrief ſchreiben. 

Bourgognino (führt den Verrina auf die Seite). Verrina, iſt das 
deine gehoffte herrliche Wirkung? 

Verrina. Faſſe Mut, Sohn! Gott verwarf den Arm des 
Fiesko, er muß auf den unfrigen rechnen. 

Fiesko Gum Maler). Das iſt Ihre letzte Arbeit, Romano. Ihr 
Mark iſt erſchöpft. Sie rühren keinen Pinſel mehr an. Doch 
über des Künſtlers Bewunderung vergeſſ' ich das Werk zu ver— 
ſchlingen. Ich könnte hier ſtehen und hingaffen und ein Erd— 
beben überhören. Nehmen Sie Ihr Gemälde weg! Sollt' ich 
Ihnen dieſen Virginiakopf bezahlen, müßt' ich Genua in Verſatz 
geben. Nehmen Sie weg! 

Romano. Mit Ehre bezahlt ſich der Künſtler. Ich ſchenke es 
Ihnen. (Er will ab.) 

Fiesko. Eine kleine Geduld, Romano! (er geht mit majeſtätiſchem 


Schritt im Zimmer und ſcheint über etwas Großes zu denken; zuweilen betrachtet 
er die andern fliegend und ſcharf, endlich nimmt er den Maler bei der Hand, 


führt ihn vor das Gemälde.) Tritt her, Maler! Gußerft ſtolz und mit Würde.) 
So trotzig ſtehſt du da, weil du Leben auf toten Tüchern 
heuchelſt und große Thaten mit kleinem Aufwand verewigſt. Du 
prahlſt mit Poetenhitze, der Phantaſie markloſem Marionetten— 
ſpiel, ohne Herz, ohne thatenerwärmende Kraft, ſtürzeſt Tiran— 


nen auf Leinwand — biſt ſelbſt ein elender Sklave? Machſt 


Republiken mit einem Pinſel frei — kannſt deine eigene Ketten 
nicht brechen? (Voll und befehlend.) Geh! — deine Arbeit iſt Gaufel- 
werk — der Schein weiche der That — Mit Größe, indem er das 
Tableau umwirft) Ich habe gethan, was du — nur malteſt. 
(Alle ſtehen erſchüttert Romano trägt ſein Tableau mit Beſtürzung fort.) 


Szene 20. 


Vorige, ohne Romano. 

Fiesko (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, der Löwe 
ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu 
überreden, daß ihr die einzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten? 
Die einzigen, die ſie zu zerreißen wünſchten? Eh' ihr ſie nur fern 
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raſſeln hörtet, hatte fie Fiesko ſchon zerbrochen. (er öffnet die Scha⸗ 

tulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die er alle über die Tafel ſpreitet.) 

Hier Soldaten von Parma — hier franzöſiſches Geld — hier 

vier Galeeren vom Papſt. — Was fehlte noch, einen Tirannen 

in ſeinem Neſt aufzujagen? Was wißt ihr noch zu erinnern? 
(Alle ſchweigen erſtarrt.) 

Fiesko (ritt von der Tafel mit Selbſtgefühl). Republikaner! Ihr ſeid 
geſchickter, Tirannen zu verfluchen, als ſie in die Luft zu ſprengen. 
(Ale, außer Verrina, werfen ſich ſprachlos dem Fiesko zu Füßen.) 

Verrina. Fiesko! Mein Geiſt neigt ſich vor dem deinigen — 
mein Knie kann es nicht. Du biſt ein großer Menſch — aber 
— ſteht auf, Genueſer! 

Fiesko. Ganz Genua ärgerte ſich an dem Weichling Fiesko. 
Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesko. Ge— 
nueſer! Genueſer! Meine Buhlerei hat den argliſtigen Deſpoten 
betrogen, meine Tollheit hat euerm Fürwitz meine gefährliche 
Weisheit verhüllt. In den Windeln der Uppigkeit lag das er⸗ 
ſtaunliche Werk der Verſchwörung gewickelt. Genug. Genua 
kennt mich in euch. Mein ungeheuerſter Wunſch iſt befriedigt. 

Bourgognino (wirft ſich unmutig in einen Seſſel). Bin ich denn gar 
nichts mehr? 

Fiesko. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken zu Thaten 
gehn! Alle Maſchinen ſind gerichtet. Ich kann die Stadt von 
Land und Waſſer beſtürmen. Rom, Frankreich und Parma be⸗ 
decken mich. Der Adel iſt ſchwürig. Des Pöbels Herzen ſind 
mein. Die Tirannen hab' ich in Schlummer geſungen. Die Re⸗ 
publik iſt zu einem Umguſſe zeitig. Mit dem Glück find wir fertig. 
Nichts fehlt. — Aber Verrina iſt nachdenkend! 

Bourgognino. Geduld. Ich hab' ein Wörtchen, das ihn 
raſcher aufſchrecken ſoll als des Jüngſten Tages Poſaunenruf. 
(Er tritt zu Verrina, ruft ihm bedeutend zu:) Vater, wach' auf! Deine 
Bertha verzweifelt. 

Verrina (ver zeither in tiefem Nachdenken geftanden). Wer ſprach das? 
— Zum Werk, Genueſer! 

Fiesko. Überlegt den Entwurf zur Vollſtreckung! Über dem 
ernſten Geſpräch hat uns die Nacht überraſcht. Genua liegt 
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ſchlafen. Der Tirann fällt erſchöpft von den Sünden des Tages 
nieder. Wachet für beide! 

Bourgognino. Ehe wir ſcheiden, laßt uns den heldenmütigen 
Bund durch eine Umarmung beſchwören! Sie ſchließen mit ver— 
schränkten Armen einen Kreis) Hier wachſen Genuas fünf größte Her— 
zen zuſammen, Genuas größtes Los zu entſcheiden. (Sie drücken 
ſich inniger) Wenn der Weltenbau auseinanderfällt und der 
Spruch des Gerichts auch die Bande des Bluts, auch der Liebe 
zerſchneidet, bleibt dieſes fünffache Heldenblatt ganz! 

10 (Sie treten auseinander.) 
Fiesko. Wann verſammeln wir uns zum letzenmal? 
Bourgognino. Kalkagno. Morgen um dieſe Stunde. 
Fiesko. Leben Sie denn glücklich bis morgen! — Ich muß 
zu Julien und das Poſſenſpiel meiner Liebe zu Ende ſpielen. 
15 Er geht und kommt lachend zurück) Sehn Sie mich noch recht an! Ge— 
nueſer, das war der wahre Fiesko — itzt wirft er ſich 
wieder in ſeinen Harlekinsrock. (Ab). 
Kalkagno au Satto). Sakko, gute Nacht. Laſſen Sie uns zu 
verſchiedenen Thoren hinausgehen, daß die Spionen des Tiran— 
20 nen nicht Unrat wittern. 
(Kalkagno und Sakko ab) 


2 


Szene 21. 


Verrina, Bourgognino, die zurückgeblieben. 
Bourgognino (tellt ſich erſtaunt vor Verrina, der in totenähnlicher Er- 
25 ſtarrung daſteht. Nach einer Pauſe). Aber beim wunderbaren Gott! 
Was hat Sie ſo auf einmal angewandelt, Verrina? Sie reden 
ja nichts mehr — alle Ihre Glieder zittern — ein furcht— 
barer Schmerz hat alle Ihre Züge zerwühlt — was iſt Ihnen 
zugeſtoßen? 
30 Verrina. Nichts — verlaß mich! 

Bourgognino. Ich verlaſſe Sie nicht. Ich muß das Geheim— 
nis hören. Vater meiner Bertha, ich verſtehe die Sprache 
deines Grams, fühle mich groß genug, ihn mit dir zu teilen. 

Verrina (erweist). Nein, mein Sohn! Nein! Verrina wird 

Schiller. XII. 26 
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damit dein Herz verſchonen. O Scipio, ſchwere Laſten liegen auf 
dieſer Bruſt — ein Gedanke — grauenvoll wie die lichtſcheue 
Nacht, ungeheuer genug, eine Mannsbruſt zu ſprengen. Siehſt 
du? — allein will ich ihn vollführen — allein tragen 
kann ich ihn nicht. Wenn ich ſtolz wäre, Scipio, ich könnte ſagen, 
es iſt eine Qual, der einzige große Mann zu ſein; Größe 
iſt dem Schöpfer zur Laſt gefallen, und er hat Geiſter zu Ver 
trauten gemacht. — Höre, Scipio! 

Bourgognino. Meine Seele verſchlingt die deinige. 

Verrina. Höre, aber erwidre nichts! Nichts, junger 
Menſch! Hörſt du? Kein Wort ſollſt du darauf ſagen — 
Fiesko muß ſterben! 

Bourgognino (mit Beſtürzung). Sterben! — Fiesko? 

Verrina. Sterben! Ich danke dir, Gott — es iſt heraus. 
Fiesko ſterben, Sohn! Sterben durch mich! — Nun geh! Es 
gibt Thaten, die ſich keinem Menſchenurteil mehr unterwerfen — 
nur den Himmel zum Schiedsmann erkennen. Das iſt eine 
davon. Geh! Ich will weder deinen Tadel noch deinen Bei— 
fall. Ich weiß, was ſie mich koſtet, und damit gut. — Doch 
höre — du könnteſt dich wohl gar wahnſinnig daran denken — 
höre — ſaheſt du ihn in unſrer Beſtürzung ſich jpiegeln? — 
Der Mann, deſſen Lächeln Italien irreführte, wird er ſeines— 
gleichen in Genua dulden? — Geh! Den Tirannen wird Fiesko 
ſtürzen, das iſt gewiß! Fiesko wird Genuas gefährlichſter Ti- 
rann werden, das iſt gewiſſer! 

(Er geht ſchnell ab.) 
(Bourgognino blickt ihm ſtaunend und ſprachlos nach, dann folgt er ihm langſam.) 


Ende des zweiten Akts. 
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Dritter Aufzug. 


Saal bei Fiesko. In der Mitte des Hintergrunds eine große Glasthüre, 
die den Proſpekt über das Meer und Genua öffnet. Morgendämmerung. 


Szene 1. 

Fiesko (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Daß ich der größte Mann 
bin im ganzen Genua? Und die kleinern Seelen ſollten ſich nicht 
unter die große verſammeln? Aber ich verletze die Tugend! Steht 
fir) Tugend? Der erhabene Kopf hat andre Verſuchungen als 
der gemeine — ſollt' er die Tugend mit ihm zu teilen haben? 
— Der Harniſch, der des Pigmäen ſchmächtigen Körper zwingt, 
ſollte der einem Rieſenleib anpaſſen müſſen? Die Sonne geht auf 
über Genua.) Dieſe majeſtätiſche Stadt — (mit offenen Armen dagegen 
eilend) Mein! — und drüber emporzuflammen gleich dem könig— 
lichen Tag — drüber zu brüten mit Monarchenkraft — all die 
kochenden Begierden — all die nimmerſatten Wünſche in dieſem 
grundloſen Ozean unterzutauchen? — — Gewiß! Wenn auch 
des Betrügers Witz den Betrug nicht adelt, ſo adelt doch der 
Preis den Betrüger. Es iſt ſchimpflich, eine Börſe zu leeren, 
es iſt frech, eine Million zu veruntreuen, aber es iſt namen— 
los groß, eine Krone zu ſtehlen. 


Szene 2. 
Voriger. Leonore tritt herein mit merklicher Angſt. Hernach der Mohr draußen. 
Leonore. Vergeben Sie, Graf! Ich fürchte, Ihre Morgen— 
ruhe zu ſtören. 
Fiesko (tritt betreten zurüc). Gewiß, gnädige Frau; Sie über— 
raſchen mich ſeltſam. 
26* 
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Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesko. Schöne Gräfin, Sie verraten Ihre Schönheit an die 
feindliche Morgenluft. 

Leonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen Reſt 
für den Gram ſchonen ſollte. 

Fiesko. Gram, meine Liebe? Stand ich bisher im Wahn, 
Staaten nicht umwühlen wollen, heiße Gemütsruhe? 

Leonore. Möglich — doch fühl' ich, daß meine Weiberbruſt 
unter dieſer Gemütsruhe bricht. Ich komme, mein Herr, Sie mit 
einer nichtsbedeutenden Bitte zu beläſtigen, wenn Sie Zeit für 
mich wegwerfen möchten. Seit ſieben Monaten hatt' ich den ſelt— 
ſamen Traum, Gräfin von Lavagna zu ſein. Er iſt verflogen. 
Der Kopf ſchmerzt mir davon. Ich werde den ganzen Genuß 
meiner unſchuldigen Kindheit zurückrufen müſſen, meine Geiſter 
von dieſem lebhaften Phantom zu heilen. Erlauben Sie darum, 
daß ich in die Arme meiner guten Mutter zurückkehre? 

Fiesko (äußerſt beſtürzt). Gräfin? 

Leonore. Es iſt ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein Herz, 
mit dem Sie Mitleiden haben müſſen. Auch die geringſten An— 
denken des Traums könnten meiner kranken Einbildung Schaden 
thun. Ich ſtelle deswegen die letzten überbliebenen Pfänder 
ihrem rechtmäßigen Beſitzer zurück. (Sie legt einige Galanterien auf ein 
Tiſchchen.) Auch dieſen Dolch, der mein Herz durchfuhr — Geinen 
Liebesbrief) auch dieſen — und (indem ſie ſich laut weinend hinausſtürzen 
will) behalte nichts als die Wunde! 

Fiesko (erſchüttert, eilt ihr nach, hält fie auf). Leonore! welch ein 
Auftritt! Um Gottes willen! 

Leonore (fäut matt in ſeinen Arm). Ihre Gemahlin zu ſein, hab' ich 
nicht verdient — aber Ihre Gemahlin hätte Achtung verdient. 
Wie ſie jetzt ziſchen, die Läſterzungen! Wie ſie auf mich herab— 
ſchielen, Genuas Damen und Mädchen! „Seht, wie ſie wegblüht, 
die Eitle, die den Fiesko heiratete!“ Grauſame Ahndung meiner 
weiblichen Hoffart! Ich hatte mein ganzes Geſchlecht verachtet, 
da mich Fiesko zum Brautaltar führte. 

Fiesko. Nein, wirklich, Madonna, dieſer Auftritt iſt jon- 
derbar. 
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Leonore. Ach, erwünſcht! Er wird blaß und rot. Itzt bin 
ich mutig. 

Fiesko. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mich! 

Leonore. Aufgeopfert! Laß mich es nicht vor dir aus— 
ſprechen, jungfräuliches Licht, aufgeopfert einer Buhlerin! Nein, 
ſehen Sie mich an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, die 
ganz Genua in knechtiſches Zittern jagen, müſſen ſich itzt vor den 
Thränen eines Weibes verkriechen. 

Fiesko (äußerſt verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 
10 Leonore (mit Wehmut und etwas bitter). Ein ſchwaches Weiber— 
herz zu zerfleiſchen! O, es iſt des ſtarken Geſchlechts ſo würdig! 
Ich warf mich in die Arme dieſes Mannes. An dieſen Starken 
ſchmiegten ſich wollüſtig alle meine weiblichen Schwächen. Ich 
übergab ihm meinen ganzen Himmel — der großmütige Mann 
verſchenkt ihn an eine — 

Fiesko (ſtürzt ihr mit Heftigkeit ins Wort). Meine Leonore! — nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! Das 
war wieder echter Goldklang der Liebe. Haſſen ſollt' ich dich, 
Falſcher, und werfe mich hungrig auf die Broſamen deiner Zärt— 
lichkeit. — Haſſen? Sagte ich haſſen, Fiesko? O glaub' es 
nicht! Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. Mein 
Herz iſt betrogen. 


or 
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(Man hört den Mohren.) 
Fiesko. Leonore, erfüllen Sie mir eine kleine, kindiſche Bitte! 
25 Leonore. Alles, Fiesko, nur nicht Gleichgültigkeit. 
Fiesko. Was Sie wollen, wie Sie wollen! (Bedeutend) Bis 
Genua um zwei Tage älter iſt, fragen Sie nicht, verdammen 
Sie nicht! (Er führt ſie mit Anſtand in ein anderes Zimmer.) 


Szene 3. 


30 Der Mohr keuchend. Fiesko. 
Fiesko. Woher ſo in Atem? 
Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 
Fiesko. Iſt was ins Garn gelaufen? 
Mohr. Leſt dieſen Brief! Bin ich denn wirklich da? Ich 
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glaube, Genua iſt um zwölf Gaſſen kürzer worden, oder meine 
Beine um ſo viel länger. Ihr erblaßt? Ja, um Köpfe werden 
ſie karten, und der Eure iſt Tarock. Wie gefällt's Euch? 

Fiesko (wirft den Brief erſchüttert auf den Tiſch). Krauskopf und 
zehn Teufel! wie kommſt du zu dieſem Brief? 5 

Mohr. Ohngefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. Ein 
Expreſſer ſollte damit nach Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß, 
laure dem Burſchen in einem Hohlweg auf — baff! liegt der 
Marder — wir haben das Huhn. 

Fiesko. Sein Blut über dich! Der Brief iſt nicht mit Gold 
zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank ich für Silber. rnſthaft und wichtig) Graf 
von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluſt nach Eurem Kopf 
gehabt. (Indem er auf den Brief deutet) Hier wär' er wieder — 
jetzt, denk' ich, wären gnädiger Herr und Holunke quitt. Fürs 
Weitere könnt Ihr Euch beim guten Freunde bedanken. Reicht ihm 
einen Zettel) Numero zwei. 

Fiesko (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirſt du toll ſein? 

Mohr. Numero zwei. (Er ftelt fi trotzig neben ihn, ſtemmt den 
Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch ſo dumm nicht gemacht, daß 
er die Maus pardonierte? (Argliſtig) Gelt! er hat's ſchlau ge⸗ 
macht! Wer hätt' ihn auch ſonſt aus dem Garne genagt? — Nun, 
wie behagt Euch das? 

Fiesko. Kerl, wieviel Teufel beſoldeſt du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der ſteht in gräf- 25 
lichem Futter. | 
Fiesko. Dorias eigene Unterſchrift! — Wo bringſt du das 

Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte 
mich noch die geſtrige Nacht dahin, ließ Eure ſchönen Worte und 30 
Eure noch ſchönern Zechinen klingen. Die letzten drangen durch. 
Früh ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf Lomellino war 
richtig dort, wie Ihr ſagtet, und bezahlte ſeine Zeche mit die— 
ſem Papier. 

Fiesko Gaufgebracht) über die feilen Weiberknechte! Repu- 35 
bliken wollen ſie ſtürzen und können nicht einmal einer Metze 
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ſchweigen. Ich ſehe aus dieſen Papieren, daß Doria und ſein An— 
hang Komplott gemacht haben, mich mit eilf Senatoren zu er— 
morden und Gianettino zum ſouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der Doge— 
wahl, dem dritten des Monats. 

Fiesko (raſch). Unſere flinke Nacht ſoll dieſen Morgen in 
Mutterleibe erwürgen. Geſchwind, Haſſan! Meine Sachen ſind 
reif — rufe die andern — wir wollen ihnen einen blutigen Vor— 
ſprung machen. — Tummle dich, Haſſan! 

Mohr. Noch muß ich Euch meinen Schubſack von Zeitungen 
ſtürzen. Zweitauſend Mann ſind glücklich hereinpraktiziert. Ich 
habe ſie bei den Kapuzinern untergebracht, wo auch kein vorlauter 
Sonnenſtrahl ſie ausſpionieren ſoll. Sie brennen vor Neugier, 
ihren Herrn zu ſehn, und es ſind treffliche Kerl. 

Fiesko. Aus jedem Kopf blüht ein Scudi für dich. — Was 
murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das iſt ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Über die vier- 
hundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich und Spa— 
nien auf den Sand geſetzt hat, niſteten ſich an meine Leute und 
beſtürmten ſie, ein gutes Wort für ſie bei Euch einzulegen, daß 
Ihr ſie gegen die Ungläubigen ſchicken mögt. Ich habe ſie auf 
den Abend zu Euch in den Schloßhof beſchieden. 

Fiesko (froh). Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, Schurke. 
Ein Meiſterſtreich! — Vierhundert, ſagſt du? — Genua iſt nicht 
25 mehr zu retten. Vierhundert Scudi ſind dein. 

Mohr (treuherzig). Hört nur erſt alles! — Das hab' ich Euch 
nie geſagt, daß ich unter der hieſigen Garniſon meine Vögel habe, 
auf die ich zählen kann wie auf Eiſen und Stahl. Nun hab' ich 
veranſtaltet, daß wir auf jedem Thor wenigſtens ſechs Kreaturen 
unter der Wache haben, die genug ſind, die andern zu beſchwatzen 
und ihre fünf Sinne unter Wein zu ſetzen. Wenn Ihr alſo Luſt 
habt, dieſe Nacht einen Streich zu wagen, ſo findet Ihr die 
Wachen beſoffen. 

Fiesko. Rede nichts mehr! Bis itzt hab' ich den ungeheuren 
35 Quader ohne Menſchenhilfe gewälzt — hart am Ziel ſoll mich 

der ſchlechteſte Kerl in der Rundung beſchämen? — Deine Hand, 
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Burſche! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Herzog 
hereinholen. — Aber was willſt du mit dieſen Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen. — Dieſe 
Pulver gab mir Signora Imperiali, Eurer Frau täglich eins in 
die Schokolade zu rühren. 

Fiesko (tritt blaß zurück). Gab dir — 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 

Fiesko (reißt ihm ſolche weg, heftig). Lügſt du, Kanaille, laſſ' ich 
dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzoturm ſchmieden, 
wo dich der Wind in einem Atemzug neunmal herumtreibt! 
Die Pulver — 

Mohr (ungeduldig). Soll ich Eurer Frau in der Schokolade 
zu ſchlucken geben, verordnete Donna Julia Imperiali. 

Fiesko (außer Faſſung). Ungeheuer! Ungeheuer! Hat ſo viel 
Hölle in einer Frauenzimmerſeele Platz? — Doch, ich ver— 
gaß, dir zu danken, himmliſche Vorſicht, die du es nichtig machſt 
— nichtig durch einen ärgern Teufel. Deine Wege ſind ſonder— 
bar! — Du verſprichſt zu gehorchen und ſchweigſt. 

Mohr. Sehr wohl. Das letzte kann ich, ſie bezahlte mir's bar. 

Fiesko. Sie hat mich zu ſich geladen. — Ich will kommen, 
Madame. Ich will Ihnen ſo lange vorſchwatzen, bis ich Sie 
zwiſchen meinen vier Wänden habe. Gut. Du eilſt nun⸗ 
mehr, was du eilen kannſt, rufſt die ganze Verſchwörung zu— 
ſammen. 

Mohr. Dieſen Befehl hab' ich vorausgewittert und darum 
jeden auf meine Fauſt punkt zehn Uhr hieherbeſtellt. 

Fiesko. Ich höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du verdienteſt 
deinen eigenen Galgen, wo noch kein Sohn Adams gezappelt hat. 
Geh ins Vorzimmer, bis ich läute! 


— 


0 


5 


— 


1 


0 


25 


Mohr (im Abgehen). Der Mohr hat ſeine Arbeit gethan, der 30 


Mohr kann gehen. (Ab) 
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Szene 4. 


Fiesko. Verrina. Bourgognino. Kalkagno. Sakko. 
Fiesko (ihnen entgegen). Das Wetter iſt im Anzug. Die 
Wolken laufen zuſammen. Tretet leiſ' auf! Laßt beide Schlöſſer 
5 vorfallen! 
Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab' ich zugeriegelt, der 
Argwohn kann auf hundert Mannsſchritte nicht beikommen. 
Bourgognino. Hier iſt kein Verräter, wenn's unſre Furcht 
nicht wird. 
10 Fiesko. Furcht kann nicht über meine Schwelle. — Will— 
kommen, wer noch der Geſtrige iſt! Nehmt eure Plätze! 
Sie ſetzen ſich.) 
Bourgognino (spaziert im Zimmer). Ich ſitze ungern, wenn ich 
ans Umreißen denke. 
15 Fiesko. Genueſer, das iſt eine merkwürdige Stunde. 
Verrina. Du haſt uns aufgefordert, einem Plan zum 
Tirannenmord nachzudenken. Frage uns — wir ſind da, dir 
Rede zu geben. 
Fiesko. Zuerſt alſo — eine Frage, die ſpät genug kommt, 
20 um ſeltſam zu klingen — wer ſoll fallen? 
(Alle ſchweigen.) 
Bourgognino (indem er ſich über Fieskos Seſſel lehnt, bedeutend). Die 
Tirannen. 
Fiesko. Wohlgeſprochen! Die Tirannen! Ich bitte euch, gebt 
25 genau acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die Freiheit 
zu ſtürzen Miene macht oder Gewicht hat? — Wer iſt mehr 
Tirann? 
Verrina. Ich haſſe den erſten, den letzten fürchte ich. An— 
dreas Doria falle! 
Kalkagno (in Bewegung. Andreas? Der abgelebte Andreas, 
deſſen Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen iſt? 
Sakko. Andreas, der ſanftmütige Alte? 
Fiesko. Furchtbar iſt dieſes alten Mannes Sanftmut, 
mein Sakko, Gianettinos Tolltrotz nur lächerlich. Andreas 
35 Doria falle! Das ſprach deine Weisheit, Verrina. 
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Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — es ſind 
Ketten, und Andreas Doria falle. 

Fiesko Gum Tiſch gehend). Alſo den Stab gebrochen über Onkel 
und Neffen! Unterzeichnet! 

(Alle unterſchreiben.) 

Fiesko. Das Wer iſt berichtigt. (aue ſetzen ſich wieder.) Nun zum 
gleich merkwürdigen Wie! — Reden Sie zuerſt, Freund Kalkagno! 

Kalkagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder wie 
Meuter. Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, viele 
Mitwiſſer zu haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch 
nicht ganz gewonnen ſind — dieſem ſind fünf gute Dolche ge— 
wachſen. In drei Tagen iſt hohe Meſſe in der Lorenzokirche. 
Beide Doria halten dort ihre Andacht. In der Nähe des Aller— 
höchſten entſchläft auch Tirannenangſt. Ich ſagte alles. 

Fiesko (abgewandt). Kalkagno — abſcheulich iſt Ihre vernünf— 
tige Meinung. — Rafael Sakko? 

Sakko. Kalkagnos Gründe gefallen mir, ſeine Wahl empört. 
Beſſer, Fiesko läßt Oheim und Neffen zu einem Gaſtmahle laden, 
wo ſie dann, zwiſchen den ganzen Groll der Republik gepreßt, 
die Wahl haben, den Tod entweder an unſern Dolchen zu eſſen 
oder in gutem Ziprier Beſcheid zu thun. Wenigſtens bequem iſt 
dieſe Methode. 

Fiesko (mit Entſetzen). Sakko, und wenn der Tropfe Wein, 
den ihre ſterbende Zunge koſtet, zum ſiedenden Pech wird, ein 
Vorſchmack der Hölle — wie dann, Sakko? — Weg mit dieſem 
Rat! Sprich du, Verrina! 

Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchel— 
mord bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. Das Schwert 
in der Hand macht den Helden. Meine Meinung iſt, wir geben 
laut das Signal des Aufruhrs, rufen Genuas Patrioten ſtür— 
mend zur Rache auf — (Er fährt vom Seffel.) 

Alle folgen.) 

Bourgognino (wirft ſich ihm um den Hals). Und werfen mit ge— 
waffneter Hand den Tirannen vom Thron herab? Das iſt die 
Stimme der Ehre, und die meinige. 

Fiesko. Und die meinige! Pfui, Genueſer! (Zu Kaltagno und 
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Sakko) Das Glück hat bereits ſchon zu viel für uns gethan, wir 
müſſen uns ſelbſt auch noch Arbeit geben. — Alſo Aufruhr, und 
den noch dieſe Nacht, Genueſer! 

(Verrina, Bourgognino erſtaunen. Kalkagno, Sakko erſchrecken.) 

Kalkagno. Was? Noch dieſe Nacht? Noch ſind die Tirannen 
zu mächtig, noch unſer Anhang zu dünne. 

Sakko. Dieſe Nacht noch, und es iſt nichts gethan, und die 
Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesko. Eure Bedenklichkeiten ſind ſehr gegründet, aber leſt 
dieſe Blätter! (er reicht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geht, indes 
ſie neugierig leſen, im Triumph auf und nieder.) 

(Nachdem fie die Blätter geleſen.) 

Bourgognino. Das iſt gräßlich! 

Kalkagno. Zwölf auf einen Schuß! 

15 Verrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel! Ich reite ſpornſtreichs 
durch Genua, halte fie jo, jo werden die Steine hinter mir ſprin— 
gen und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle. Rache! Rache! Rache! Dieſe Nacht noch! 

20 Fiesko. Da ſeid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es Abend 
wird, will ich die vornehmſten Mißvergnügte zu einer Luſtbarkeit 
bitten, nämlich alle, die auf Gianettinos Mordliſte ſtehen, und 
noch überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, 
alle Todfeinde des Hauſes Doria, die der Meuchelmörder zu 
fürchten vergaß. Sie werden meinen Anſchlag mit offenen Armen 
umfaſſen, daran zweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran zweifl' ich nicht. 

Fiesko. Vor allem müſſen wir uns des Meers verſichern. 
Galeeren und Schiffsvolk hab' ich. Die zwanzig Schiffe der 
Doria ſind unbetakelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mün⸗ 
dung der Darſena wird geſtopft, alle Hoffnung zur Flucht ver- 
riegelt. Haben wir den Hafen, ſo liegt Genua an Ketten. 

Ver rina. Unleugbar. 

Fiesko. Dann werden die feſten Plätze der Stadt erobert 
35 und beſetzt. Der wichtigſte iſt das Thomasthor, das zum Hafen 

führt und unſre Seemacht mit der Landmacht verknüpft. Beide 
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Doria werden in ihren Paläſten überfallen, ermordet. In allen 
Gaſſen wird Lärm geſchlagen. Die Sturmglocken werden gezogen, 
die Bürger herausgerufen, unſre Partei zu nehmen und Genuas 
Freiheit zu verfechten. Begünſtiget uns das Glück, ſo hört ihr in 
der Signoria das Weitere. 5 

Verrina. Der Plan iſt gut. Laß ſehn, wie wir die Rollen 
verteilen. 

Fiesko (bedeutend). Genueſer, ihr ſtelltet mich freiwillig an die 
Spitze des Komplotts. Werdet ihr auch meinen weitern Befehlen 
gehorchen? 10 

Verrina. So gewiß ſie die beſten ſind. 

Fiesko. Verrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? 
— Genueſer, ſagt's ihm, es heiße Subordination! Wenn ich 
nicht dieſe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verſteht mich 
ganz — wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung bin, ſo 
hat ſie auch ein Mitglied verloren. 

Verrina. Ein freies Leben iſt ein paar knechtiſcher Stunden 
wert. Wir gehorchen. 

Fiesko. So verlaßt mich itzt! Einer von euch wird die 
Stadt viſitieren und mir von der Stärke und Schwäche der feſten 
Plätze Rapport machen. Ein anderer erforſcht die Parole. Ein 
dritter bemannt die Galeeren. Ein vierter wird die zweitauſend 
Mann nach meinem Schloßhof befördern. Ich ſelbſt werde auf 
den Abend alles berichtigt haben und noch überdies, wenn das 
Glück will, die Bank im Pharao ſprengen. Schlag neun Uhr iſt 25 
alles im Schloß, meine letzten Befehle zu hören. (Klingelt⸗ 

Verrina. Ich nehme den Hafen auf mich. (Ab) 

Bourgognino. Ich die Soldaten. (Auch ab.) 

Kalkagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 

Sakko. Ich die Runde durch Genua machen. (Ab) 20 
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Szene 5. 
Fiesko. Darauf der Mohr. f 
Fiesko chat ſich an ein Pult geſetzt und ſchreibt). Schlugen ſie nicht 
um gegen das Wörtchen Subordination wie die Raupe gegen 
die Nadel? — Aber es iſt zu ſpät, Republikaner. 35 
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Mohr (kommt). Gnädiger Herr — 

Fiesko (ſteht auf und gibt ihm einen Zettel). Alle, deren Namen auf 
dieſem Blatt ſtehen, ladeſt du zu einer Komedie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzuſpielen vermutlich. Die Entree wird Gurgeln 
koſten. 

Fiesko (fremd und verächtlich). Wenn das beſtellt iſt, will ich dich 
nicht länger in Genua aufhalten. (er geht und läßt eine Goldbörſe hinter 
ſich fallen.) Das ſei deine letzte Arbeit. (Ab.) 


Szene 6. 


Der Mohr hebt den Beutel langſam auf, indem er ihm ſtutzig nachblickt. 

Stehn wir ſo miteinander? — „Will ich dich nicht mehr 
in Genua aufhalten“, das heißt, aus dem Chriſtlichen 
in Heidentum verdolmetſcht: „Wenn ich Herzog bin, lajy 
ich den guten Freund an einen genueſiſchen Galgen 
hängen.“ Gut! Er beſorgt, weil ich um ſeine Schliche weiß, 
werd' ich ſeine Ehre über mein Maul ſpringen laſſen, wenn er 
Herzog iſt. — Sachte, Herr Graf! Das letzte wäre noch zu 
überlegen. 

Itzt, alter Doria, ſteht mir deine Haut zu Befehl. Hin 
biſt du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich itzt hingehe und 
das Komplott angebe, rett' ich dem Herzog von Genua nichts 
Geringers als ein Leben und ein Herzogtum; nichts Geringers 
als dieſer Hut, von Gold geſtrichen voll, kann ſein Dank ſein. (Er 
will fort, bleibt aber plötzlich ſtehn.) 

Aber ſachte, Freund Haſſan! Du biſt etwa gar auf der 
Reiſe nach einem dummen Streich? — Wenn die ganze Tot— 
ſchlägerei itzt zurückging' und daraus gar etwas Gutes würde? 
— Pfui! pfui! was will mir mein Geiz für einen Teufelsſtreich 
ſpielen! — Was ſtiftet größeres Unheil? Wenn ich dieſen Fiesko 
prelle? Wenn ich jenen Doria an das Meſſer liefre? — Das 
klügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesko es hinaus, 
kann Genua aufkommen. Weg! das kann nicht ſein. Schlüpft 
dieſer Doria durch, bleibt alles wie vor, und Genua hat Frieden. 
— Das wäre noch garſtiger! — Nein! aus dieſem Wirrwarr 
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helf' ſich ein Chriſt, dem Heiden iſt das Rätſel zu ſpitzig. — Ich 
will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 


Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Szene 7. 
Julia im Negligee. Gianettino tritt herein, zerſtört. 5 

Gianettino. Guten Abend, Schweſter! 

Julia (ſteht auf). Etwas Außerordentliches mag es auch ſein, 
das den Kronprinzen von Genua zu ſeiner Schweſter führt. 

Gianettino. Schweſter! Biſt du doch ſtets von Schmetter— 
lingen umſchwärmt und ich von Weſpen. Wer kann abkommen? 10 
Setzen wir uns! 

Julia. Du machſt mich bald ungeduldig. 

Gianettino. Schweſter, wann war's das letzte Mal, daß 
dich Fiesko beſuchte? 

Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Nichtig- 15 
keiten beherbergte! 

Gianettino. Ich muß es durchaus wiſſen. 

Julia. Nun — er war geſtern da. 

Gianettino. Und zeigte ſich offen? 

Julia. Wie gewöhnlich. 20 

Gianettino. Auch noch der alte Phantaſt? 

Julia (beleidigt). Bruder? 

Gianettino (mit ſtärkerer Stimme). Höre! Auch noch der alte 
Phantaſt? 

Julia (ſteht aufgebracht auf). Wofür halten Sie mich, Bruder? 25 

Gianettino (bleibt ſitzen, hämiſch). Für ein Stück Weiberfleiſch, 
in einen großen — großen Adelbrief gewickelt. Unter uns, 
Schweſter, weil doch niemand zuhört. 

Julia (hitzig). Unter uns — Sie find ein tolldreiſter Affe, der 
auf dem Kredit ſeines Onkels ſteckenreitet — weil doch nie- 30 
mand zuhört. 

Gianettino. Schweſterchen! Schweſterchen! Nicht böſe! Ich 
bin nur luſtig, weil Fiesko noch der alte Phantaſt iſt. Das hab' 
ich wiſſen wollen. Empfehl' mich. (Win gehen) 
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Szene 8. 


Lomellino. Die Vorigen. 
Lomellino (küßt der Julia die Hand). Verzeihung für meine Drei— 
ſtigkeit, gnädige Frau! (Zu Gianettino gekehrt) Gewiſſe Dinge, die 

5 ſich nicht aufſchieben laſſen — 

Gianettino (nimmt ihn beiſeite. Julia tritt zornig zurück). Alles an— 
geordnet auf morgen? 

Lomellino. Alles, Prinz. Aber der Kurier, der heute früh 
nach Levanto flog, iſt nicht wieder zurück. Auch Spinola iſt nicht 

10 da. Wenn er aufgefangen wäre — ich bin in höchſter Ver— 
legenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts! Du haſt doch die Liſte bei 
der Hand? 
Lomellino (Betreten). Gnädiger Herr — die Liſte — ich weiß 

15 nicht, ich werde ſie in meiner geſtrigen Rocktaſche liegen haben. 

Gianettino. Auch gut! Wär' nur Spinola zurück. Fiesko 
wird morgen früh tot im Bette gefunden. Ich hab' die Anſtalt 
gemacht. 

Lomellino. Aber fürchterlich Aufſehen wird's machen. 

20 Gianettino. Das eben iſt unſre Sicherheit, Burſche. All— 
tagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, 
und alles kann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen es 
vor Schrecken gefrieren, und der Menſch iſt nichts. Weißt du 
das Märchen mit dem Meduſakopf? Der Anblick macht Steine. 

25 Was iſt nicht gethan, Burſche, bis Steine erwarmen! 

Lomellino. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink gegeben? 
Gianettino. Pfui doch! Die muß man des Fiesko wegen 
delikater behandeln. Doch wenn ſie erſt die Früchte gekoſtet hat, 
wird fie die Unkoſten verſchmerzen. Komm! Ich erwarte dieſen 

30 Abend noch Truppen von Mailand und muß an den Thoren die 
Order geben, daß fie heimlich hereinſchleichen. — Nun, Schweſter, 
iſt dein Zorn bald vorüber? 

Julia. Gehn Sie! Sie ſind ein wilder Gaſt. 

(Gianettino will hinaus und ſtößt auf Fiesko.) 


416 Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. 


Szene 9. 


Vorige. Fiesko. 


Gianettino Gurücfahrend). Ha! 

Fiesko (zuvorkommend, verbindlich). Prinz, Sie überheben mich 
eines Beſuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte. 

Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwünſchters 
als Ihre Geſellſchaft begegnen. 

Fiesko (tritt zu Julien, küßt ihr reſpektvoll die Hand). Man iſt es bei 
Ihnen gewohnt, Signora immer ſeine Erwartungen übertroffen 
zu ſehen. 

Julia. Pfui doch, das könnte zweideutig lauten. — Aber ich 
erſchrecke, mein Kopf iſt noch nicht in Ordnung, Graf. (Wil in ihr 
Kabinett eilen.) Verzeihen Sie. 

Fiesko. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Sie ſind 
immer reizend. — (Lächelnd) Dieſe hinaufgezwungene Haare — er— 
lauben Sie, daß ich ſie ganz durcheinander werfe. 

Julia. Daß ihr Männer ſo gerne verwirret! 

Fiesko (unſchuldig zu Gianettino). Haare und Republiken! Nicht 
wahr, das gilt uns gleichviel? — Gnädige Frau, dieſen Mittag 
iſt eine Geſellſchaft florentiniſcher Schauſpieler hier angekommen 
und hat ſich erboten, in meinem Palaſte zu ſpielen. — Nun hab' 
ich nicht verhindern können, daß die mehreſten Edeldamen der 
Stadt Zuſchauerinnen ſein werden, welches mich äußerſt verlegen 
macht, wie ich die vornehmſte Loge beſetzen ſoll, ohne meinen 
empfindlichen Gäſten eine Sottiſe zu machen. Noch iſt nur ein 
Ausweg möglich. (Mit einer tiefen Verbeugung.) Wollen Sie ſo gnädig 
ſein, Signora? 

(Julia geht ſchleunig ins Kabinett.) 

Gianettino (tritt zu Fiese). Graf, Sie erinnern ſich einer un— 
angenehmen Geſchichte, die neulich zwiſchen uns beiden vor— 
fiel — 

Fiesko. Ich wünſchte, Prinz, wir vergäßen ſie beide. Wir 
Menſchen handeln gegen uns, wie wir uns kennen, und weſſen 
Schuld iſt's als die meinige, daß mich mein Freund Doria nicht 
ganz gekannt hat? ö 
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Gianettino. Wenigſtens werd' ich nie daran denken, ohne 
Ihnen von Herzen Abbitte zu thun. 
Fiesko. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu vergeben. 


Szene 10. 


5 Julia kommt etwas umgekleidet zurück. Die Vorigen. 
Gianettino. Eben fällt mir's bei, Graf, Sie laſſen ja gegen 
die Türken kreuzen? 
Fiesko. Dieſen Abend werden die Anker gelichtet. Ich bin 
eben darum in einiger Beſorgnis, woraus mich die Gefälligkeit 
10 meines Freundes Doria reißen könnte. 
Gianettino (äußerſt höflich). Mit allem Vergnügen! Befehlen 
Sie über meinen ganzen Einfluß! 
Fiesko. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Palaſt verurſachen, welchen der 
15 Herzog, Ihr Oheim, mißdeuten könnten — 
Gianettino (treuherzig). Laſſen Sie mich dafür ſorgen! Machen 
Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel Glück zur Unter— 
nehmung! 
Fiesko (ſchmolli). Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 


20 Szene 11. 
Vorige. Ein Deutſcher der Leibwache. 
Gianettino. Was ſoll's? 
Deutſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, ſah ich ge— 
waffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die 
25 Galeeren des Grafen von Lavagna ſegelfertig machen. 
Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter ge— 
meldet. 
Deutſcher. Sehr wohl! Auch aus den Klöſtern der Kapu— 
ziner wimmelt verdächtiges Geſindel und ſchleicht über den Markt. 
30 Gang und Anſehn laſſen vermuten, daß es Soldaten ſind. 
Gianettino Gornig). Über den Dienſteifer eines Dummkopfs! 
(Zu Lomellin zuverſichtlich.) Das ſind meine Mailänder. 
Schiller. XII. 27 
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Der Deutſche. Befehlen Ew. Gnaden, daß ſie arretiert werden 
ſollen? 

Gianettino (laut zu Lomellin). Sehen Sie nach, Lomellin! (wild 
zum Deutſchen.) Nur fort, es iſt gut! (Zu Lomellin.) Bedeuten Sie dem 
deutſchen Ochſen, daß er das Maul halten ſoll! 5 

(Lomellin ab mit dem Deutſchen.) 

Fiesko (der bisher mit Julien getändelt und verſtohlen herübergeſchielt hat). 
Unſer Freund iſt verdrüßlich. Darf ich den Grund wiſſen? 

Gianettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und Mel— 
den! Schießt hinaus.) 10 

Fiesko. Auch auf uns wartet das Schauſpiel. Darf ich Ihnen 
den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Doch kein Trauerſpiel, Graf? Das kömmt mir im 
Traum. 

Fiesko (tückiſch). O es iſt zum Totlachen, Gräfin. (er führt fie ab.) 15 

Ende des dritten Aufzugs. 


10 


15 


1 
— 


25 
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Vierter Aufzug. 


Ein großer Saal, der durch ein eiſernes Gitter vom Schloßhof ab— 
geſondert iſt; im Grund des Hofs die Schloßpforte, wovor Wachen 
ſtehen. 


Szene 1. 


Nobili im Grund des Saals, welche truppweis herumſpazieren und ein dumpfes 

Gemurmel machen. Waffen liegen auf einem Haufen. Bourgognino aus einem 

Seitenzimmer. Verrina kommt von der Straße durch den Schloßhof und eilt 
durchs Gedränge. Die Unterredung iſt wegen der Anweſenden etwas leiſe. 

Bourgognino (auf ihn zueilend). Ah ſieh da! Verrina hier? — Wie 
ſteht's auf den Schiffen? 

Verrina. Meine Mannſchaft iſt glücklich an Bord gebracht 
und erwartet nur noch das Zeichen, wenn ſie die Stadt von der 
Seeſeite ſtürmen ſoll. — Ich ſelbſt bin hieher geeilt, meine Ver— 
haltungsbefehle bei unſerm General abzuholen. 

Bourgognino. Herrlich! herrlich! Auch ich war nicht müßig, 
Freund. Zweitauſend Mann ſind heimlich ins Schloß geſchafft, 
daß alle Zimmer ſtrotzen und alle Gewölber wimmeln. 

Verrina cherumhorchend). Iſt das alſo das Geklirre der Schwerter 
und das Raſſeln der Rüſtungen? (Auf die Nobili zeigend) Aber merken 
denn dieſe nichts? 

Bourgognino (lacht). Sie warten auf die Komedie. 

Verrina. Ich fürchte — ich fürchte, wenn Fiesko nicht zeitig 
kommt, ſie verlieren die Geduld und zerſtreuen ſich wieder. 

Bourgognino. Dafür iſt geſorgt. Ich bin Offizier dieſer 
Wache und habe meinen geheimen Befehl: wer will, wird her— 

27* 
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eingelaſſen, hinaus darf keiner mehr; und wer Gewalt braucht, 
wird niedergeſchoſſen. 

Schildwache (ruft an). Wer da? 

Verrina. Stille! Wer kommt dort? 


Szene 2. 
Sakko. Die Vorigen. 

Sakko (antwortet den Schildwachen beim Eintritt). Freund von Fiesko. 

Bourgognino. Sakko der Stimme nach. Er wird von der 
Runde kommen. 

Sakko. Wo iſt der Graf? — Guten Abend, Brüder. 

Verrina. Der Graf iſt noch nicht zurück. — Es hat zehn Uhr 
geſchlagen. 

Bourgognino. Es rührt ſich doch niemand? — Die Stadt iſt 
doch ruhig? 

Sakko. Die Stadt iſt noch ruhig. Kein Hund muckſt. Auf 
der Hauptwache ſpielen ſie. Die Schildwachen gähnen auf ihren 
Poſten. 

Verrina. In wenig Stunden wär' die Stadt überrumpelt — 
wär' nur Fiesko da! 

Bourgognino. Kennen Sie den Leutenant, Sakko, der am 
Thomasthor aufzog? 

Sakko. Wär' nur Fiesko da! In einem Augenblick wär' die 
Stadt überrumpelt. Leskaro hat die Wache am Thomasthor, 
Dorias beſter Soldat und ihm blindlings ergeben. 

Bourgognino. Das iſt mir angenehm. Der Graf muß mich 
gegen ihn ſchicken. 

Wache. Wer da? 


Szene 3. 
Vorige. Fiesko. Hernach Kalkagno von außen. 
Fiesko (im Hereintreten). Ein Freund! (Die Wachen machen Platz. 
Alle verneigen ſich.) Willkommen, werteſten Gäſte! Sie werden ge— 
ſchmält haben, daß der Hausvater ſo lang' auf ſich warten ließ. 
Verzeihen Sie! (Leiſe zum Verrina.) Fertig? 
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Verrina (ihm ins Ohr). Nach Wunſch. 
Fiesko (leiſe zum Bourgognino). Und? 
Bourgognino. Alles richtig. 
Fiesko (zu Sakto). Und? 
5 Sakko. Alles ruhig. 
Fiesko. Und Kalkagno? 
Bourgognino. Fehlt noch. 
Fiesko (laut zu den Thorwachen). Man ſoll ſchließen! (Er nimmt den 
Hut ab und tritt mit freiem Anſtand zur Verſammlung.) 
10 (Alle treten in einem halben Zirkel um ihn herum.) 

Fiesko. Meine Herren! Ich bin ſo frei geweſen, Sie zu einem 
Schauſpiel bitten zu laſſen — nicht aber, Sie zu unterhalten, 
ſondern Ihnen Rollen darin aufzutragen. Lange genug, meine 
Freunde, haben wir Gianettino Dorias Trotz und die Anmaßungen 
des Andreas ertragen. Wenn wir Genua retten wollen, Freunde, 
ſo wird keine Zeit zu verlieren ſein. Zu was Ende glauben Sie 
dieſe zwanzig Galeeren, die den vaterländiſchen Hafen belagern? 
Zu was Ende die Allianzen, ſo dieſe Doria ſchloſſen? Zu was 
Ende die fremden Waffen, die ſie ins Herz Genuas zogen? — 
Itzt iſt es nicht mehr mit Murren und Verwünſchungen gethan. 
Alles zu retten, muß alles gewagt werden. Ein verzwei— 
feltes Übel will eine verwegene Arznei. Sollte einer in dieſer 
Verſammlung ſein, der Phlegma genug hat, einen Herrn zu 
erkennen, der nur ſeinesgleichen iſt? (Gemurmel) Hier iſt keiner, 
deſſen Ahnen nicht um Genuas Wiege ſtanden. Was? Bei 
allem, was heilig iſt! Was? Was haben denn dieſe zween 
Bürger voraus, daß ſie den frechen Flug über unſre Häupter 
nehmen? (Wilderes Gemurre) Jeder von Ihnen iſt feierlich auf— 
gefordert, Genuas Sache gegen ſeine Unterdrücker zu führen. 
Keiner von Ihnen kann ein Haar breit von ſeinen Rechten ver— 
geben, ohne zugleich die Seele des ganzen Staats zu verraten. 
(Ungeſtüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbrechen ihn; dann fährt er fort.) 

Sie empfinden — itzt iſt alles gewonnen. Schon hab' ich 
vor Ihnen her den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? 
35 Ich bin bereit, Sie zu führen. Dieſe Anſtalten, die Sie noch 

kaum mit Entſetzen beſchauten, müſſen Ihnen itzt friſchen Helden— 
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a 


2 


o 


2 


or 
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mut einhauchen. Dieſe Schauder der Bangigkeit müſſen in einen 
rühmlichen Eifer erwarmen, mit dieſen Patrioten und mir eine 
Sache zu machen und die Tirannen von Grund aus zu ſtürzen. 
Der Erfolg wird das Wagſtück begünſtigen, denn meine Anſtalten 
ſind gut. Das Unternehmen iſt gerecht, denn Genua leidet. Der 
Gedanke macht uns unſterblich, denn er iſt gefährlich und 
ungeheuer. 

Einige Nobili (in ſtürmiſcher Aufwallung). Genug! Genua wird 
frei! Mit dieſem Feldgeſchrei gegen die Hölle! 

Bourgognino. Und wen das nicht aus ſeinem Schlummer 
jagt, der keuche ewig am Ruder, bis ihn die Poſaune des Welt— 
gerichts losſchließt. 

Fiesko. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt ver— 
dienen Sie die Gefahr zu wiſſen, die über Ihnen und Genua hing. 
(Er gibt ihnen die Zettel des Mohren) Leuchtet, Soldaten! 

(Die Nobili drängen ſich um eine Fackel und leſen.) 

Fiesko (zu Verrina). Es ging, wie ich wünſchte. 

Verrina. Doch rede nicht ſo laut! Ich habe dort auf dem 
linken Flügel Geſichter bleich werden und Knie ſchlottern geſehen. 

Einer der Nobili Gin Wut). Zwölf Senatoren! Teufliſch! 
Faßt alle Schwerter auf! 

(Alle ſtürzen ſich auf die Waffen, zwei ausgenommen.) 

Voriger. Dein Name ſteht auch da, Bourgognino. 

Bourgognino. Und noch heute, ſo Gott will, auf der Kehle 
des Böſewichts. 

Voriger. Zwei Schwerter liegen noch. 

Bourgognino. Was? Was? 

Voriger. Zwei nahmen kein Schwert. 

Ein andrer. Meine Brüder können kein Blut ſehen. Ver— 
ſchont ſie! 

Bourgognino (heftig). Was? Was? Kein Tirannenblut ſehen? 
Zerreißt die Memmen! Werft ſie zur Republik hinaus, dieſe 


Baſtarde! 
(Einige werfen ſich ergrimmt auf die beiden.) 


or 


— 
o 


15 
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© 


25 


30 


Fiesko (reißt fie auseinander). Haltet! Haltet! Soll Genua 35 


Sklaven ſeine Freiheit verdanken? Soll unſer Gold durch dieſes 
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ſchlechte Metall ſeinen guten Klang verlieren? (er befreit fie) Sie, 

meine Herren, nehmen ſo lang' mit einem Zimmer in meinem 

Schloß vorlieb, bis unſre Sachen entſchieden ſind. (Zur Wache.) 

Zween Arreſtanten! Ihr haftet für ſie! Zwei ſcharfe Poſten 
5 an ihre Schwelle! 


(Sie werden abgeführt.) 
Die Wachen. Wer draußen? 
Kalkagno pocht und ruft ängſtlich). Schließt auf! Ein Freund! 
Schließt um Gottes willen auf! 
10 Bourgognino. Es iſt Kalkagno. Was ſoll das „um Gottes 
willen“? 
Fiesko. Macht ihm auf, Soldaten! 


Szene 4. 
Vorige. Kalkagno außer Atem. In der Folge der Deutſche von außen. 
15 Kalkagno (erſchrocken). Aus! Aus! Fliehe, wer fliehen kann! 
Alles aus! 

Bonrgognino. Was aus? Haben ſie Fleiſch von Erz? Sind 
unſre Schwerter von Binſen? 

Fiesko. Überlegung, Kalkagno! Ein Mißverſtand hier wäre 

20 nicht mehr zu vergeben. 

Kalkagno. Verraten ſind wir. Eine hölliſche Wahrheit! Ihr 
Mohr, Lavagna, iſt der Schelm. Ich komme vom Palaſt der 
Signoria. Er hatte Audienz beim Herzog. 

(Schreckvolle Paufe.) 
25 Verrina (entihlofien gegen die Thorwache). Soldaten! Street mir 
die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände des Henkers 


ſterben. 
(Die Nobili rennen beſtürzt durcheinander.) 
Fiesko (gefaßter). Wohin? Was macht ihr? — Geh in die 
30 Hölle, Kalkagno! — Es war ein blinder Schrecken, ihr Herren. — 
Weib! Das vor dieſen Knaben zu ſagen! — Auch du, Verrina? 
— Bourgognino, du auch? — Wohin du? 
Bourgognino (heftig). Heim, meine Bertha ermorden und 
wieder hier ſein. 
25 Verrina. Halt, Bourgognino! Das iſt Arbeit für einen Vater. 
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Fiesko (ſchlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt das der 
Mut der Tirannenmörder? — Meiſterlich ſpielteſt du deine Rolle, 
Kalkagno. — Merktet ihr nicht, daß dieſe Zeitung meine Ver— 
anſtaltung war? — Kalkagno, ſprechen Sie, war's nicht mein 
Befehl, daß Sie dieſe Römer auf die Probe ſtellen ſollten? 

(Pauſe, worin ſich die andern erholen.) 

Verrina. Nun, wenn du lachen kannſt? — Ich will's glauben 
oder dich nimmer für einen Menſchen halten. 

Fiesko. Schande über euch, Männer! In dieſer Knabenprobe 
zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — ihr werdet wie 
Bären fechten, wenn ihr dieſe Scharte verwetzen wollt. (geiſe zum 
Kalkagno) Waren Sie ſelbſt dort? 

Kalkagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß, die Parole beim Herzog zu holen. — Wie ich 
zurücktrete, bringt man den Mohren — 

Fiesko (laut) Alſo iſt der Alte zu Bette? Wir wollen ihn aus 
den Federn trommeln. (zeife) Sprach er lang’ mit dem Herzog? 

Kalkagno. Mein erſter Schreck und eure nahe Gefahr ließen 
mich kaum zwei Minuten dort. 

Fiesko (laut und munter). Sieh doch! wie unſre Landsleute noch 
zittern! 

Kalkagno. Sie hätten auch nicht ſo bald herausplatzen ſollen. 
(Leiſe) Aber um Gottes willen, Graf, was wird dieſe Notlüge 
fruchten? 

Fiesko. Zeit, Freund, und dann iſt der erſte Schreck itzt 
vorüber. (Laut) He! man ſoll Wein bringen. (Leiſe) Und ſahn 
Sie den Herzog erblaſſen? (Laut.) Friſch, Brüder! wir wollen 
noch eins Beſcheid thun auf den Tanz dieſer Nacht! «@eife) Und 
ſahn Sie den Herzog erblaſſen? 

Kalkagno. Des Mohren erſtes Wort muß „Verſchwörung“ 
gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich zurück. 

Fiesko (verwirrt). Hm! hm! der Teufel iſt ſchlau, Kalkagno! — 
Er verriet nichts, bis das Meſſer an ihre Gurgel ging. Itzt iſt 
er freilich ihr Engel. Der Mohr iſt ſchlau. (Man bringt ihm einen 
Becher Wein, er hält ihn gegen die Verſammlung und trinkt) Unſer gutes 
Glück, Kameraden! 
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(Man pocht. Alle erſchrecken.) 
Wache. Wer draußen? 
Der Deutſche. Ordonnanz des Herzogs. 
(Die Nobili ſtürzen verzweiflend im Saal herum.) 

5 Fiesko (ſpringt unter fi). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! Er— 
ſchreckt nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft dieſe Waffen weg! 
Seid Männer! ich bitt' euch. Dieſer Beſuch läßt mich hoffen, daß 
Andreas noch zweifelt. Geht hinein! Faßt euch! Que entfernen fi.) 
Schließt auf, Soldaten! (das Thor wird geöffnet.) 


10 Szene 5. 

Drei Deutſche, die den Mohren gebunden bringen. Fiesko, als käm' er eben erſt. 
Fiesko. Wer rief mich hieher? 
Deutſcher. Führt uns zum Grafen! 
Fiesko. Der Graf iſt hier. Wer begehrt mich? 

15 Der Deutſche (macht die Honneur vor ihm). Einen guten Abend 
vom Herzog. Dieſen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden 
aus. Er habe ſchändlich herausgeplaudert. Das Weitere ſagt 
der Zettel. 

Fiesko (nimmt ihn gleichgültig). Und hab' ich dir nicht heut erſt 

die Galeere verkündigt? (Zum Deutſchen) Es iſt gut, Freund. 
Meinen Reſpekt an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nach). Und auch meinerſeits einen — und ſag' 

ihm — dem Herzog — wenn er feinen Eſel geſchickt hätte, jo würd' 

er erfahren haben, daß im Schloß zweitauſend Soldaten ſtecken. 


25 (Die Deutſche gehen ab. Die Nobili kommen zurück.) 


o 


Szene 6. 
Die Vorigen. Alle Verſchworne. Der Mohr trotzig in der Mitte. 
Einige Verſchworne (fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren). 
Ha! Der Mohr hier? Was iſt das? 
30 Fiesko (hat das Billet geleſen. Mit verbiſſenem Zorn). Genueſer! die 
Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 
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Verrina (ruft erſtaunt aus). Was? Sind die Doria tot? 

Fiesko (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegs⸗ 
macht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. Der alte 
ſchwächliche Mann ſchlägt mit vier Zeilen dritthalbtauſend Mann. 
(Läßt kraftlos die Hände ſinken) Doria ſchlägt den Fiesko! 

Bourgognino. So ſprechen Sie doch! Wir erſtarren. 

Fiesko (tier). „Lavagna, Sie haben, deucht mich, ein Schick— 
ſal mit mir. Wohlthaten werden Ihnen mit Undank belohnt. 
Dieſer Mohr warnt mich vor einem Komplott — ich ſende ihn 
hier gebunden zurück und werde heute nacht ohne Leibwache 
ſchlafen.“ (Er läßt das Papier fallen. Alle ſehen ſich an.) 

Verrina. Nun, Fiesko? 

Fiesko (mit Adel). Ein Doria ſoll mich an Großmut beſiegt 
haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der Fiesker? Nein! 
So wahr ich ich ſelber bin! Geht auseinander, ihr! Ich werde 
hingehen — und alles bekennen. (Wil binausſtürzen.) 

Verrina (hält ihn auf). Biſt du wahnſinnig, Menſch? War es 
denn irgend ein Schelmenſtreich, den wir vorhatten? Halt! Oder 
wollteſt du nur dem Andreas zu Leibe, nicht dem Tirannen? 
Halt, ſag' ich! Ich verhafte dich als einen Verräter des Staats. 

Einige Verſchworne. Bindet ihn! Werft ihn zu Boden! 

Fiesko (reißt einem ein Schwert weg und macht ſich Bahn). Sachte doch! 
Wer iſt der erſte, der das Halfter über den Tiger wirft? — Seht, 
ihr Herren, frei bin ich, könnte durch, wo ich Luſt hätte — itzt 
will ich bleiben, denn ich habe mich anders beſonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 

Fiesko (aufgebracht mit Stol). Ha, Knabe, lernen Sie erſt die 
Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, 
ihr Herren! Es bleibt alles wie vor. Zum Mohren, deſſen Stricke er 
zerhaut) Du haſt das Verdienſt, eine große That zu veran— 
laſſen — entfliehe! 

Kalkagno Gornig). Was? was? Leben ſoll der Heide, leben 
und uns alle verraten haben? 

Fiesko. Leben und euch allen — bang gemacht haben. Fort, 
Burſche! Sorge, daß du Genua auf den Rücken kriegſt: gewiſſe 
Leute könnten ihren Mut bei dir einlöſen wollen. 


— 


0 


15 


1 


0 


25 


30 


35 


Vierter Aufzug. Szene 7 und 8. 427 


Mohr Ciredt ſich fröhlich). Das heißt: der Teufel läßt keinen 
Schelmen ſitzen! — Gehorſamer Diener, ihr Herren! — Ich merke 
ſchon, in Italien wächſt mein Strick nicht. Ich muß ihn anderswo 
ſuchen. (mit Gelächter ab.) 


5 Szene 7. 
Ein Bedienter. Die Vorigen. 
Bedienter. Gräfin Imperiali laſſen erinnern — 
Fiesko. Potztauſend! Ja — die Komedie — den Augenblick 
ſoll ſie angehen, ſagſt du, und ich werde gleich zu Befehl ſein. 
10 (Der Bediente will ab) Halt, guter Freund! — und die Gräfin 
Fiesko zieheſt du beiſeite und bitteſt ſie, ſo lang' in den chine— 
ſiſchen Saal zu treten und in dem Kabinett auf mich zu warten. 
(Bedienter ab.) 
(Er wendet ſich zur Verſammlung.) 
15 Nun, meine Freunde! Ich habe hier einem jeden von Ihnen 
ſein Geſchäft ſchriftlich angewieſen. Nehmen Sie! Wenn jeder 
ſeine Rolle erfüllt, jo wird nichts mehr zu ſagen fein. Bourgognino 
empfängt die Papiere und teilt ſie aus.) Vor allen Dingen geh du, Ver⸗ 
rina, überrumple die Galeeren des Herzogs; und wenn ſie dein 
find, jo löſe vom Admiralſchiff eine Kanone. (Verrina geht ab) Das 
ſei das Signal zum Sturm. — Jetzt verlaſſ' ich Sie. Mich ruft 
noch eine große Verrichtung. — Im chineſiſchen Saal bin ich zu 
finden, wenn der Schuß geſchieht. — Bis dahin treten Sie in das 
anſtoßende Zimmer und trinken Dorias Untergang in meinen 
zipriſchen Weinen. (Ab.) 
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(Alle ab.) 


Der chineſiſche Saal. 
Szene 8. 


Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängitigt. 


30 Leonore. In dieſen Saal verſprach Fiesko zu kommen und 
kommt nicht. Eilf Uhr iſt vorüber. Von Waffen und Menſchen 
dröhnt fürchterlich der Palaſt, und kommt kein Fiesko? 
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Roſa. Sie ſollen ſich im Kabinett verſtecken — was der 
gnädige Herr damit wollen mag? 

Leonore. Er will's, Roſa; ich weiß alſo genug, um gehorſam 
zu ſein — Bella, genug, um ganz außer Furcht zu ſein. — Und 
doch! doch zittr' ich ſo, Bella, und mein Herz klopft ſo ſchrecklich 
bang. Mädchen, um Gottes willen! gehe keins von meiner Seite. 

Bella. Fürchten Sie nichts! Unſre Angſt bewacht unſern 
Fürwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde Ge— 
ſichter, wie Geſpenſter hohl und verzerrt. Wen ich anrufe, 
zittert wie ein Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte Nacht, 
dieſe gräßliche Herberge des böſen Gewiſſens. Was man 
antwortet, iſt ein heimlicher Laut, der auf bebender Zunge 
noch ängſtlich zweifelt, ob er auch kecklich entwiſchen darf. — 
Fiesko? — ich weiß nicht, was hier Grauenvolles geſchmiedet 
wird — nur meinen Fiesko (mit Grazie die Hände faltend) umflattert, 
ihr himmliſchen Mächte! 

Roſa (zuſammengeſchreckt). Gott, was rauſcht in der Galerie? 

Vella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. 

Die Wache (ruft außen). Wer da? 

(Man antwortet.) 
Leonore. Leute kommen. Ins Kabinett! Geſchwind! 
(Sie gehen ab.) 


Szene 9. 
Julia, Fiesko im Geſpräch. 

Julia (ſehr zerſtört)v. Hören Sie auf, Graf! Ihre Galanterien 
fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ſiedendes Blut. — 
Wo bin ich? Hier iſt niemand als die verführeriſche Nacht. Wo— 
hin haben Sie mein verwahrloſtes Herz geplaudert? 

Fiesko. Wo die verzagte Leidenſchaft kühner wird und Wal— 
lungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt' ein, Fiesko! Bei allem, was heilig iſt, nicht 
weiter! Wäre die Nacht nicht ſo dichte, du würdeſt meine flam— 
menrote Wangen ſehen und ſchweigen. 
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Fiesko. Weit gefehlt, Julia. Eben dann würde meine Em— 
pfindung die Feuerfahne der deinigen gewahr und lief' deſto 
mutiger über. (er füßt ihr heftig die Hand.) 

Julia. Weg! Dein Geſicht brennt fieberiſch wie dein Geſpräch. 
Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt wildes, freveln— 
des Feuer! Laß uns das Licht ſuchen, ich bitte. Die aufgewiegel— 
ten Sinne könnten den gefährlichen Wink dieſer Finſternis merken. 
Führe mich unter Menſchen, ich beſchwöre dich! 

Fiesko Gudringlicher). Wie ohne Not beſorgt, meine Liebe! Wird 
je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Julia. Über euch Männer und den ewigen Widerſpruch! 
Als wenn ihr nicht die gefährlichſten Sieger wäret, wenn ihr 
euch unſrer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ich dir alles geſtehen, 
Fiesko? Daß nur mein Laſter meine Tugend bewahrte? Nur 
mein Stolz deine Künſte verlachte? Du verzweifelſt an deiner Liſt 
und nimmſt deine Zuflucht zu Julias Blut. Hier verläßt er mich. 

Fiesko (leichtfertig dreiſtv. Und was verlorſt du bei dieſem 
Verluſte? 

Julia (aufgeregt und mit Hitze). Wenn ich den Schlüſſel zu meiner 
Ehre an dich vertändle, was hab' ich weniger zu verlieren als alles? 

Fiesko. Als alles? Und wie wenig heißt das gegen meine 
unendliche Leidenſchaft wagen? 

Julia. Unendliche, ſagſt du? Und wie lang' wird dieſe Un— 
endlichkeit währen? — Ach, ſchon zu unglücklich hab' ich geſpielt, 
daß ich nicht auch mein Letztes noch ſetzen ſollte! — Dich zu 
fangen, Fiesko, mutete ich dreiſt meinen Reizen zu, aber ich 
mißtraue ihnen die Allmacht, dich feſtzuhalten. — Pfui doch! 
was red’ ich da? (Sie tritt zurück und hält die Hände vors Geſicht.) 

Fiesko. Zwo Sünden in einem Atem: das Mißtrauen in 
meinen Geſchmack oder das Majeſtätsverbrechen gegen deine 
Liebenswürdigkeit — was von beiden iſt ſchwerer zu vergeben? 

Julia (matt unterliegend, mit beweglichem Ton). Lügen ſind nur die 
Waffen der Hölle: die braucht Fiesko nicht mehr, ſeine Julia 
zu fällen. Höre, laß dir noch ein Wörtchen ſagen, Fiesko! Wir 
ſind Heldinnen, wenn wir unſre Tugend noch ſicher wiſſen — 
wenn wir fie verteidigen, Kinder — (ihm ſtarr und wild unter die 
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Augen) Furien, wenn wir ſie rächen. (Nach einer Pauſe ſehr bedeutend.) 
Und wenn dein Herz kalt wäre in dieſem Augenblick? 

Fiesko (nimmt einen aufgebrachten Ton an). Kalt? Kalt? — Nun 
bei Gott! Was fordert denn die unerſättliche Eitelkeit des Weibs, 
wenn es einen Mann vor ſich kriechen ſieht und noch zweifelt? 
Ha! er erwacht wieder, ich fühle! (Den Ton in Kälte verändert.) Noch 
zu guter Zeit gehn mir die Augen auf. Was war's, das ich 
eben erbetteln wollte? — Die kleinſte Erniedrigung eines Mannes 
iſt gegen die höchſte Gunſt eines Weibs weggeworfen! (Zu ihr mit 
tiefer, froſtiger Verbeugung.) Faſſen Sie Mut, Madame! Itzt ſind 
Sie ſicher. 

Julia (beſtürzt). Graf! Welche Anwandlung? 

Fiesko (äußerſt gleichgültig). Nein, Madame. Sie haben voll- 
kommen recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf dem 
Spiel. (mit einem höflichen Handtuß) Ich habe das Vergnügen, Ihnen 
bei der Geſellſchaft meinen Reſpekt zu bezeugen. (Er will fort.) 

Julia (ihm nach, reißt ihn zurück). Bleib'! Biſt du raſend? Bleib'! 
Muß ich es denn ſagen — herausſagen, was das ganze Männer⸗ 
volk auf den Knien — in Thränen — auf der Folterbank 
meinem Stolz nicht abdringen ſollte? — Weh! auch dies dichte 
Dunkel iſt zu licht, dieſe Feuersbrunſt zu bergen, die das Ge— 
ſtändnis auf meinen Wangen macht — Fiesko — o ich bohre 
durchs Herz meines ganzes Geſchlechts — mein ganzes Geſchlecht 
wird mich ewig haſſen — Fiesko! Gym in die Arme fliegend.) Ich 
liebe dich! 

Fiesko (weicht zurück, läßt fie ſtehen und lacht triumphierend auf). Das 
bedaur' ich, Signora. (Er öffnet das Kabinett.) 


Szene 10. 
Vorige, Leonore, von Fiesko geführt. 
Fiesko. Hier iſt meine Gemahlin — ein göttliches Weib! 
(Er fällt Leonoren in den Arm.) 
Julia Gpringt ſchreiend zurück). Ah! unerhört betrogen! 
Leonore. Mein Gemahl, das war allzu ſtreng. 
Fiesko. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
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Thränen war ich dieſe Genugthuung ſchuldig. Nein, ich bin nicht 
gewohnt, bei jedem Anlaß in kindiſche Flammen aufzupraſſeln. 
Die Thorheiten der Menſchen beluſtigen mich lange, eh' ſie mich 
reizen. Dieſe verdient meinen ganzen Zorn, denn ſie miſchte 
dir dieſes Pulver. (Er zeigt das Gift.) 

Julia (ihre Wut in ſich beißend). Gut! gut! Sehr gut, mein 
Herr! (Sie will abgehen.) 

Fiesko (führt fie am Arm zurück). Geduld, Signora! Noch find 
wir nicht fertig. Meine Gemahlin möchte gar zu gern wiſſen, 
warum ich meinen Verſtand ſo verleugnen konnte, den tollen 
Roman mit Genuas größter Närrin zu ſpielen. 

Julia (aufſpringend). Es iſt nicht auszuhalten! Doch zittre du! 
Drohend.) Doria donnert in Genua, und ich — bin ſeine Schweſter. 

Fiesko. Schlimm genug, wenn das Ihr letzter Triumph 
iſt. Leider muß ich Ihnen die Botſchaft bringen, daß Fiesko 
von Lavagna aus dem geſtohlenen Diadem Ihres durchlauch— 
tigſten Bruders einen Strick gedreht hat, womit er den Dieb der 
Republik dieſe Nacht aufzuhängen geſonnen iſt. (Er hält inn', um 
ihre Beſtürzung zu jehen) Wie auf einmal jo ſtumm, Signora? — 
Und ſehen Sie nun, deswegen fand ich für nötig, ſein böſes 
Gewiſſen mit meinen Thorheiten einzuſchläfern und dem Fürwitz 
der Stadt etwas hinzuwerfen. Deswegen, Signora, trug 
ich die Larve Ihres Bewunderers, deswegen ließ ich dieſen 
Edelſtein fallen, und der blinde Thor ſtürzte glücklich in meine 
Schlinge. — Der Roman iſt aus, und ich danke für Ihre Unter— 
ſtützung. (Er überliefert ihr ihre Silhouette mit einer Verbeugung.) 

Julia (wirft ihm die Silhouette wütend ins Geſicht und will ſchnell aus dem 
Saal gehen). Verräterei! Betrug! Ungeheure Verblendung! 

Fiesko (führt fie mit der gelaſſenſten Kälte zurück). Nicht zu raſch, 
ſchöne Julia! Wohin? — Aller Rückweg iſt Ihnen durch meine 
Schildwachen abgeſchnitten, und ich möchte Sie nicht gern vom 
Pöbel mißhandelt ſehen. Dieſe Mitternacht wird zwiſchen Fiesko 
und Doria richten. Bis es entſchieden iſt, für welchen die 
Würfel fallen, werden Sie ſo gnädig ſein, Signora, meine 
Arreſtantin zu bleiben. 

Julia wirft ſich ſprachlos und weinend in den Seſſel.) 
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Leonore (ſchmiegt ſich bittend an Fiesto). O mein Gemahl, nicht 
dieſes tötende Lächeln! Nicht dieſen kalten, erwürgenden Spott! 
Schonen Sie ihrer Geburt, ihres weiblichen Stolzes! Ich bitte 
für ſie. Ich leide für ſie — ihr Schickſal iſt fürchterlich. Sie 
ſehen ſie weinen. 

Fiesko. Krokodilsthränen! Thränen der Wut, Leonore, 
das überſchäumende Gift der zertretenen Schlange! (gu Julien 
gehend, ſie bei der Hand nehmend.) Aber Mut gefaßt, ſchöne Gräfin! 
Sie ſind in die Hände des Fiesko gefallen. Ihre Ehre iſt in 
meiner Gewalt — doch werd' ich es nie vergeſſen, daß ich der 
Verführer war, daß Sie das unglückliche Opfer von Fieskos 
Entwürfen ſind. — Stehen Sie auf, Signora! Der Anblick 
meiner Gemahlin iſt Ihnen zuwider. Folgen Sie mir. Befehlen 
Sie unumſchränkt im Palaſt des Fiesko! Meine Bedienten ſind 
unterrichtet, daß ſie die Nichte des Herzogs bedienen. 

Julia (ſpringt vom Seſſel auf, heftig). Ja, es iſt dir gelungen, 
Verräter! Julia iſt zertreten, niedergedrückt in den unterſten 
Abgrund der Schande! Rühme dich deines Triumphs! Erzähle 
es unter deinen ſtolzeſten Siegen, daß du das Herz eines Weibes 


brachſt! (Sanfter, in Thränen geſchmolzen.) Bewaffnet mit allen un⸗ 


widerſtehlichen Reizen der Bildung, mit jeder Majeſtät, jedem 
allmächtigen Zauber der männlichen Schöne, ein fürchterlicher 
Kenner aller Blößen meines Geſchlechts, verfolgt dieſer Falſche 
mich und ſpricht von unendlicher Liebe. Jeder ſeiner Tritte iſt 
eine Eroberung, die er gleichgültig liegen läßt, zu Juliens Füßen 
zu ſeufzen. Ich ſehe den Mann voll ſchimmernden Hoffnungen, 
voll fürſtlicher Anſprüche zu meiner weinenden Puppe herunter— 
ſinken. Ich ſeh' ihn die Bewunderung einer erwartenden Welt, 
den ewigen Nachruhm an einen wollüſtigen Traum der Liebe 
hinwegwerfen, ich ſehe um meinetwillen eine zärtliche Gattin 
vernachläſſigt, ich ſeh' ihn der Freundſchaft, dem Vaterland, 
der ganzen Schöpfung abſterben und nur für Julien leben — 
das unerhörte Opfer bezwingt meinen weiblichen Stolz. Ich 
fühle Schwächen gegen den ſchönen Verführer; Sehnſucht, ihn 
ewig zu feſſeln, gibt mir die Liſt ein, ihn ewig zu necken — 
Sehnſucht, ihn ungeteilt und allein zu beſitzen, beredet mich, 
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dieſes abſcheuliche Pulver zu miſchen — Liebe zu ihm macht mich 
zur Thörin und Mörderin. Er überraſcht meine Vorſicht in 
einer Stunde der Leidenſchaft. Ich widerſtehe dem liebenswür— 
digen Teufel nicht mehr — weinend ergeb' ich mich ſeiner Be— 
ſtürmung — und itzt — (niederſinkend, mit dem Ausdruck eines wütenden 
Wahnſinns) itzt = 

Leonore (pringt auf fie zu). Gott! fie iſt hingeſunken! Abſcheu⸗ 
lich, barbariſch! Was haben Sie gethan, mein Gemahl? — Ihr 
Verbrechen iſt auch das meinige: — Schwäche für Fiesko. 

Fiesko. Und Fiesko werde an ihr der Rächer ſeines ganzen 
Geſchlechts. Dieſe geſtrafte Betrügerin, die itzt ohnmächtig in 
den Pfeil ihrer Schande knirſcht, es iſt eben die Julia, die 
ihre Anbeter leichtſinnig wie ihre Demante wechſelte, eben die 
Julia, die mit himmliſchen Reizen einen hölliſchen Wucher trieb 
und den ſchrecklichen Sieg ihrer Schönheit nur in den Mumien 
hinwelkender Bewunderer feiert — Leonore! es iſt eben die Julia, 
die alle Künſte der Verführung zuſammenrief, das empfindende 
Herz eines Jünglings in wütende Liebe zu flammen, bis er 
wahnſinnig vor ihr lag, und ihn jetzt mit ſataniſchem Hohnlachen 
in den frierenden Arm der Verzweiflung ſtieß. — Im ganzen 
Genua iſt kein Edler, der nicht einſt für die Närrin ſeufzte, 
und keiner, den ſie nicht mit Verachtung zurückwies — einen 
Einzigen mußte ſie lieben und dieſer Einzige ihre Schwäche 
verlachen. 

Leonore (mit ſchmeichelnder Sanftmut vor Julien kniend, beſchäftigt, ſie 
zu beſänftigen). Faſſen Sie ſich, teure Julia! Nicht mir dieſe 
grimmige Blicke! Ich bin ja unſchuldig. Vergeben Sie mir die 
Beleidigung meines Gemahls. Es iſt Leonore, die Ihnen ab— 
bittet. Es iſt Ihre Freundin, die ihre Thränen mit den 
Ihrigen miſcht. 

Julia (stößt fie von ſich). Du beweinſt mich? Ha! das vollendet 
meinen Fall! (Sie geht wie eine Raſende auf Leonoren zu, die zitternd zurück⸗ 
weicht) Stirb, Verfluchte, frohlockende Zeugin meines tödlichen 
Schimpfes! „Fiesko tritt zwiſchen beide; fie ſucht haſtig in ihrem Kleid und 
blickt forſchend mit rollenden Augen im Saal herum, dann mit einem ſchrecklichen 
Blick zum Himmel.) Gott, Gott, der du der Natter den giftigen Biß 
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und der zürnenden Fliege das Blut ihres Verfolgers zu trinken 
gabſt — warum mußteſt du mich verlaſſen? Höre, Gott, die 
Verworfene, die Zerſchmetterte, die in den tiefſten Staub der 
Verachtung Erniedrigte! Nur einen elenden Dolch, und be— 
halte deine Ewigkeit, behalte dafür deinen ganzen Himmel! 
(Kniend, fürchterlich die Hände faltend) Allmächtiger, deinen ganzen 
Himmel für einen armen, verächtlichen Dolch — (auffahrend) 
daß ich ihn anfalle, daß ich wollüſtig zerre an ſeinen zuckenden 
Nerven, daß mein rachebrennender Gaumen in ſeinem Natterblut 
ſchwelge, daß ich ſie aufſuche, meine verlorene Thränen, meine 
verlachte Empfindungen, meine weggeworfene Zärtlichkeiten, 
daß ich alle Denkmale meiner Beſchämung mit zernichtender 
Spitze aus ſeinem treuloſen Herzen tilge! (pause. Sie läßt kraftlos 
die Arme ſinten) Ich habe nichts! nichts! Ohnmächtig iſt meine 
Wut — ich bin nichts! nichts! nichts als ein wehrloſes, ver— 
ſpottetes Weib! (Sie ftürzt hinaus. Fiesko folgt ihr in einiger Entfernung und 
kommt gleich wieder zurück.) 


Szene 11. 


Leonore. Fiesko. 

Leonore (tritt ihm ängſtlich näher). Fiesko? Fiesko? — Ich ver⸗ 
ſtand Sie vorhin nur halb — aber ich fange an zu zittern — 

Fiesko (wichtig). Leonore — ich ſah Sie einſt einer Genueſerin 
zur Linken gehen, ich ſah Sie in den Aſſembleen des Adels mit 
dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen — Leonore, 
das that meinen Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr 
ſein, es wird aufhören. Hören Sie das kriegeriſche Getöſ' in 
meinem Schloß? Was Sie fürchten, iſt wahr. Gehn Sie zu 
Bette, Gräfin, morgen ſtehn Sie als Herzogin auf. 

Leonore (wirft ſich in einen Seſſel, die Arme zuſammenſchlagend). Gott! 
meine Ahndung! Ich bin verloren. 

Fiesko (geſetzt, mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherren trugen die dreifache Krone. Das Blut 
der Fiesker ſchlägt nur unter dem Purpur geſund. Soll Ihr 
Gemahl nur geerbten Glanz von ſich werfen? (Lebhafter) Was? 


Soll er ſich für all ſeine Hoheit beim gaukelnden Zufall bedanken, 
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der in einer erträglichen Laune aus modernden Verdienſten einen 
Johann Ludwig Fiesko zuſammenflickte? Nein, Leonore! Ich bin 
zu ſtolz, mir etwas ſchenken zu laſſen, was ich noch ſelbſt zu er— 
werben weiß. Heute nacht werf' ich meinen Ahnen den geborgten 

5 Schmuck in ihr Grab zuruck. — Die Grafen von Lavagna ſind 
ausgeſtorben — Fürſten fangen an. 

Leonore (schüttelt den Kopf, ſtill phantafierend) Ich ſehe meinen 
Gemahl an tiefen, tödlichen Wunden fallen — (Hohler) Ich ſehe 
die ſtummen Träger den zerriſſenen Leichnam meines Gemahls 

10 mir entgegentragen. (erſchrocken aufſpringend.) Die erſte — einzige 
Kugel fliegt durch das Herz Fieskos. 

Fiesko (aßt fie liebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind! Das 
wird dieſe einzige Kugel nicht. 

Leonore (blickt ihn ernſthaft an). So zuverſichtlich ruft Fiesko den 

15 Himmel heraus? Und wäre der tauſendmaltauſendſte Fall nur 
der mögliche, ſo könnte der tauſendmaltauſendſte wahr werden, 
und mein Gemahl wäre verloren. — Denke, du ſpielteſt um den 
Himmel, Fiesko! Wenn eine Billion Gewinſte für einen ein— 
zigen Fehler fiel', würdeſt du dreiſt genug ſein, die Würfel zu 

20 ſchütteln und die freche Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein 
Gemahl! Wenn auf dem Brett alles liegt, iſt jeder Wurf Gottes— 
läſterung. 

Fiesko (Lügen). Sei unbeſorgt! Das Glück und ich ſtehen beſſer. 

Leonore. Sagſt du das — und ſtandeſt bei jenem abſcheu— 

25 lichen Spiele, ſaheſt zu der Betrügerin, wie ſie ihren Günſtling 
mit kleinen Glückskarten lockte, bis er warm ward, aufſtand, 
die Bank aufrief — und wie ſie ihn itzt im Wurf der Verzweif— 
lung verließ? — O mein Gemahl, du gehſt nicht hin, dich den 
Genueſern zu zeigen und angebetet zu werden. Republikaner 

30 aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an ſeine Hufe zu mahnen, 
iſt kein Spaziergang, Fiesko. Traue dieſen Rebellen nicht! Die 
Klugen, die dich aufhetzten, fürchten dich. Die Dummen, die 
dich vergötterten, nützen dir wenig, und wo ich hinſehe, iſt Fiesko 
verloren. 

35 Fiesko (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmut iſt die höchſte 
Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

28 * 
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Leonore. Größe, Fiesko? Daß dein großer Geiſt meinem 
Herzen ſo feind iſt! — Sieh! ich vertraue deinem Glück; du 
ſiegſt, will ich ſagen — weh dann mir Armſten meines Ge— 
ſchlechts! Unglückſelig, wenn es mißlingt — wenn es glückt, un= 
glückſeliger! Hier iſt keine Wahl, mein Geliebter. Wenn er den 
Herzog verfehlt, iſt Fiesko verloren. Mein Gemahl iſt hin, wenn 
ich den Herzog umarme. 

Fiesko. Das verſtehe ich nicht. 

Leonore. Doch, mein Fiesko. In dieſer ſtürmiſchen Zone 
des Throns verdorret das zarte Pflänzchen der Liebe. Das Herz 
eines Menſchen, und wär' auch ſelbſt Fiesko der Menſch, iſt zu 
enge für zwei allmächtige Götter — Götter, die ſich ſo gram 
find. Liebe hat Thränen und kann Thränen verſtehen; 
Herrſchſucht hat eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung 
glänzt; Herrſchſucht zertrümmer' die Welt in ein raſſelndes 
Kettenhaus, Liebe träumt ſich in jeder Wüſte ein Paradies. — 
Ein ſchrecklicher Verdacht ſteckte bald unſre häusliche Eintracht 
an — wenn deine Leonore dir jetzt einen Labetrank brächte, 
würdeſt du den Kelch mit Verzuckungen wegſtoßen und die Zärt— 
lichkeit eine Giftmiſcherin ſchelten. 

Fiesko (bleibt mit Entjegen ſtehen). Leonore, hör' auf! Das iſt eine 
häßliche Vorſtellung. 

Leonore. Und doch iſt das Gemälde nicht fertig. Ich würde 
ſagen: opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe, wenn 
nur Fiesko noch bleibt — Gott! das iſt Todesſtoß! — Selten 
ſtiegen Engel auf den Thron, ſeltner herunter. Wer keinen 
Menſchen zu fürchten braucht, wird er ſich eines Menſchen er— 
barmen? Wer an jeden Wunſch einen Donnerkeil heften kann, 
wird er nötig finden, ihm ein ſanftes Wörtchen zum Geleite 
zu geben? 

Fiesko (ſtürzt ſich beunruhigt durchs Zimmer). Nichts mehr, Leonore, 
nicht weiter! Die Brücke iſt hinter mir abgehoben — 

Leonore (blickt ihn ſchmachtend an). Und warum, mein Gemahl? 
Nur Thaten ſind nicht mehr zu tilgen. Schmelzend zärtlich und etwas 
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habe alle deine Entwürfe geſtürzt. Du haſt falſch geſchworen, 
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du Heuchler, oder ſie hat frühzeitig abgeblüht. Frage dein Herz, 
wer iſt ſchuldig? (Feuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt.) 
Komm zurücke! Ermanne dich! Entſage! Die Liebe ſoll dich ent— 
ſchädigen. Kann mein Herz deinen ungeheuren Hunger nicht 

5 ſtillen — o Fiesko, das Diadem wird noch ärmer ſein. (Schmei— 
chelnd.) Komm! ich will alle deine Wünſche auswendig lernen, 
will alle Zauber der Natur in einen Kuß der Liebe zuſammen— 
ſchmelzen, den erhabenen Flüchtling ewig in dieſen himmliſchen 
Banden zu halten. — Dein Herz iſt unendlich — auch die Liebe 

10 iſt es, Fiesko. (Schmelzend) Ein armes Geſchöpf glücklich zu machen 
— ein Geſchöpf, das ſeinen Himmel an deinem Buſen lebt — 
ſollte das eine Lücke in deinem Herzen laſſen? 

Fiesko (durch und durch erſchütter). Leonore, was haſt du ge— 
macht? (er fällt ihr kraftlos um den Hals) Ich werde keinem Genueſer 

15 mehr unter die Augen treten. 

Leonore (freudig raſch). Laß uns fliehen, Fiesko, laß in den 
Staub uns werfen all dieſe prahlende Nichts, laß in romanti— 
ſchen Fluren ganz der Liebe uns leben! (Sie drückt ihn an ihr Herz, 
mit ſchöner Entzückung) Unſre Seelen, klar wie über uns das heitre 

20 Blau des Himmels, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des 
Grams nicht mehr an, unſer Leben rinnt dann melodiſch wie die 
flötende Quelle zum Schöpfer. (Man hört den Kanonenſchuß. Fiesko 
ſpringt los.) 


Szene 12. 


25 Die Vorigen. Alle Verſchworene, Verrina ausgenommen, treten in den Saal. 
Die Verſchworene. Die Zeit iſt da! 
Fiesko Cu Leonoren, feft). Lebe wohl! — Ewig — oder Genua 
liegt morgen zu deinen Füßen. (Win fortſtürzen.) 
(Leonore in Ohnmacht.) 
so Vourgognino. Die Gräfin ſinkt um! (Aue ſpringen hin, fie zu 
halten.) 
Fiesko (Hat ſich vor ihr niedergeworfen, mit ſchneidendem Ton). Leonore! 
Rettet! Um Gottes willen! Rettet! 
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Szene 13. 


Die Vorigen. Roſa, Arabella kommen, Leonoren zurechtzubringen. 
Fiesko. Sie ſchlägt die Augen auf! (Er ſpringt entſchloſſen in die 
Höhe.) Itzt kommt — fie dem Doria zuzudrücken! 


(Ab. Die Verſchworne ſtürzen ihm nach. Leonore wird von Roſa und Bella 
abgeführt.) 


Große Straße in Genua. 


Hier und da leuchten Lampen an einigen Häuſern, die nach und nach auslöſchen. 

Im Hintergrund der Bühne ſieht man das Thomasthor, das noch geſchloſſen iſt. 

Einige Menſchen gehen mit Handlaternen über den Platz; darauf die Rund und 
Patrouille. — Alles iſt ruhig. 


Szene 14. 


Fiesko kommt und bleibt vor dem Palaſt des Andreas Doria ſtehen. Darauf 
Andreas. 


Fiesko. Der Alte hat Wort gehalten: im Palaſt alle Lichter 
aus. Die Wachen ſind fort. Ich will rufen. He! Holla! Wach' 
auf, Doria! Verratner, verkaufter Doria, wach' auf! Holla! 
holla! holla! wach' auf! 

Andreas (erfgeint auf der Altane). Wer rief mich vom Schlaf auf? 

Fiesko (mit veränderter Stimme). Frage nicht, folge! Dein Stern 
geht unter, Andreas! Genua ſteht auf wider dich! Nahe ſind 
deine Henker, und du kannſt ſchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich beſinne mich, wie die tobende See 
mein Schiff herumwarf, daß der Kiel krachte und der oberſte 
Maſt brach — und Andreas Doria ſchlief ſanft. Wer ſchickt die 
Henker? N 

Fiesko. Ein Mann, furchtbarer als deine tobende See, Jo— 
hann Ludwig Fiesko. 

Andreas (lacht). Du biſt bei Laune, Freund. Bring’ deine 
Poſſen bei Tag. Mitternacht iſt eine ungewöhnliche Stunde. 

Fiesko. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank' ihm und geh' zu Bette. Fiesko hat ſich 
ſchläfrig geſchwelgt und hat keine Zeit für Doria übrig. 

Fiesko. Unglücklicher alter Mann — traue der Schlange 
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eines Freunds nicht! Ein Pferd ſteht geſattelt in deinem Hof. 
Fliehe bei Zeit! Verlache den Freund nicht! 

Andreas. Fiesko denkt edel. Ich hab' ihn niemal beleidigt, 
und Fiesko verrät mich nicht. 

Fiesko. Denkt edel, verrät dich und gab dir Proben von 
beidem. 

Andreas. So ſteht eine Leibwache da, die kein Fiesko zu 
Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiesko (lachend). O geſchwind, laß ſie ſichtbar werden und 
mache du dich nur unſichtbar. 

Andreas (groß). Armer Spötter! Haſt du nie gehört, daß 
Andreas Doria achtzig alt iſt und Genua glücklich? 


(Er verläßt die Altane) 


gt 


— 
D 


Szene 15. 
15 Fiesko. Hernach Bourgognino, Kalkagno, Sakko, mit dem Heer der Ver⸗ 
ſchwornen. 

Fiesko (ſieht dem Andreas erſtaunt nach und ſteht in Gedanken verloren; 
nach einer Pauſe). Mußt' ich dieſen Mann erſt ſtürzen, eh' ich lerne, 
daß es ſchwerer iſt, ihm zu gleichen? — Sorglos legt er ſich auf 

20 das weiche Polſter ſeiner Redlichkeit ſchlafen, fürchtet nichts, 
weil er Genua glücklich machte — und was will ich? — Geſtehe 
dir die vermeſſene Falſchheit, Fiesko! Nicht die Not deines 
Vaterlands, nicht Erbarmen mit leidenden Bürgern: ſtrafbare 
Ehrſucht hat deinen Arm bewaffnet: du vertilgſt den Tirannen 

5 nur, einem mächtigern Platz zu machen. — Noch iſt es Zeit, noch! 

Genua liegt noch in ſüßem, friedlichem Schlummer, ahndet den 

Sturm nicht, den ich über ihm in pechſchwarzen Wolken ſammle. 

Noch, noch kann ich umkehren. Ein Wink von mir entwaffnet 

das Heer der Rebellen, und die türmende Flut des Aufruhrs 
kehrt wieder in das Geſtad der Geſetze — — ha, Feiger! Und 
vor dir ſelbſt willſt du fliehn? Genua zu erobern, biſt du gewiß 
und verzagſt, dich ſelbſt zu beſiegen? — Vorwärts! Vorwärts! 

Vollende deine Größe, Fiesko! Gehe zuvor Stirne gegen Stirne 

der Verſuchung entgegen, dränge dich erſt ſo nah', ſo nah' an 

35 den Purpur hin, daß nichts mehr zu thun iſt als die Hand 
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nach ihm auszuſtrecken — und dann trete weg und entſag' ihm! 
(Er geht, ſteht plötzlich ſtill, kehrt zurück und bleibt vor dem Palaſt des Andreas 
ſtehn) Was du biſt, bin ich ſchon, Herzog, aber nimmermehr 
kannſt du werden, was ich bin. Der Froſt des Alters zog 
deine Bruſt zuſammen, der Begierden hochſpringende Quelle 
iſt vertrocknet in deinem Herzen. Hier (auf ſeine Bruſt ſchlagend) iſt 
Jugend, brauſendes Blut, wütender Durſt nach Gewalt und 
Vergötterung — Fieskos Ehrgeiz ringt mit Fieskos Tugend. 
Ein fürchterlicherer Gegner, Andreas, als du jemals auf deinen 
Meeren fandſt, der den Erſten nach Gott überwältigte, der Le— 
gionen Engel von der Bruſt des Unendlichen riß — und Fiesko 
hat ihn beſtanden. (Das Heer der Verſchwornen marſchiert langſam und ſtill 
auf den Platz) Der Entſchluß ſtehet felſenfeſt. (Er eilt zu dem Heer hin.) 
Wohlan, meine Brüder! (Er ſchwingt das Schwert und ergreift eine Fahne.) 
Im Namen Gottes und der gerechten Sache! Indem er an ihrer 
Spitze gegen das Thor eilt.) Fiesko und Freiheit! (Die Verſchworne über- 
fallen das Thor. Die Wache ruft ſie an. Sie geben Feuer und laufen Sturm. 
Das Gefecht wird hitzig. Das Thor geſprengt. Man ſieht den Hafen, worin viele 
Schiffe liegen, mit Lichtern erhellt und Soldaten beſetzt. Das Thor wird erobert, 
und Fiesko zieht mit dem größern Teil des Heers durch dasſelbe.) 


Szene 16. 


Gianettino, die Haare fliegend, das bloße Schwert unter dem Arm, in ſeinen 
Scharlachmantel geworfen. Lomellino, gleichfalls bewaffnet. Drei Bediente 
voraus mit Fackeln. Alle haſtig. 


Gianettino (ſteht vorne auf der Bühne fin. Wer befahl, Lärmen 
zu ſchlagen? 

Lomellino. Am Thomasthor ward geſchoſſen. Das Admiral⸗ 
ſchiff brennte eine Kanone los. 

Gianettino. Die Ruderſklaven werden ihre Ketten reißen. 

Lomellino (blickt nach dem Hafen hin und ruft voll Beſtürzung). Hölle! 
Was ſeh' ich da? 

Gianettino (schrei). Das Thor eingeſchlagen! 

Lomellino. Tumult auf den Schiffen, die Wachen in Alarm 
und das Thor eingeſchlagen! 

Gianettino. Rebellion, Lomellin! — Hurtig, Schurken, 
leuchtet dem Hafen zu! (Sie wollen gegen das Thor eilen) 
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Szene 17. 


Die Vorigen. Bourgognino. Kalkagno. Sakko. Nobili (noch am Thomasthor.) 

Bourgognino. Das Thor iſt unſer. Man reiße Dorias 
Wappen weg und ſtecke die Fahne der Republik auf. 

Gianettino (tritt betreten zurüc). Was hör' ich da? — Haltet! 

Lomellin. Es ſind Verräter! — Löſcht eure Fackeln aus! 

Bourgognino. Und itzt fort ohne Zeitverluſt! Die Stadt 
fängt ſchon an, in Bewegung zu kommen. — Überrumpelt den 
Herzog, eh' er gewarnt wird — dem Prinzen werd' ich den 
eiſernen guten Morgen jagen. (Sie rücken näher an.) 

Sakko. Dort kommen Fackeln. 

Lomellino (reißt ängſtlich an Doria). Wir find verloren! Durch 
dieſe Gaſſe, Prinz! Werfen Sie Ihren Scharlach von ſich! 

Gianettino (bleibt trotzig ftehen). Es iſt Mitternacht, Memme, 
und ich hab' ihn bei Tage getragen. 

Bourgognino (rückt ſtark an, faßt den hinterſten Fackelträger). Steh, 
Flambeau! 

Kalkagno und Sakko (fallen den zwei andern in den Arm). Flambeau, 
wer biſt du? Deine Parole! 

Gianettino (ſreckt das Schwert aus, gebietriſch). Unterwerfung und 


Gianettino! 
(Die Verſchworne treten erſtaunt zurück.) 


Bourgognino (mit lauter und ſchrecklicher Stimme). Räuber der Re— 
publik und meiner Braut! Gu den Verſchwornen, die Gianettino mit ge⸗ 


5 zogenen Schwertern umzingeln.) Ein Gang erſpart, Brüder! Seine 


Teufel liefern ihn ſelbſt aus! 

Gianettino (lacht frech). Das Blut der Doria iſt für Banditen 
zu koſtbar. Verſucht eure Klingen! Kommt! Ich bin nur der 
einzige, und hier ſtehn zehn Rebellen. 

Kalkagno. Genua ſteht hier, wider das du gefrevelt haft. Alle 
die freien Bürger ſtehen hier, die du morgen zu würgen beſchloſſen 
haſt. Deine Stunde iſt da, Tirann! Dein Trotz hat ein Ende! 
(Er will auf ihn losſtürzen) 

Bourgognino (ſchlägt Kalkagno das Schwert aus der Hand und tritt 
zwiſchen beide). Weg da! Zurück! Daß mir keiner in meine Rechte 
greife! — Genua iſt hier eine Kleinigkeit — es gibt etwas 
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Größeres abzuhandeln. Hat dir denn der Bube die Braut ge— 
raubt, oder ſoll ich die Rache meiner Bertha mit einem Fremden 
teilen? (Zu Gianettino, indem er ſich Raum zum Gefechte macht.) Schicke 
dich zur Ewigkeit an, Verdammter! Geiſter des Gerichts ſchweben 
über dir! Mein Schwert ſpricht im Namen der Unſchuld. 
(Sie fechten wütend.) 

Gianettino Gau. Mord! Mord! Mord! Räche mich, 
Lomellino! 

Lomellino (liegt mit gräßlichem Geſchrei). Zu Hilfe, Genua! Zu 
Hilfe! Zu Hilfe! Der Prinz iſt erſchlagen! (Die Bediente folgen.) 

Kalkagno. Er iſt getroffen! Haltet den Grafen auf! 

(Lomellin wird gefangen zurückgebracht.) 

Lomellino (Fält Bourgognino zu Füßen). Schenkt mir das Leben. 
Ich will euch den Doge in die Hände liefern. 

Bourgognino. Lebt jener Teufel noch? Die Memme mag 


fliehen! 
(Lomellino entwiſcht.) 

Kalkagno. Wach' auf, Genua! Wacht auf, freie Bürger! 
Tote, wacht aus dem ewigen Schlummer auf! Der Tirann liegt 
am Boden! 

Sakko. Der Tirann liegt am Boden! Jagt Verrina, den 
Schiffen zu! Rennt, was ihr rennenkönnt! Sagt's dem Fiesko an! 
(Einige Verſchworne eilen verteilt vom Schauplatz.) 

Gianettino (bäumt ſich gichteriſch). Peſt! Fiesko? (er ſtürzt tot 
nieder.) 

Bourgognino (geht auf ihn zu, reißt den Stahl aus dem Leichnam und 
hält ihn gegen den Himmel). Genua iſt gerochen und meine Bertha! 
Aufgehoben der barbariſche Fluch! (Zu den übrigen.) Man läute 
Sturm auf dem Dom St. Laurentius! Man ſtürme auf allen 
Kirchen! Ruft durch die ganze Stadt ein allgemeines Freuden 20 
feſt aus! Ich ſelbſt eile von euch, meine Bertha aus ihrem Ker⸗ 
ker zu reißen. 


(Alle gehen zu verſchiedenen Seiten ab. Die Trommeln fangen von neuem an. 
Der Vorhang fällt.) 


Ende des vierten Aufzugs. 35 
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Fünfter Aufzug. 


Ein unterirdiſches Gewölb. 
Szene 1. 


Bertha (in einem Trauerkleide, verſchleiert, ſitzt auf einem Stein. Es herrſcht 
5 eine tiefe Pauſe. Endlich ermuntert ſie ſich und ſteht auf). Noch immer kein 
Laut! — Keines Menſchen Spur — kein Fußtritt meiner Er— 
löſer? — Schreckliches Harren, ſchrecklich und undankbar wie 
die Sehnſucht eines lebendig Begrabenen in den Eingeweiden des 
Kirchhofs! — Und worauf harreſt du, Bertha? Ein eiſerner, 
unverletzlicher Eid hält deinen Kerker verriegelt. Gianettino muß 
fallen oder Bertha in dieſem Gewölbe verſchmachten — ſo klingt 
der entſetzliche Schwur. Abſcheulicher Kerker, zu welchem es keinen 
Schlüſſel gibt als das Todesröcheln eines wohlbeſchützten Tiran- 
nen! (Sie wankt durch das Gewölb und bleibt zuletzt furchtſam ftehen.) 

Wie ſchreckhaft iſt dieſe Stille! Schauervoll wie die Stille des 
Grabes. — Die öden Winkel ſpeien gräßliche Mitternacht — 
auch meine Lampe droht zu verlöſchen, ihr letzter Strahl zuckt 
noch einmal die Wölbung durch und zeigt mir alle Schrecken 
meiner Behauſung. Itzt löſcht ſie aus. O komm, komm, mein 
Geliebter! Es iſt fürchterlich, hier zu ſterben. (Sie geht händeringend 
herum) Er hat mich verlaſſen. Er hat feinen Eid gebrochen. Er 
hat ſeines Mädchens vergeſſen. Die Lebendigen fragen nach 
den Toten nicht mehr, und dieſes Gewölb — (indem fie ſchaudernd 
ſtille ſteht) gehört zu den Gräbern. — Hoffe nichts mehr, Unglück— 
3 liche! Hoffnung blüht nur, wohin Gott ſchaut. In dieſen Kerker 

ſchaut Gott nicht. (Wiederum Pauſe. Dann fährt ſie heftig auf.) Oder find 
meine Retter gefallen? — Das verwegene Unternehmen mißlang, 
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und die Gefahr überwältigte den mutigen Jüngling? — Unglüc- 
liche, vielleicht wandeln in dieſem Augenblick ihre Geſpenſter in 
dieſem Gewölbe und weinen über deine Hoffnung? Gott! Gott! 
So bin ich ohne Rettung verloren — ohne Rettung dahingegeben 
dem entſetzlichen Tod! (Sie verbirgt das Geſicht an der Mauer. Nach einer 
Pauſe, wehmütig, weinend.) Und wenn er noch lebt, der Geliebte — 
wenn er nun kommen wird, Wort zu halten und ſeine Bertha im 
Triumph abzuholen — und alles öde findet und ſtumm — und 
das entſeelte Mädchen ſeine Wonne nicht mehr beantwortet — 
wenn ſeine glühenden Küſſe umſonſt das entwichene Leben auf 
meinen Lippen ſuchen — ſeine Thränen fruchtlos über mich flie— 
ßen — wenn der Vater verzweifelnd auf ſeine Tochter ſtürzt und 
die Töne ihres Jammers von den kahlen Mauren meines Kerkers 
zurückheulen — o dann verſchweig' meine Leiden, Gewölbe! Sag' 
ihnen, daß ich duldete wie eine Heldin, und daß mein letzter Atem 
Verzeihung war! Sie fest ſich matt auf einen Stein. Pauſe. Man ſtürmt 
mit den Glocken. Sie ſpringt auf.) Ha! was iſt das? — Hör' ich recht, 
oder träum' ich? — Fürchterlich wimmern die Glocken zuſam— 
men. — Das iſt kein Ton, als wenn man zum Gottesdienſt 
läutete. (Man hört einen Auflauf. Das Stürmen wird ſtärker und allgemeiner. 
Sie läuft erſchrocken umher) Lauter und immer lauter, ein wildes, 
hohles Getöſe wie das Rennen von tauſend Menſchen — Gott, 
das iſt Sturm! das iſt Sturm! — Was iſt geſchehen? Geht 
Genua in Flammen auf? Iſt der Feind in die Stadt gedrungen? 
— Wie das Gewölbe zittert! — Ein Aufruhr, als wäre das 
Weltgericht da! — Wohin flieh' ich? Was ahndet mir? — Das 
Getümmel kommt hieher! 
(Man hört die Riegel aufſchieben.) 


Szene 2. 


Bourgognino, in Gianettinos Scharlachmantel hereinſtürzend Bertha fährt 
zitternd zurück. 


Bourgognino. Bertha, wo find' ich dich? Freude! Freiheit! 
Erlöſung! 

Bertha (ihm in die Arme ſtiegendd. Bote des Himmels! Vom 
Rande des Grabes bringſt du meine Seele zurück. 
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Bourgognino. Vollendet find deine Leiden. Geopfert iſt der 
Tirann. Dies Schwert hier hat ihn erſchlagen. Hörſt du, hörſt 
du, wie ſchon ganz Genua munter wird? Wie unſre Sturm— 
glocken jauchzen? 

Bertha. Himmel, ſo log meine Ahndung nicht? So galt es 
mir, dieſes fürchterliche Geläute? 

Bourgognino. Deine Ahndung log nicht. Es iſt unſer Hoch— 
zeitgeläute. Alſo komm, meine Liebe! Verlaß dieſen ſchrecklichen 
Kerker und folge mir zum Altar! 

Bertha. Zum Altar, Bourgognino? In dieſer Mitternachts— 
ſtunde? In dieſem wilden, wütenden Tumult, als wenn die Welt 
aus den Achſen ginge? 

Bourgognino. In dieſem freudigen Tumult, womit Genua 
ſeine Freiheit feiert, feiern wir das Feſt unſrer Liebe. Dieſer 
Scharlach, noch feucht von Tirannenblut, wird mein Hochzeit— 
ſchmuck ſein. Dieſe Hand, noch warm von der Heldenthat, 
wird die Ewigkeit in die deinige flechten. Zittre nicht, meine 
Teuerſte! Jahrhunderte können vorüberfliegen, ehe die Liebe eine 
o herrliche Brautnacht findet. 


Szene 3. 


Vorige. Verrina, welcher, ohne bemerkt zu werden, hereintritt, die beiden eine 
Zeitlang ſchweigend beobachtet und endlich dazwiſchentritt. 

Verrina (beide zugleich umarmend). Gott ſegne euch, meine Kinder! 

Bourgognino und Bertha (ihm zu Füßen fallend). Mein Vater! 

Verrina (auf Bourgognino die linke, auf Bertha die rechte Hand legend). 
Vergiß nie, wie teuer du ſie errungen haſt! Vergiß nie, daß 
eure Ehe jo alt iſt als Genuas Freiheit! (Zu Bertha.) Du biſt des 
Verrina Tochter, und dein Mann hat den Tirannen erſchlagen. 
(Pauſe, worauf er ſie plötzlich verläßt) Der Prieſter erwartet euch! 

Bertha und Bourgognino (ſtehen auf). Sie werden uns nicht 
dahin folgen, mein Vater? 

Verrina (ehr ernſt). Dorthin ruft mich eine furchtbare Pflicht 
— mein Gebet wird euch folgen. (Er will gehen, kehrt aber ſchnell um, 
zu Bourgognino.) Wenn die Trauung geſchehen iſt, jo nimm deine 
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Frau und gehe gleich unter Segel! Vielleicht werd' ich nach— 
kommen. Vielleicht auch nicht mehr. Ihr ſteuert nach Marſeille, 
und — Gott geleit' euch! (er win jene fort.) 

Bertha (Hält ihn auf und wirft ſich ihm in die Arme). Um Gottes 
willen! was iſt das? Bourgognino, ſprich! Was will dieſes 
Rätſel ſagen? 

Bourgognino (entſchloſſen zu Verrina). Ich bleibe in Genua. Die 
Gefahr iſt noch nicht aus. 


Verrina (nimmt ihn auf die Seite und ſpricht mit erzwungener Ruhe). Laß 


dir ſagen, mein Sohn — auf dem Wege hieherzu kam mir ein 
Gemurmel zu Ohren, Fiesko ſei Sieger, und der Senat habe be— 
ſchloſſen, ihn zum Herzog zu machen. — Alſo ſiehſt du, mein Sohn, 
ich muß eilig fort, daß ich zuerſt meinen Eid ablege und die Gnade 
des neuen Fürſten erſchnappe. (er lacht fürchterlich auf.) 

Bourgognino. Etwas Entſetzliches ahndet mir — doch ich be= 
gleite Sie. 

Verrina (wirft ihm Bertha in den Arm). Unerſättlicher! Tändle 
mit deiner Braut! — Deinen Tirannen haſt du hinweggeſchafft; 
überlaß mir den meinigen! (er eilt ab. Die beiden folgen) 


Ein freier Platz mitten in der Stadt Genua. Vor dem Rathaus, vor 
welchem Geſchütze gepflanzt ſind, ſteht eine Wache. 


Szene 4. 


Fiesko kommt in ſchnellem Marſch unter krieg'riſcher Muſik an der Spitze ſeiner 
Soldaten. Kalkagno, Sakko und viele andre Edelleute umgeben ihn, und eine 
Menge Volks ſtürzt lärmend hinter ihm ber. 

Fiesko (Hält vor dem Rathaus und winkt ſeinen Offizieren). Wache vor 
der Signoria? — Weg mit den Waffen! Sie ſollen mir ihre 
Grauköpfe weiſen. (Zu der Wache gebieteriſch.) Streckt das Gewehr! 

(Die Wache läßt erſchrocken die Waffen fallen.) 


Fiesko (in ſtolzer Stellung). Gehen Sie hinauf, Kalkagno, und : 


melden den verſammelten Vätern, der Graf von Lavagna ſtehe 
vor der Signoria mit ſeinem ſiegenden Heer, der Eroberer auf 
ſeinem Boden. Stadt und Meer ſeien ſein, ganz Genua ſchwöre 
zu ſeinen Fahnen. Der Überwinder befehle dem verſammelten 
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Rat, auseinanderzugehn. Dieſes Schwert ſei itzt das Geſetz— 
buch, dieſe Armee der Senat. Sagen Sie, Gnade warte auf 
Unterwerfung und Tod auf Weigerung — und die Väter der 
Republik ſollen wählen. 

(Kalkagno geht mit ehrfurchtsvoller Verbeugung in das Rathaus ab.) 

Fiesko (wendet ſich gegen Satto) Sie, Sakko, erwartet ein be— 
neidenswertes Geſchäft. Ich mußte dieſe Nacht eine gewiſſe teure 
Perſon in bangen Schrecken verlaſſen, eine Perſon, die den 
Glanz meines Siegs mit mir teilen wird. Gehen Sie, Sakko, 
verkündigen Sie Leonoren von Lavagna, daß Fiesko lebe, daß 
Genua bezwungen zu ſeinen Füßen liege, daß ſeinem Glück nur 
Leonorens Umarmungen fehlen. — Halten Sie, Sakko! 

Sakko (kommt zurück). Mein Gebieter? 

(Fiesko ſpricht ihm leiſe ins Ohr.) 

Sakko (erſtaun). Großer Mann! Glückliches Genua! Welches 
Opfer! 

Fiesko (winkt zu ſchweigen). Geduld, Sakko! Noch iſt es nicht 
Zeit. Eilen Sie! Unterrichten Sie meine Gemahlin! 

Sakko. Fiesko hat das Geheimnis entdeckt, alle Dienſte 
meines Schwerts zu belohnen. Zu einer Stunde, wo ganz 
Genua in Schrecken des Todes liegt, iſt Sakko der einzige, der 
Freude fühlt und verbreitet. (Geht ab.) 


Szene 5. 
Die Vorigen. Kalkagno, der aus dem Rathaus zurückkommt. Hernach die Sena⸗ 
toren, zuletzt Verrina. 

Kalkagno. Der große und kleine Rat der Republik ver— 
nahmen durch mich den Willen des Siegers, und das iſt die 
Antwort. (Laut und feierlich, indem er den Hut abnimmt und ſein Schwert 
dem Fiesko zu Füßen legt.) Der Himmel, der das Schickſal der Völker 
lenkt, hat die Waffen des Fiesko begünſtigt und dieſe Stadt in 
ſeine Hände gegeben, Gianettino Doria liegt ermordet, Herzog 
Andreas entfloh in der Mitternacht, des Greiſen entnervter Arm 
konnte den ſtürzenden Staat nicht mehr aufhalten, der Thron 
von Genua ſteht ledig, und die Gerechtigkeit des Kriegs ſpricht 
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ihm den Sieg zu. (Indem er niederfällt) Empfangen Sie denn, 

durchlauchtigſter Oberherr, die Inſignien der fürſtlichen Würde! 

(Während dieſem kommen die Senatoren in einer feierlichen Prozeſſion aus dem 

Rathaus, und der vorderſte trägt auf einem weißen Küſſen den herzoglichen Hut, 

Stab und Mantel. Die Soldaten weichen ehrerbietig aus, begleiten den Zug 

mit Muſik und neigen die Fahnen. Die Senatoren reihen ſich um Fiesko, welcher 
ruhig und unbeweglich geblieben iſt.) 


Kalkagno. Empfangen Sie aus meinem Mund die Huldi⸗ 
gung der ganzen Republik: Lang' lebe Fiesko, Herzog von 
Genua! (Die Armee feuert in die Luft.) 

Volk, Senatoren und Edelleute (auf den Knien mit abgenommenen 
Hüten, erheben ein Freudengeſchrei). Lang' lebe Fiesko, Herzog 
von Genua! 


(Mitten unter dieſem Tumult tritt Verrina auf, und bei ſeinem Anblick fällt 

das Geſchrei zu einer plötzlichen tiefen Stille herab, welche auf das genaueſte 

beobachtet werden muß. Das Volk, das Heer, der Senat und der Adel weichen 
ihm erſchrocken aus, ſo weit er vortritt. Es erfolgt eine allgemeine Pauſe.) 


Szene 6. 


Die Vorigen. Verrina. 

Fiesko behauptet in dieſer Szene durchaus eine erhabne Kaltblütigkeit und 
Ruhe, welche dem Schauſpieler mit allem Nachdruck empfohlen wird. 
Verrina (kommt langſam vorwärts und ſieht bedeutend im ganzen Zirkel 

herum). Sonderbar! dieſe plötzliche Totenſtille — dieſe Bläſſe 

auf allen Geſichtern? — Ich höre da ein Gejauchz vom Rathaus 
herunterſchallen — ich fliege her — ich will eilends wiſſen, was 
doch meine Landsleute ſo beluſtigen mag — ſeltſam! und ganz 

Genua weicht mir aus, wie ein Miſſethäter, der auf einem böſen 

Griff überraſcht wird! 

(Alles ſchweigt und zieht ſich zurück, und bleiben ſo durch den ganzen Auftritt.) 
Niemand gibt Antwort — alle Augen kriechen am Boden 

— bin ich doch nur dieſer einzelne Mann, und hier ſeh' ich eine 

Nation vor mir beben. — Ich habe nichts als Verrinas Herz 

— bloße Worte ſind meine Waffen — und hier blitzen mich 

tauſend dienſtbare Schwerter an. — Ich fürchte, ich fürchte — 

ihr habt etwas gethan, Genueſer, was ihr auch nicht einmal 
mögt ausſprechen hören. (Er wirft einen wichtigen Blick auf die ber⸗ 
zoglichen Inſignien.) 
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Fiesko (tritt ihm näher). Und ſollte Verrina wirklich keine Ver— 
änderung an ſeinem Freund bemerken? 

Verrina (ohne ihn anzuſehen). Ich wünſche keine. 

Fiesko. Aber ſiehſt du auch keine? 

Verrina (ohne ihn anzuſehen). Ich hoffe, nein. 

Fiesko. Ich frage, findeſt du keine? 

Verrina (nach einem ſlüchtigen Be). Ich finde keine. 

Fiesko. Nun ſiehſt du, ſo muß es doch wahr ſein, daß die 
Gewalt nicht Tirannen macht! Seit wir uns beide verließen, 
bin ich Genuas Herzog geworden, und Verrina (indem er ihn an 
die Bruſt drückt) findet meine Umarmung noch feurig wie ſonſt. 

Verrina. Deſto ſchlimmer, daß ich ſie ſo froſtig erwidern 
muß. Der Anblick der Majeſtät fällt wie ein ſchneidendes Meſſer 
zwiſchen mich und den Herzog. Johann Ludwig Fiesko beſaß 


Länder in meinem Herzen — itzt hat er ja Genua erobert, und 


ich nehme mein Eigentum zurück. 

Fiesko. Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogtum wäre 
der Preis zu jüdiſch. 

Verrina (murmelt düſter). Hm! Iſt denn etwa die Freiheit in 
der Mode geſunken, daß man dem erſten dem beſten Republiken 
um ein Schandengeld nachwirft? 

Fiesko. Das ſag' du niemand als dem Fiesko! 

Verrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es 
immer ſein, von dem die Wahrheit, ohne zu bluten, herausgeht 


5 — aber ſchade! der verſchlagene Spieler hat's nur in einer 


Karte verſehn. Er berechnete das ganze Spiel des Neides, 
aber der raffinierte Witzling ließ zum Unglück die Patrioten 
aus. Sehr bedeutend) Hat der Unterdrücker der Freiheit auch 
einen Kniff auf die Züge der römiſchen Tugend zurück— 
behalten? Ich ſchwör' es beim lebendigen Gott! Eh' die Nach— 
welt meine Gebeine aus dem Kirchhof eines Herzogtums 
gräbt, eher ſoll ſie ſie auf dem Rade zuſammenleſen. 

Fiesko (nimmt ihn mit Sanftmut bei der Hand). Auch nicht, wenn der 
Herzog dein Bruder iſt? Wenn er ſein Fürſtentum nur zur Schatz⸗ 
kammer ſeiner Wohlthätigkeit macht, die bis itzt bei ſeiner haus— 
hälteriſchen Dürftigkeit betteln ging? Verrina, auch dann nicht? 

Schiller. XII. 29 
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Verrina. Auch dann nicht. — Und der verſchenkte Raub hat 
noch keinem Dieb von dem Galgen geholfen. Überdies ging' dieſe 
Großmut bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger konnte ich 
ſchon erlauben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft' 
ich's wett machen zu können. Die Geſchenke eines Fürſten ſind 5 
Gnade — und Gott iſt mir gnädig. 

Fiesko (ärgerlich. Wollt' ich doch lieber Italien vom Ozean 
abreißen als dieſen Starrkopf von ſeiner Meinung! 

Verrina. Und abreißen iſt doch ſonſt deine ſchlechteſte Kunſt 
nicht! Davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das du dem 
Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt — es ſelbſt zu verzehren. 

Fiesko. Verrina brandſchatzt meine Freundſchaft. 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft! Ich ſage dir ja, ich 
liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich haſſe — haſſe 
wie den Wurm des Paradieſes, der den erſten falſchen Wurf in 15 
der Schöpfung that, worunter ſchon das ſechſte Jahrtauſend 
blutet. — Höre, Fiesko — nicht Unterthan gegen Herrn — nicht 
Freund gegen Freund — Menſch gegen Menſch red' ich zu 
dir. (Scharf und heftig) Du haft eine Schande begangen an der 
Majeſtät des wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend ließeſt 20 
die Hand zu deinem Bubenſtück führen und Genuas Patrioten 
mit Genua Blutſchande treiben. — Fiesko, wär' auch ich der 
Redlichdumme geweſen, den Schalk nicht zu merken — Fiesko, 
bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strang wollt' ich drehen 
aus meinen eigenen Gedärmen und mich erwürgen, daß meine 
fliehende Seele in gichteriſchen Schaumblaſen dir zuſprützen ſollte! 
Das fürſtliche Schelmenſtück drückt wohl die Goldwage menſch— 
licher Gerechtigkeit nieder — aber du haſt den Himmel geneckt, 
und den Prozeß wird das Weltgericht führen. 

Fiesko (mit angenommenem Zorn). Gegen mich dieſe Sprache, 30 
Verwegener? — Den Freund haſt du vergeſſen; überlegſt du 
auch wohl, daß du vor deinem Herzog ſtehſt, daß die Schrecken 
der Majeſtät dort bereit liegen, daß Genua itzt eben verſammelt 
iſt, mir zu huldigen? 

Verrina. Doch alſo noch nicht auseinander ging? — Und 35 
bis dahin, Fiesko, wie viel kann geſchehen ſein? (Langſam, mit Be- 
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deutung) Zwar läßt ſich dieſe kurze Friſt mit Pulsſchlägen aus— 
meſſen — aber in einem jeden von dieſen kann die Schöpfung 
dreimal zernichtet und dreimal wieder geſchaffen werden — und 
das Vaterland ſollte nicht mehr zu retten ſein? — Nimm dich 
in acht, Fiesko! Du ſelbſt gabſt das Beiſpiel in dieſer Mitter— 
nacht, daß ein geſtohlener Purpur wie das blutige Hemd des 
Neſſus vergiftet. 

Fiesko (geht auf den Senator zu, der die Inſignien hält). Indes will 
ich es darauf wagen. 

Verrina (greift nach dem Schwerte, läßt es ſchnell wieder fahren und 
eilt auf Fiesko zw. Doch nur noch einmal laß dich umarmen, 
Fiesko, eh' dieſer ſchreckliche Spalt uns auf ewig trennt! (An 
ſeinem Halfe) Gewiß! gewiß! Nie ſchlugen doch zwei größere 
Herzen gegeneinander. — Wir liebten uns doch ſo brüderlich 
warm! O Fiesko! Fiesko! du räumſt einen Platz in meinem 
Buſen, den das Menſchengeſchlecht, neunmal genommen, nicht 
mehr beſetzen wird. 

Fiesko. Sei mein Freund! 

Verrina. Nimm dieſen häßlichen Purpur nicht, und ich bin's! 
Ich bin ein Kriegsmann, Fiesko, verſtehe mich wenig auf naſſe 
Wangen — Fiesko! das ſind meine erſten Thränen — nimm 
dieſen Purpur nicht! 

Fiesko. Schweig'! Willſt du den Himmel aus ſeinen Achſen 
reißen? 

Verrina (heftiger). Fiesko! Laß hier alle Kronen der Erde zum 
Lohn — dort alle ihre Foltern zur Strafe bereit liegen: ich ſoll 
knien vor einem Erſchaffenen — ich werde nicht knien — 
Fiesko! Indem er niederfällt) Es iſt mein erſter Kniefall — nimm 
dieſen Purpur nicht! 

Fiesko (greift lächelnd darnach). Du wirſt erſtaunen, wie groß er 
mich kleiden wird. 

Verrina (aufſpringend, fürchterlich). Aber nur auf der Bahre! (er 
führt einen Streich nach Fiesko.) 


(Fiesko ſpringt zurück und fängt den Hieb mit dem Schwert auf. 
Das Volk (Herbeiftürinend, mit Geſchrei). Fürſtenmord! Fürſten⸗ 
mord! 
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Verrina (hält plötzlich inn', wirft einen Blick voll Befremdung und Ernſt 
auf das Volk und läßt den Arm langſam ſinken). Was jeh’ ich? = Genua, 
du ſelbſt? Du ſelbſt hältſt den Arm deines Retters auf? (Bitter 
lachend). Raſender Thor, der du warſt, Verrina! Ein Mörder 


wollteſt du werden in deinem ſechzigſten Jahr, die Freiheit dieſes : 


Volks zu verteidigen, und vergaßeſt zu fragen, ob dieſes Volk 
auch befreit ſein will! — — Es will nicht mehr frei ſein. Es 
wehrt ſich um feine Ketten. — Ich bin dein Gefangener! (er wirft 
ihm das Schwert vor die Füße.) 

Fiesko. Weißt du, was du gethan haſt, Unglücklicher? 

Verrina (ſtolz, gelaſſen). Ich weiß, daß ich ſterben muß, Herzog. 
Ich weiß, daß ich der erſte bin, der unter Fieskos Regierung 
auf das Schafott ſteigt — (Laut und feierlich zum Volt.) der erſte, 
Genueſer, aber der letzte nicht. Ich kenne dieſen Mann. Er 
hat eines Gottes Herz, und ihr Thoren gabt ihm die Blitze. 

Das Volk (ruft mit Ungeſtüm, indem einige das Schwert zucken). Ver- 
räter, ſtirb! Majeſtätsverletzer! 

Fiesko (winkt ihnen, zurückzuweichen, und tritt dann mit ruhiger Größe 
hervor). Wie ſchmeichelhaft iſt mir dieſe Wut, Genueſer! Jetzt 
ſeid ihr da, wo euch Fiesko erwartete. — Sicher und ſchreckenlos 
kann ich jetzt euren Thron beſteigen, da eure Liebe zu mir auch 
dem allmächtigen Ruf der Freiheit nicht mehr Gehör gibt, da 
euer furchtbarſter Sachwalter ſich ſelbſt in die Hände des Henkers 
liefert, da mit dem Haupt des Verrina die tauſendköpfige Hider 
Empörung ermordet zu meinen Füßen fällt. — Itzt, Genueſer, 
haben Zweifel und Furcht an meinem Entſchluß keinen Anteil 
mehr. — (Er geht auf den Senator zu und nimmt ihm das Zepter ab.) Ein 
Diadem erkämpfen, iſt groß — es wegwerfen, göttlich. Seid 
N Genueſer! (Er zerbricht das Zepter und wirft die Stücke unter das Volk.) 
Und die monarchiſche Gewalt vergehe mit ihren Zeichen. 

Das Volk (stürzt jauchzend auf die Knie). Fiesko und Freiheit! 

Verrina (nähert ſich Fiesko mit dem Ausdruck des höchſten Erftaunens). 
Fiesko! 

Fiesko. Und mit Drohungen wollteſt du mir einen Ent— 
ſchluß abnötigen, den mein eigenes Herz nicht geboren hat? — 
Genuas Freiheit war in dieſem Buſen entſchieden, ehe Verrina 
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noch dafür zitterte — aber Fiesko ſelbſt mußte der Schöpfer 
ſein. (Verrinas Hand ergreifend, mit Wärme und Zärtlichkeit.) Und jetzt 
doch mein Freund wieder, Verrina? 

Verrina (begeiſtert in ſeine Arme ſtürzend). Ewig! 

5 Fiesko (mit großer Rührung, einen Blick auf das Volk geworfen, das mit 
allen Zeichen der Freude noch auf den Knien liegt). Himmliſcher Anblick — 
belohnender als alle Kronen der Welt! (Gegen das Volk eilend.) 
Steht auf, Genueſer! Den Monarchen hab' ich euch geſchenkt — 
umarmt euren glücklichſten Bürger! 

10 Der Vorhang fällt. 


Anmerkungen des Herausgebers. 


Turandot. 

Wichtiger als die Urteile, die über dieſe Schillerſche Arbeit in 
Zeitſchriften erſchienen („Eunomia“, Berlin, Mai 1802, S. 461 ff., 
„Neue allgemeine deutſche Bibliothek“, Berlin und Stettin, 1803, 
84. Bd, 1. Stück, S. 144 — 146), ſind die privaten Ausſprüche von Zeit⸗ 
genoſſen über das Werk. Bei der erſten Aufführung in Weimar waren 
die Stimmen auseinander gegangen. Ein großer Teil des Publikums 
hatte Gefallen an der Komödie gefunden, ſo daß Schiller und Goethe 
mit dem Erfolge zufrieden waren, ein anderer hatte der Gozziſchen 
Art kein rechtes Verſtändnis entgegenzubringen gewußt, ſo daß Karo— 
line Schlegel ſich berichten laſſen konnte, das Stück habe allſeitig miß— 
ſallen. Sie mußte ein wenig übertreiben, da ſie ſchon vor der Vollen— 
dung der Überſetzung geſchrieben hatte, Schillers Hand werde „ſchwer 
darauf liegen“. Aber ſelbſt Körner, der gern zugab, „Turandot“ ſei 
ihm „ein Beweis, mit welcher Sicherheit Schiller jetzt arbeite“, und da— 
mit des Dichters Bemerkung: „Ich leugne nicht, daß ich bei dieſer Ar— 
beit ein gewiſſes Gefühl von Selbſtthätigkeit und Kunſtfertigkeit hatte, 
das mir Freude macht“, beſtätigte, war der Anſicht, daß der Freund 
die Komik hätte mehr hervortreten laſſen ſollen. Wenn er ſchrieb: „Ich 
denke mir Turandot immer als eine geſprochene Oper. Ein mutwilli— 
ges, übermütiges Spiel der Phantaſie iſt die Hauptſache. . . . Nur jo 
viel Leidenſchaft darf gegeben werden, als man tanzend und ſingend 
darſtellen kann“, ſo war das nur ein geſchickt verzuckerter Tadel. 

„Über Carlo Gozzis dramatiſche Poeſie, inſonderheit über deſſen 
Turandot“ handelte in einer Reihe von Briefen Franz Horn (Penig 
1803). Seine Darſtellung, die durch eine gewiſſe aufdringliche Selbſt— 
verhimmelung keinen angenehmen Eindruck hervorruft, geht mit dem 
vierten Briefe (S. 43) nach einer allgemeinen, viel zu warm gehalte— 
nen Würdigung der Gozziſchen Dichtweiſe und ſeiner früheren Stücke 
von den drei Pomeranzen und vom Raben auf die „Turandot“ und 
Schillers Bearbeitung über. Was Horns Kritik zu keiner erſprießlichen 
Lektüre macht, iſt die Wichtigkeit, die ſich der Schriftſteller geben möchte, 
aber doch kaum anders erreicht, als indem er „kleine Nachläſſigkeiten“ 
mit pedantiſcher Genauigkeit auffſticht. 
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Darüber, daß Schiller mit der „Turandot“ -Bearbeitung einen 
„alten Vorſatz“ ausführte, vgl. Köſter a. a. O., vor allem Anmerkung 
248; ebenſo über die geplante Vorrede und über die Ahnlichkeit Truf— 
faldins (II, 1) mit Seni in den „Piccolomini“ (II, 1). — Zu den 
Rätſeln vgl. Bd. J unſerer Ausgabe, S. 275 — 282, und dazu ©. 351 
— 352 der „Anmerkungen“; ferner Auguſt Wünſches unterrichtenden 
Aufſatz „Das Rätſel vom Jahr und ſeinen Zeitabſchnitten in der Welt— 
litteratur“, Kochs „Zeitſchrift für vergleichende Litteraturgeſchichte“, 
Neue Folge, Bd. IX, S. 425-456. — Zu den Verſen 483-484 („Das 
tanzende Waſſer und den ſingenden Baum Zu holen und den Vogel, 
welcher redet“) vgl. Reinhold Köhlers Notiz „Schiller und eine Stelle 
aus Tauſend und einer Nacht“, „Archiv für Litteraturgeſchichte“ III, 
145 147, in der nachgewieſen wird, daß dieſe Reminiscenz ſowohl 
auf ein Märchen aus Gallands „Tauſend und einer Nacht“ als auch 
auf Gozzis „Augellino belverde“ zurückgeht. — Zwiſchen dem 9. und 
10. Auftritt des vierten Aufzugs ſteht im Original die „Schnurre mit 
der Mandragorwurzel“, von der Körner am 4. Februar 1802 an 
Schiller ſchreibt: „... es war mir nicht recht, daß Du die Schnurre 
mit der Mandragorwurzel weggelaſſen haſt, ob ich wohl begreife, daß 
ſie nicht für ein deutſches Publikum iſt“. Die Stelle lautet in der Über— 
ſetzung Werthes' folgendermaßen: 

„Truffaldin kömmt aufden Zehen herein und ſagt leiſe, er könne 
z vei Goldbörſen fiſchen, wenn er dem Prinzen, der eben nach feinem 
Wunſch ſchlafe, die beiden Namen entlocke. Er habe von dem Markt— 
ſchreier N. N. für einen Sold die wunderthätige Alraunwurzel ge— 
kauft, die, unter dem Kopf des Schlafenden gelegt, denſelben im Traum 
reden und alles berichten mache, was man wolle. Er erzählt erſtau— 
nende hiehergehörige Experimenten, die durch die Kraft dieſer Wurzel 
gemacht und von dem Marktſchreier N. N. erzählt worden ſeien, u. ſ. w. 
Nähert ſich dem Prinzen ganz ſachte, legt ihm die Wurzel unter den 
Kopf, zieht ſich zurück, verſteckt ſich, macht lächerliche Figuren. Kalaf 
ſpricht nicht, macht einige Bewegungen mit den Armen und Füſſen, 
Truffaldin bildet ſich ein, dieſe Bewegungen müſſenkraft der Alraun— 
wurzel ſprechend ſein. Stellt ſich vor, jede Bewegung ſei ein Buch— 
ſtabe vom Alphabet. In jeder Bewegung des Prinzen erſinnt er einen 
Buchſtaben, formiert und buchſtabiert auf dieſe Weiſe einen ſeltſamen 
und lächerlichen Namen zuſammen und geht hierauf in der Hoffnung, 
er habe, was er wolle, voll Freude ab.“ 
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Der Paraſit. Der Neffe als Onkel. 


Die Beſprechungen, die über den „Paraſit“ erſchienen, ſind un— 
bedeutend („Berliniſche Nachrichten von Staats- und gelehrten Sa— 
chen“, „Der Freimütige“, beide vom 18. Oktober 1804, veranlaßt 
durch eine Aufführung in Berlin, in der Iffland als Selicour glänzte). 
— An Stelle der Verſe, die Charlotte im 4. Auftritt des 4. Aktes zu 
ſingen hat, ſteht im Original folgende Romanze: 


Puisque l’orgueil pour jamais te separe 
De l'objet qui t'a su charmer, 

Jeune insens&, vois l’erreur qui t’egare, 
Et sans espoir, cesse d’aimer. 

Ainsi chantoit, au printemps de sa vie 
Linval, sensible troubadour, 

Qui ne pouvoit offrir A son amie 
Que ses chansons et son amour. 


il n’ose pas reveler à sa belle 
Le secret de ses tendres feux. 

Linval se tait; mais il est auprès d’elle: 
C’en est assez pour &tre heureux, 

Quand tout-A-coup la fortune inhumaine 
Exile au loin le troubadour. 

Vous pouvez seuls bien juger de sa peine, 
O vous qui connoissez l'amour! 


Elle a cessé, cette cruelle absence; 
Mais un autre aspire à son cœur. 

Ah! dit Linval, s’il n'est plus d'espérance, 
O mort, viens finir ma douleur. 

Puiss&-je au moins n’expirer qu'auprès d’elle 
En lui révélant mon amour! 

Et je mourrai trop heureux, si ma belle 
Donne une larme au troubadour. 


Der Titel des Picardſchen Luſtſpiels, das Schillers „Neffen“ zu 
Grunde liegt, geht auf die Plautiniſchen „Menaechmi“ zurück. „En- 
core des Ménechmes“ wurde das Stück zum Unterſchied von Reg— 
nards „Ménechmes“ genannt, die 1705 erſchienen waren. 
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Turandot. 


Zu Grunde gelegt wurde: 
A Turandot Prinzeſſin von China. Ein tragicomiſches Mähr— 
chen nach Gozzi von Schiller. Tübingen 1802. 
Verglichen wurden: 
T Theater von Schiller. Vierter Band. Tübingen in der J. 
C. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1807. S. 355 — 498. 
N. M — Körners und Meyers Ausgaben. 
Ha = Hamburger Theater-Manuskript, nach der im Besitz der 
J. G. Cotta’schen Buchhandlung befindlichen Kollation 
desselben durch Joachim Meyer; nach Goedeke. 


Das Personenverzeichnis lautet in Ha: 

Altoum Schach von Perſien. 

Turandot ſeine Tochter. 

Adelma eine tartariſche Prinzeſſin, Sclavin der Turandot. 

Zelima, eine andre Sclavin der Turandot. 

Skirina, Mutter der Zelima. 

Kalaf, Prinz von Aſtracan. 

Timur Kalafs Vater, vertriebner König von Aſtracan. 

Barak, unter dem Namen Haſſan, Kalafs ehemaliger Hof— 

meiſter. 

Iſmael, geweſener Hofmeiſter des Prinzen von Samarcand. 

Pantalon [von späterer Hand beigeschrieben Kanzler!. 

Tartaglia [von späterer Hand beigeschrieben Mintiter]. 

Brigella. 

Truffaldin, Anführer der ſchwarzen Sclaven im Serail der 

Turandot. 

Acht Magier. 

Sclavinnen des Serails. 

Schwarze Sclaven. 

Ein Nachrichter. 

Soldaten. 

Die Seene iſt zu Schiras in Perſien. 
Seite4, eine ſeine A | Vers 1 Peckin Schiras Ha 5Peckin] Schiras 

Ha Verrat'] Nenne Ha 6 fehlt Ha 24 Peckin] Schiras Ha 35 Peckin 
Schiras Ha 43 felſige K | 53 zückte Ha 61 Tyrannenſucht 7 
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65 kleine K 88 Großchan der Chinejen ] großen Schach der Perſer 
Ha | 95 langem M | 124 Peckin ] Schiras Ha 126 Chan] Schach 
Ha 127 Vom Lande China] Bon Perſien Ha 139 Chan] Schach 
Ha | 141 Auge Ha 144 einem Ha | 152 Peckin Schiras Ha | 178 
einſtmals M | 197 fordert K fordert’ M | 201 Kaiſer] Schach Ha | 
206 fie aber nicht Ha | Kaiſer] König Ha | 210 für vor XM | 211 
bis 212 Der... erſt] Der Schach empörte [Sich anfangs zwar Ha | 
212 Empört K 216 denn M 220 Wagt' 7 Nach 225 fehlt die 
Zwischenbemerkung Ha 237 ſolcher fehlt A | 240 Landen M | 246 
verſtändigſten M | 248 Chan] Schach Ha | 289 veritattet Ha | Nach 
299 in] mit Ha 300 fluchenwerthes Ha | 329—331 Kalaf.... 
können fehlt Ha Vor 330 vor] für M | 331 Kalaf (mit ſteigendem 
Entzücken) Ha 354 Dahinter (Das Bildniß anſchauend) Ha | 357 
en Ha | 368 Warnungzeichen K | 369 furchtbaren A | 376 
ſatt,] ſtatt Aa | 404 weiht] will weihn Fa | 406 verzweifle] ver- 
zage Ha | 409 Fohi ] Hormuz Ha | 410 gen] zum Ha | Vor 413 
Kaiſers] Schachs Ha | andre K Verſchnittenen] ſchwarzen Sclaven 
Ha Schwarzen Untergebenen Ha 415 aufgerichtet] aufgeſchmücket 
Ha, ursprünglich ebenfalls aufgerichtet 416 kaiſerliche Majeſtät 
der Schach Ha Vor 418 verwundert Ha | 420 Herrn 7 | 425 die 
Majeſtät der Schach Ha 426 ſchöne Königin] Gebieterin Ha mit 
ſamt den Magiern Ha 427 fehlt Ha 430 Dem K 436 Setzt 7 | 
440 Haram Ha 442 viel Köpfe Ha | 445—448 Man... Erbarmen 
Habt ihr denn gar kein menſchlich Herz in euch, Spürt gar nichts von 
Erbarmen? Ha | 450 Peckin ] Schiras Ha | 451 Sie ſind Ha | 456 
bier ihn X | ihn fehlt 7 469 bis 471 'S war hier nicht anders, wie 
ein großes Wirthshaus 

Von Prinzen, die die Witterung der reichen 

Erbtochter unſres Schachs herbeigezogen Ha 
478479 Liebeswerber . .. blutig ] Freier auf blutig Halsbrechend 
Ha | 497 ihren 7, Druckfehler | 502 ſtachlichten Ha ſtacheligen K 
506 meintwegen M 511 raſend toll 7’ Nach 527 

Doch auch alsdann noch, wenn der Hals drauf ſteht, 

An ſeinen Witz zu glauben — ſolches iſt 

Nicht jedes Sach', der Galgen macht beſcheiden. Ha 
531 ſpitzig Ha | Nadelkiſſen AM | 533 Kaiſer kommt!] Schach! Der 
Schach! Ha Vor 535 Doktoren] Magier Ha pedantiſch herausitaf- 
fiert fehlt Ha Großchan Schach Ha in chineſiſchem ... gekleidet 
fehlt Ha kaiſerlichen ] königlichen Ha gegenüber, die ] gegenüber, 
bis die Prinzeſſin auftritt. Die Ha | fatferlihe ] Königliche Ha 
Kaiſers] Schachs Ha | 535 Wenn Ha | 543 Fohi] Hormuz Ha 
551 weiß da nichts K von fo närriſchen Ha 558—571 Als... lachen 
fehlt Ha 568. 569 kurjoſe TKM 570 Erzähl’ T 574 Kaiſerſchloſſes 
inn'] Schloſſes ein Ha | 580 fo fehlt Ha 584 Fohi] Hormuz Ha | 
587 immer TK 590 Tien] Hormuz Ha | Pferde] Kühe Ha 591 
Der Sonne] Den Sternen Ha | 595 Hilfe M | 603 Kanzler Banta- 
Ion ] Doctor Ha | 607 Kaiſer] Schach Ha ihn!] ihm A | Steh 
Steht Ha | Nach 607 mit edlem Anſtand fehlt Ha | edelm 7 Vor 611 
edeln 7 | 614 kaiſerliche] königliche Ha | 621 Kaiſers] Königs Ha | 
625 würdger 7 | 627 mir fehlt A | 635 Kaiſers] Königs Ha | 640 
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Kaiſer] König Ha | 644 fordre KM | 667 Rath und Schluß Ha 672 
auch | euch Ha M | 684 Not] Müh Ha | 690 will's] mags Ha | 692 
neueſten 7K 695 drei] den Ha M Herrn Doktoren] Magiern Ha 

697 Euch auch Ha | 699 Milchbart] Freier Ha, so von späterer 
Hand korrigiert | 700 ein jo ] noch ein Ha, so von späterer Hand 
korrigiert | 714 Pferde Ochſen Ha | 715 Ochſen] Kühe Ha | 716 
fehlt Ha | 719 kaiſerliche königliche Ha | 722 Lofer ] böjer Ha | 727 
in] in den Ha Vor 733 Thür 7 | 733 Macht Ha | 743 Übermuts ] 
Selbſtvertrauens Ha | 747 Unwiderſtehlich, zwingend, Ha | Vor 749 
Vorbeygehen 7K. Kaifer ] Schach Ha | hinejiicher ] perſiſcher Ha | 
Doktoren] Magier Ha | nehmen ] jtehen Ha Platz fehlt Ha | Schlüf- 
ſel ab TK, Druckfehler acht Doktoren] Magier Ha | 755 wählteſt 
TK 756 furchtbarn 7 763 denn | dann Aa 779 eine Kaiſerstochter! 
eines Königs Tochter Ha 790 allen A, Druckfehler | 795 Edeln 
T 800 allbeglüdende 7’X | Vor 840 denn K 843 Peckins] Schiras' 
Ha Ps 845 ſich vor auf fehlt X | 847 Fohis ] Hormuz Ha | 
861 Nahmen Ha | 863 ſie] er Ha | 864 du 7’ | Vor 866 er vor ſich 
fehlt M | Vor 876 Doktoren] Magier Ha | Vor 883 vor!] für 
KM | Vor 886 Ton TK | Vor 912 Doktoren] Magier Ha | 913 
Das Auge! in T zur voraufgehenden Zeile gezogen 920 heftigen 4, 
Druckfehler 926 eurer A ; ebenso 2515 931 Die Götter, die Das 
Schickſal, das Ha | waren war Ha 944-945 Mein .. . Götterhand 
fehlt Ha; die zwei Verse bilden also hier zusammen nur einen. | 
947—960. Statt dieses Rätsels hat Ha, das ja nicht in China spielt, 
und in dem die Nennung des chinesischen Kaisers in der Auflösung 
nicht am Platze gewesen wäre, das Rätsel vom Blitze; vgl. Bd. I. 
S. 278/279 | Nach 960 ihren] den Ha | 962 nenne mir das Ding! 
ſprich, wer iſt die Schlange Ha | 968 Um Gottes] Ums Himmels Ha | 
978— 990 Ha hat hier natürlich die Auflösung des Rätsels vom 
Blitz | 985 blühnde M | 992 für] vor Ha KM | 993 Gott] Der 
Himmel Ha Es iſt fehlt in Ha in dieser Zeile und steht zu Anfang 
der folgenden | Vor 995 Doktoren] Magier Ha | 995 Pflug 
Blitz Ha | Nach999 Doktoren] Magier Ha dem Hintergrund! beiden 
Seiten des Hintergrunds Ha | 1004 ſich zwiſchen beide Ha KM ſich 
vor werfend fehlt 7 1019 der Herr Collega?] Tartaglia? (zu Tartaglia) 
Ha Vor 1022 Doktoren] Magier Ha | 1022—1023 Das Köpfen... 
Hände] Das Kopfabſchlagen hat Ein Ende und die Heirath ſchließt das 
Stück. Ha 1026 die Trauung fehlt Ha mein vor Vater Ha | 1032 
Todesopfer 7 | 1034 und] nun 7’ 1035 —1036 furchtbarn ... Fohi] 
ewgen Feuer | Des Hormuz Ha 1042 Manne TK 1064 Kaiſer] Kö⸗ 
nig Ha 1068 Stamms 7 1073 unglückſelger 7’; ebenso 1157 | 1091 
fordert M Nach 1101 Doktoren] Magiern Ha Verſchnittenen] Schwar— 
zen Ha 1103 ſchon trag ich Ha 1112 ganzen fehlt Ha 1118 Rettungweg 
K | 1121 Mauern KM 1131 Doch in das tiefſte Herz drang dir der 
Pfeil Ha 1146 Ländern Ha | 1160 Kaiſer] König Ha | 1168 Thee 
K | 1174 fehlt ATK | 1194 Verehren] Empfinden Ha | 1199 So iſt 
der Tod mir nicht abſcheulicher als er. Ha 1202 Hand? Ha | 1231 
Für] Vor HaKM | 1248 Verſtande Ha 1256 der heftigiten ] hefti⸗ 
ger Ha | 1259 Faſſe Ha Verzweifle Ha 1269 Peckin] Schiras Ha | 
1291 Haufe TK | Nach 1299 ab fehlt Ha | 1300 Bleib’! | O! Ha | 
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1306 beichten] jagen Ha | 1314 genehmige T X | 1333 Unmögliches 
HaTK | 1356—57 ſchwarze . . . ummachtet ] eine böſe Ahndung Mir 
um den Kopf fliegt Ha | 1361 dieſer] der Ha N 1363 ungefähr 7 | 
1373 Betrug umlauert] Feinde umlauern Ha 1380 Thür 7 1381 
früh Ha | 1382 Kaiſer] König Ha | 1389 Himmelwillen Ha | 1395 
Kaiſer] König Ha eurem HaK | 1396 Voran] Baron K | 1397 hier 
da Ha | 1405 bei] in Ha | 1422 den] der Ha | 1428 Peckin] Schi⸗ 
ras Ha | 1429 hinter ſättigt! in Ha als besonderer Vers Doch mit 
ihm will ich ſterben! 1433 Peckin] Schiras Ha | 1461 es einſam dort 
Ha 1485 Brautkranz Ha 1498 ichs Ha | 1502 geſteh Ha | Nach 
1503 fehlt in Ha die Zwischenbemerkung | 1506 Bedin ] Schiras 
Ha | Nach 1510 Verſchnittenen] Sclaven Ha | Vor 1532 Verſchnitte⸗ 
nen | Schwarzen Selaven Ha | ihm] dem Barak KM | 1534 weh Ha | 
1537 Gnade und Ehre Ha | Nach 1560 Berjchnittenen ] ſchwarzen 
Sclaven Ha | 1565 tjt | wird Ha | Vor 1573 von fehlt Ha | Nach 
1580 Berfchnittenen | Schwarzen Sclaven Ha | Vor 1599 zur 7’ | Nach 
1611 Verſchnittenen] ſchwarzen Sclaven Ha | 1620 furchtbarn Fohi 
mächtgen Hormuz Ha | 1632 Euch die Namen nun] nun die Nahmen 
euch Ha | Nach 1641 Verſchnittenen] ſchwarzen Sclaven Ha | Vor 
1643 (niedergeworfen) fehlt Ha | Vor 1645 wehret Ha | 1657 Ge— 
nöthigt A Ha T | 1665 greifen Vaters | Vaters greiſes Ha | 1669 
ohnmächtige HaM | 1678 Kaiſer] König Ha | Vor 1684 zur ? Nach 
1706 Verſchnittenen] Schwarzen Sclaven Ha | Vor 1719 (zu Skirina) 
fehlt Ha | 1719 Haſſans] deines Mannes Ha | Nach 1725 fehlt in 
Ha die Zwischenbemerkung | Vor 1747 vor | für XM | 1747 blutge 
T, Druckfehler 1751 Redin Schiras Ha | 1757 mit vor der Ha | 
kommt Ha | 1775 und 1776 fehlen Ha | 1782 ſehen TAN | 1783 ab- 
geſinnt abgeneigt Ha, von späterer Hand aus abgeſinnt korrigiert | 
1788 Sire fehlt Ha | Sparet Ha 1801 Bertraun Ha | 1829 jam⸗ 
mern KM | für |] vor KM | 1838 Knoten M | 1840 ſchöne] neue 
TK | 1848 Vertrauen T. Druckfehler | 1864 könnte Ha | 1868 Nun? 
fehlt Ha | 1871 verſammelt K | 1874 beſtehn Ha | 1886 auch dich 
Ha | Nach 1890 von] auf KM | mehrern K | Vor 1891 Fackel. (Ka⸗ 
(af geht] Fackel geht 7 | tiefen fehlt Ha | betrachtet | beobachtet Ha | 
1900 Ungefähr 7 K | 1903 verboten befohlen Ha | 1906 Kaifer ] 
König Ha | 1907 Kaiſerin] Königin Ha | 1914 halter warlich Ha; 
so von späterer Hand aus halter korrigiert | 1930 mein] das Ha | 
Vor 1938 Geſichte Ha | 1946 für] vor X M | 1958 meinem ] dieſem 
Ha | 1963 Kaijer ] König Ha | 1975 Bedin | Schiras Ha | 1977 
Fohi] Hormuz Ha | 1987 Skirina! fehlt Ha | 1989 dort | ja Ha; 
von späterer Hand aus dort korrigiert. | 1992 Geh ] Kehre Ain 
1994 Kaiſer fodre | Schach verlange Ha | fordre M | 2009 in Peckin 

zu Schiras Ha | Nach 2013 Thür K 2032 für | vor K M | 2063 
Der Rede weggelalien ] 170 0 Ha | 2067 fajt ] feſt M 2082 Bedin ] 
Schiras Ha | 2087 Flügel | Schwingen Ha breiten] bereiten 4, 
Druckfehler | Nach 2087 Ruhebett KM | 2092 Bedin Schiras Ha | 
2095 bis ist bisher Ha | verliehen Aa | 2097 glühen, Ha | 2108 
Euren KM 2123 dann | denn M | 2131 Bejammert. Prinz, es Ha | 
2149 eine fehlt Ha | Nach 2156 inn Ha | 2158 Peckin] Schiras Ha 

2159 Erblicket Ha 2174 KRaifers | Schachs Aa | 2182 eines | meines 
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Ha 2186-2187 meinen .... Stamm] meine Seele haßt, Die mir 
die Brüder tödete, die Schweſtern, Die Eltern raubte, die mein ganz 
Geſchlecht Ha | 2189 Euren 7K 2191 Euer Ha 2192 Eu'r K 
Vor 2223 Thür K 2227 Kaiſer] König Ha 2230 Unglückſelger 7 
2232 Peckin Schiras Ha 2234 vor] für K 2237 dieſen M Ha | 
2242 Schwache ] ſchwere TA 2254 dem A, Druckfehler 2256 die⸗ 
ſem A, Druckfehler | Mauern KM 2257 Chan] König Ha 2304 
wegtretend ] weggewendet Aa | 2307 vor Kalaf in Ha Eilfter 
Auftritt] Vor 2317 Eilfter ] Zwölfter Ha 2318 ſcheuen wilden 
Ha | Nach 2335 kriegeriſchen A, Druckfehler Vor 2336 iſt die vom 
T | ein Altar . .. Gottheit] der Altar des Hormuz Aa Prieſter 
Ha Doktoren Magier Ha Gewehr Ha Kaiſer | Schach Ha | 
2336 hier? Ha | 2359 getroſtem] gelaßnem Ha | 2579 für] vor 
KM | 2401 Fürſpruchs M | 2412 den chineſiſchen Götzen] das Son- 
nenbild Ha | alles mit Kerzen beleuchtet fehlt Ha | Nach 2416 Ber- 
ſchnittenen [ſchwarzen Sclaven Ha die vor Sclavinnen fehlt Ha 
Vor 2420 Verſchnittenen) ſchwarze Sklaven Ha | die Bemerkung 
in der Klammer fehlt Ha | 2420 Traurgepränge KM | 2422 euren 
Augen Ha | 2434 jtreben? KM | 2445 nieder] wieder Ha M 
Nach 2445 erhabner 7K | 2453 Allerhöchſter Tien ] Allſehende 
Sonne Ha | 2462 Kaiſer] König Ha | 2477 Hier ſieh Ha | 2485 
Du? fehlt A | 2493 Peckin ] Schiras Ha | 2501 (ſie eilt hinaus) 
hinter gerne! Ha für | vor HaTK | 2574 fodert T | 2589 eurem 
T | 2600 Kaiſerreich] Königreich Ha. 


Der Paraſit. 


Zu Grunde gelegt wurde: 
T = Theater von Schiller. Zweyter Band. Tübingen in der 
J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 1806, S. 539 — 651. 
Verglichen wurden: 
K, M = Körners und Meyers Ausgaben. 


113, Gunſt] Kunſt 7’; wie sich aus dem französischen Original 
ergibt, ist Gunſt das richtige | 116,, Hülfe K, und so auch sonst | 
12319 widerstehen M | 125,; einen 7 | 131,, Herr 7 | 132,, geſteh 
KM | 133, Verſtandes K | 135,, weitere M | 143, hab' Wort M | 
habe ihn K | 149,, Vor] Für KM, und so auch sonst 15122 Rock⸗ 
taſche T | 152: wird X | 154, liebt XM | 3, Thür KM 15718 ſüß⸗ 
lichen K 158,, gern KM | 171, Gehn M | 172,, Aufzug 7, Druck- 
fehler | 20 lauern KM, ebenso e ablauern | 175, an der Tafel AM | 
180, ſetzten 7, Druckfehler | 181,, (Zum Miniſter) in M vor Das⸗ 
ſelbe 182, andere M | 183, hödhiten | heftigſten A | 7 Glück KM. 
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Der Neffe als Onkel. 


Zu Grunde gelegt wurde: 
T Theater von Schiller. Fünfter Band Tübingen in der J. 
G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1807, S. 279-352. 
Verglichen wurden: 
Ha — Hamburger Theatermanuskript, nach Goedeke. 
H, M = Körners und Meyers Ausgaben. 


186, fehlt Ha | Bedienter .... Dorjiguy deſſen Bedienter Ha | 
„im | in 7 | 187,, St — vor Meiner Ha 23 Oberſtlieutenant 
M | 188, eignen KM | zulegte, überdies die künſtliche Narbe, die 
ſeiner natürlichen fo gleich tft, wie ein Ei dem andern, erſtaune Ha | 
1s Dorſigny (lachend). Ha | Andres K 2s Anderm K 189, Beim 
Hombre In einer Geſellſchaft, wo ich mit zwey Damen l'hombre 
ſpielen ſoll. Ha |. Die e | Um jo eher bleib hier, 
jo behältſt du dein Geld. Ha | Oberſtlieutenants | „, funzig HaK | 
% Ah Ach Ha | 190, frühſtens Ha | ‚darauf KM | eis mein .... Ahn⸗ 
lichkeit — |jo groß auch übrigens die Aehnlichkeit mit dem Onkel iſt, 
ſo iſt doch dies ſeine Uniform nicht — auch trägt mein Bruder ſein 
eigenes rundes Haar, und hat keine Narbe auf der Stirn. Ha | 2 
Perücke, verfertigte dieſe künſtliche Narbe — Ha 1911 nicht vor zu 
Ha zs worin KM | 192, ohne Narbe hinter Sie Ha z er vor be⸗ 
ſänftigt HaK 21 O ... . Einfall! O es iſt ein himmliſcher Einfall! 
So etwas kann nur mein Kopf hervorbringen. Ha | zugleich] ſo⸗ 
gleich HaM | z, unfere M | 193,, Sie] Sprich nur etwas tiefer und 
polternder und ſie Ha | 195,, dafür Ha | 196, Ah] Ach Ha | = Fr. 
v. Dorſigny. Ja, liebe Sophie, unvermuthet iſt er wieder gekom⸗ 
men. (Sophie eilt in ſeine Arme). Dorſigny (nachdem er ſie um⸗ 
armt, für ſich). Die Väterrollen ſind excellent. Alle Augenblicke giebts 
was zu umarmen. Ha 2s ſchon vor zum Ha | „ja vor wohl Ha | 
3 Ja ganz natürlich. vor Du Ha | 197,, Ein] Wenn er auch ſchon 
nicht mehr die erſte Jugend hat, jo iſt er doch ein Ha is vor] für 
HM 5-20 Wir . . .. ſpielen] Holla Franz! Vergiß den Vater nicht — 
Ha 1981s ergebe mich ] gebe dir meinen beſten Seegen Ha | 15-15 
Wie .. .. man] Welch eine Freude für jo einen Vater wenn er Ha | 
199, Dahinter (bei Seite) Der Schelm macht feine Sachen excellent. 
Ha ie Dorſigny!] Teufel Ha | derb] maſſiv Ha 2, Unverſchäm⸗ 
ter!] Hallunke — du unterſtehſt dich! Ha | 38s ausruhen .... Küche ] 
erſt ein Viertelſtündchen in die Küche ſetzen, und dann will ich mich in 
den Keller ſchlafen legen. Ha | 200, Dahinter Dorſigny. Ja! was 
iſt da zu thun? Ha M 15 Di Drey TK | 4-5 Ich . ... bezahlen 
fehlt Ha | „, verwünſchter | vernünftiger 7 3-21 meiner Baaſe keinen 
Ha H z Liederlich M 201, Ein dritter Bedienter] Jasmin Ha 
1s Zu einem von den ] zum erſten Ha 1s Neueſte K ; Zu einem an- 
dern ] zum zweiten Bedienten is (zum dritten Bedienten) vor 
Dann Ha | beitellit Ha | 30-2, (Zu einem dritten) fehlt Ha 21 kitz⸗ 
lichten Ha | 202, Das glaub' ich!] Ja wohl — Ja wohl! Ha | „ Zeuge 
davon!] dabei Ha | 12-15 fort, Dorſigny? | fort, mein Gemahl? Nun 
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das iſt eben nicht artig Ha 14-15 fehlt Ha | Mützen] Hauben Ha | 
1, ausſuchen] aufſuchen 7 [ei Lormeuil in einem blauen Mantel. 
Ha ez Oberſt (im Hereintreten) Ha | Madame ] meine Liebe Ha | 
23-24 Erlauben ... Herrn —] Denn — Ha | 35-2 Fr. v. Dorſigny .... 
Die] Fr. v. Dorſigny (ohne ſich umzuſehen). Schon wieder da? 
Aber wir müſſen nun wieder fort, denn die Ka 28-27 wir .... da 
fehlt Ha 2s dächt' ich, bis man mich willkommen heißen Aa 30-32 
fehlt Ha | 203,-, Die .. .. nichts;] Ja, Ha | daß] da Has Da- 
hinter (legt Hut und Mantel ab) Ha | ſo fehlt Ha 1s ſind] waren 
Ha | 16-1, Damen .... grüßten? Damen? Ha 20411 Endesunter- 
ſchriebener Aa is ihn | ihm s Putzmacherinnen Putzhändle— 
rinnen auf Gottes Erdboden Ha Putzhändlerinnen M | 205,, Ah 
Ach Ha 22 bin vor in Ha | 206, Geheimnis. (hinter der Thüre wird 
gehuſtet von Lormeuil) Der Teufel ich höre ſeine Stimme. (ab.) Ha 
7-s fehlt Ha 1s dieſe] die Ha | 207, das | es Ha % das es Ha 
21-23 Sie jagen... . iſt aber mein Irrthum iſt ſehr verzeihlich, wenn 
man einen jo liebenswürdigen Gegenſtand vor ſich ſieht. Ha 2s eig— 
nen K 2097 es] das Ha 2101 Eben jetzt]! Vorhin Ha | zs Ich werde 
gelegentlich den Herrn von Dorſigny zu ſprechen ſuchen Ha 2111 
unſerer Ha | 95-05 ſticht .. meiner Frau!] traut ſich meiner Frau ſelbſt 
an Ha 212, unſre M | 2131-16 meine . . .. Haus] in meinem Haufe 
geweſen ſein, um alles Ha | ; vor für KM, ebenso 214, | 214,, Er⸗ 
findung] Fabrique Ha 2 Ich ... werden!] Es iſt um den Schlag zu 
kriegen! Ha | Ha, der] Verdammter Ha | 215, ſehen Sie aus 
macht Sie die Perrücke Ha | s Sie .... machen] wahrhaftig! das 
alte Habichtsneſt macht Sie beinahe noch älter, als der Onkel wirklich 
iſt Ha | 216, bezahlen büßen Ha, von anderer Hand | , Champagne 
(ohne ſich umzuſehen) Ha z; erblickt! gewahr wird Ha | 17-1, Mein 
Gott!] Alle Wetter Ha is kömmt Ha |. denn fehlt Ha 21715 
Sind .. . . Ich] Ach da find Sie ja, ich Ha | Champagne folgt!] ihr 
folgt Champagne Ha 218, Iſt das wahr?] Wiſſen Sie das gewiß? 
Ha i Ah jetzt löſt ſich mir alles auf, hinter ſind's — Ha s Herr 
von Lormeuil!] Gottlob daß Sie nicht daran geſtorben find. Ha | 219, 
find | waren Ha s Herr von Lormeuil! ] Sie ſind ein liebenswürdiger 
Nebenbuhler, Herr von Lormeuil. Ha | 220,, iſt's da] iſt das Ha | 
2211-13 Stich... einzulegen] Ich fodre einen Gegendienſt, und er 
muß mir von meiner Frau helfen Ha | 222, die] dieſe Ha is für 
vor KM | 232 ja! Bin .. geweſen! ja, wie das zu gehen pflegt. Ha | 
223, dieſen] den Unterofficiers Aa | ei Dahinter Hier iſt die Ordre 
vom Policei-Hauptmann (zeigt ſie). Ha 22415 eignes K | 2257 ganz 
verwünſcht!] doch ein ganz verfluchter Streich, wenn — Ha 2 Sieh! 
vor Sind Ha | ,, mein Herr Ha, von anderer Hand | 226, Vorreiter 
M | ,, Öebieterin ] Geliebten Aa s ſpitzbübiſchen vor Neffen Ha | 
227, Rückſtände Ha M z bin ich frei] habe ich Freiheit zu gehen, 
wohin ich will Ha is Vertrink' . . .. Geſundheit! ] du halt ein 
gutes Trinkgeld zu erwarten Ea, von anderer Hand s fo vor fahren 
Ha | 228, Dann] Darauf Ha | i Ah] Ach Ha | da, der Ha | 229, 
Aha, ich merke was. vor Nun Ha 11 zurückholen, und dann auch Ihre 
Mariage zu Stande bringen. Ha | „„ Dann | Darauf Ha Dorſign 

und Sophie Ha | 230,, Traum Ha | 32 fo ſage .. plötzlich?) 
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was jagte er dir denn? Ha | 230,,-231, fehlt Ha | 2315-,, Euer 
Frau ] Er vertraute mir freundſchaftlich die Urſache ſeiner ſchnellen 
Abreiſe, das iſt aber ein Geheimniß, das ich Niemandem als der gnä⸗ 
digen Frauen unter ſechs Augen anvertrauen darf Ha | ſo weiß 
ſie ſagte er, jo weiß meine Frau Ha 21-2 fehlt Ha 2s nun vor 
ſeinen Ha 2-26 Man . .. . Zurückkunft J, und müſſen daher nicht zö— 
gern ihn ſobald als möglich zu erfüllen. Ha | -es fehlt Ha | 232, ver⸗ 
fügen, als ich eben ausgegangen war. Ha | „, eilig] preſſant Ha ,s 
Champagne (leiſe). K M | „, Dahinter Richtig! Das iſt ſeine Hand 
und Unterſchrift. Ha 233, herſchickt, und alſo in keinem Falle etwas 
dawider hat. Ha ; Einen Tiſch, fehlt Ha] Dahinter Fr. v. Dor⸗ 
ſigny. In dem kleinen Cabinet, das an die Nebenzimmer ſtößt, finden 
Sie, was ſie brauchen. (Franz, Sophie und Notar ab.) Ha | An Stelle 
des achten und neunten Auftritts in Aa folgendes’: 


Adıter Auftritt. 
Fr. v. Dorſigny. Fr. v. Mirville. Champagne. 

Fr. v. Dorſigny. Jetzt ſind wir allein, mein lieber Champagne. 
Jetzt erzähle mir, warum mein Gemahl ſo plötzlich abreiſte. 

Fr. v. Mirville. Ja, in der That, ich bin ſelbſt äußerſt neugierig, 
dies Warum zu hören. 

Champagne. Warum? Ja, meine gnädigen Damen, (wichtig) 
er mußte wohl! Denn er hatte ja Befehl dazu von der Regierung. 

Fr. v. Dorſigny und Fr. v. Mirville. Was? von der Regierung? 

Champagne. Allerdings! Er hat einen ſehr wichtigen 1 
Auftrag, der die größte Eilfertigkeit erfodert — der einen Mann er⸗ 
fodert — einen Mann — Nun ich ſage nichts mehr! aber Sie können 
ſich etwas drauf einbilden gnädige Frau, daß die Wahl auf den Herrn 
Oberſten gefallen iſt. Unter uns (indem er beyde nahe an ſich zieht) 
Er ſoll den Frieden ſchließen. 

Fr. v. Dorſigny (freudig). Was ſagſt Du? meinem Gemahl iſt 
das ehrenvolle Friedensgeſchäft aufgetragen? 

Fr. v. Mirville. (Der Frau von Mirville muß man es während 
dieſes ganzen Auftritts und ſchon vorher anmerken, daß ihre Theil⸗ 
nahme nur Verſtellung iſt, weil ſie von allem unterrichtet iſt) (freudig). 
Nun in der That! Dieſe hohe Auszeichnung ehrt die ganze Familie. 

Champagne. Ja wohl! Nun ſind wir alle oben drauf. 

Fr. v. Dorſigny. Du haſt mir eine äußerſt frohe Botſchaft ge— 
bracht, mein guter Champagne! 

Champagne. Das freut mich! Wenn Euer Gnaden nun dem 
Kellermeiſter auftragen wollen: daß er mir eine Buttelge von meinem 
Nahmensvetter zuſtecken ſoll, ſo kann ich auch gleich auf gute Verrich— 
tung trinken. 

Fr. v. Dorſigny. Du ſollſt haben, was du willſt, mein lieber 
Champagne; aber erzähle nur weiter! 

Champagne. Nun denn! — Ew. Gnaden begreifen wohl, daß er 


1 Vgl. R. Boxberger, Bd. VII seiner Ausgabe von Schillers Werken in 
Kürschners „Deutscher National-Litteratur“, S. 186 187, wo er nachweist, 
dass dieser Schluss des Hamburger Theatermanuskriptes nicht von Schiller, 
sondern vom Theaterdirektor Herzfeld herrührt. 
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Vic) da nicht lange mit Abſchiednehmen aufhalten konnte. Champagne, 
ſagte er indem er mich ſo bey'm Halstuch faßte — Es iſt ein lieber 
Herr, er ſprach ſo amicable mit mir, als ob ich ſein leiblicher Sohn 
wäre; ich bin ordentlich gerührt, wenn ich daran denke — Champagne 
ſagte er zu mir, ich gehe in wichtigen Staatsangelegenheiten nach — 
Sanct Petersburg. Der Staat befiehlt und ich muß Augenblicks ge— 
horchen. Grüße meine ganze Familie, und ſage meiner lieben Frau: 
daß ich ihr einen hübſchen ruſſiſchen Pelz mitbringen werde, und ſomit 
ſetzte er ſich in den Wagen und fuhr davon. 
Fr. v. Dorſigny. Ganz allein? 

Champagne. Nicht doch! — ein langer Herr, der ihm den Befehl 
brachte, iſt mit ihm gefahren. Hören Sie, der ſah recht nach etwas vor— 
nehmen aus. 

Fr. v. Dorſigny. In Militair- oder Civil-Kleidung? 

Champagne. In Militär-Kleidung. 

Fr. v. Dorſigny. O, das iſt ganz gewiß der Major Baton. 

Champagne. Richtig! So etwas von Baton habe ich geſehen — 
gehört will ich ſagen. 

Fr. v. Dorſigny. Nun da wird er ſobald nicht wieder zurück— 
kommen. 

Champagne. Auf ein Viertel-Jährchen müſſen ſich Ew. Gnaden 
ſchon gefaßt machen. 


Neunter Auftritt. 
Jasmin. Vorige. 
Jasmin. Soeben kommt der Herr Oberſt wieder zurück. (ab.) 


Jehnter Auftritt. 
Vorige ohne Jasmin. 


Champagne (ür fih). Alle Teufel! 

Fr. v. Dorſigny. Was, mein Gemahl ſchon wieder zurück? 

Fr. v. Mirville. Wie iſt das möglich? (winkt dem Champagne.) 

Fr. v. Dorſigny. Begreifſt du es? Champagne? 

Champagne. Nimmermehr! Er müßte denn den Frieden auf der 
erſten Station geſchloſſen haben. (für ſich) Auf jeden Fall will ich doch 
gleich meinem Herrn Rapport abſtatten. (Schnell ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Obriſt. Vorige. 


Obriſt. Im Hereintreten.) Dem Himmel und meinem lieben Freunde 
ſey's gedankt. Endlich bin ich wieder da. 

Fr. v. Dorſigny. Sie, ſchon wieder zurück, mein Gemahl? 

Oberſt. Ja wohl. Wäre der Courier mit der Gegenordre eine 
halbe Stunde ſpäter abgefertigt worden, ſo hätte mich der beſoff'ne 
Poſtillion mit ſeiner verdammten Eilfertigkeit mir nichts dir nichts nach 
Strasburg transportirt. 

Schiller. XII. 30 
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Fr. v. Dorſigny. Nach Strasburg? Mein Gott, waren Sie denn 
nicht auf dem Wege nach Rußland? 

Oberſt. Nach Rußland? Was ſoll ich denn da? 

Fr. v. Mirville. Den Frieden ſchließen. 

Oberſt. Den Frieden ſchließen? Nun, da bricht die Raſerey ſchon 
wieder von neuem los. Wer Henker hat Ihnen denn das aufgebunden? 

Fr. v. Dorſigny. Champagne, dem Sie es anvertrauten. 

Oberſt. Dacht' ich's doch, daß der Hallunke wieder mit im Spiel 
ſey. Frieden ſchließen? nun wart', Bube; dafür ſey dir auch Krieg ge— 
ſchworen, dein Leben lang. Lauter Lügen, Madame, der Bube hat 
mich bey der Polizey für meinen Neffen ausgegeben, der heimlich ſeine 
Garniſon verlaſſen und ſich hier in ein Duell verwickeln wolle, und ſo 
beß er mich Knall und Fall aufpacken, um mich wieder zurück zu 

ringen. 

Fr. v. Dorſigny. Aber wie hängt dies alles zuſammen, und durch 
welche Mittel ſind Sie ſo ſchnell befreit worden? 

Oberſt. Durch die Thätigkeit meines jungen Freundes, der ſo— 
gleich Gegenanſtalten machte. 


Zwölfter Auftritt. 


Vorige. Lormeuil, zweiter Unteroffizier. Unteroffizier ſetzt ſich gleich vor 
Müdigkeit nieder. 

Oberſt. Doch ſieh', da kömmt er ſelbſt. 

Lormeuil (auf den Oberſten zueilend). Gut mein Herr von Dor⸗ 
ſigny, daß ich Sie hier finde. Sie haben ſich unterſtanden, Ihren 
Onkel an Ihrer Stelle nach Strasburg kutſchiren zu laſſen. 

Oberſt. Nicht doch, lieber Freund, Sie irren — 

Lormeuil. O nein, ich irre nicht, denn ich war zugegen, als Ihr 
treuer Diener den ſaubern Plan durchſetzte. Aber er iſt nicht geglückt, 
mein Herr. Ich habe durch mächtige Freunde eine Gegen-Ordre be— 
wirkt, womit ein Courier ihm aufs ſchleunigſte nachgeeilt iſt; und ehe 
Sie ſich's verſehen, wird er wieder hier ſein. 

Oberſt. Er iſt ſchon hier lieber Freund, ſo ſieh' mich doch nur 
recht an! ich bin es ja ſelbſt. | 

Lormeuil. Ja wohl! Nun erkenn' ich Sie ganz. Wie freu' ich 
mich über den glücklichen Erfolg meiner Bemühungen. 

Oberſt. Wofür ich dich auch auf der Stelle belohnen will. Noch 
dieſen Abend ſoll meine Tochter den Ehecontrakt unterzeichnen. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Notar. Sophie. Champagne. (Letzterer ſchleicht hinten über's Theater.) 


Oberſt. Meinem Notar, der nicht zu Hauſe war, habe ich ein 
Billet zurückgelaſſen, und er muß den Augenblick da ſein. Ah, da iſt 
er ja ſchon! Wohlan Herr Gaspar, laſſen Sie uns gleich zu Werke 
ſchreiten. Hier iſt der Bräutigam Herr von Lormeuil. 

az Wie? 
Fr. v. Dorſigny. Lormeuil? Der iſt ja todt. 
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Oberſt. Den Henker auch! Da ſteht er ja. Begreifen Sie denn 
noch nicht, daß mein ſaub'rer Neffe ſeine Aehnlichkeit mit mir benützt 
hat, um all' dieſe Verwirrung anzurichten. 

Fr. v. Dorſigny. Der Wildfang! Nun erklär' ich mir Alles. 

Oberſt. Endlich! her mit dem Contract Herr Gaspar, meine 
Tochter ſoll augenblicks unterzeichnen. ä 

Notar. Sit bereits geſchehen, in optima forma. Der Herr Bräuti— 
gam find schon in deſſen Poſſeß. 

Oberſt. Welcher Bräutigam? 

Notar. Dero Herr Neffe. 

Oberſt. Was? Sie haben ſich unterſtanden — 

Notar. Mit Zuſtimmung der gnädigen Frau. 

Fr. v. Dorſigny. Aus Ihrem Billet, welches Herr Gaspar mir 
zeigte, ſchloß ich, daß auch Sie Ihre Einwilligung gaben. 

Oberſt. Nimmermehr! 

Sophie. Lieber Vater. 

Oberſt. Wo iſt der Bube? 

Notar. Dort im zweiten Cabinet. 

Oberſt. Er ſoll heraus 

Tr. v. Dorſigny. An Gemahl. 

a Seer Onkel (wollen ihn zurückhalten.) 

Lormeuil. Herr Oberſt. 

Oberſt (ſich losmachend). Nichts da! Laßt mich! (eilt hinein.) 

Notar (während der Oberſt abgeht“. Hochdieſelben werden die Thüre 
etwas weniges ſtark verriegelt finden. 

8 Oberſt eim Cabinet). Herr Neffe, komme er doch einen Augenblick 
heraus. 

Franz (im Cabinet“. Verzeihung, lieber Onkel, ich habe Geſchäfte. 

Oberſt. Heraus Bube! damit ich dich nach Würden züchtigen kann. 

Franz. Gehorſamer Diener lieber Onkel. Eben um ihrem erſten 
Zorn auszuweichen habe ich mich eingeſchloſſen. Wenn Sie doch aber 
eine ſo große Begierde zur Züchtigung fühlen, ſo empfehle ich Ihnen 
meinen Bedienten Champagne; Prügeln Sie ihn nach Herzensluſt. 
Der Schlingel iſt an allem Unheil Schuld. 

Champagne. Den Teufel auch! Da find' ich mich ſchön belohnt. 

Oberſt. Nun bei'm Himmel, das will ich auch em Heraustreten). 
Wo iſt er? ha verdammter Spitzbube! (Wi auf ihn zu.) 

Alle (halten ihn zurück). 

Champagne. Ah Verzeihung, lieber gnädiger Herr? Es geſchah 
alles aus purer Liebe für meinen Herrn! 

Fr. v. Dorſigny. Geben Sie nach lieber Oberſt. 

Sophie. Beßter Vater, wir lieben uns ſo zärtlich! 

Oberſt (nach einigem Kampfe). Ja was iſt zu machen. Der Bube 
hat den Contract — das Mädchen liebt ihn — das Aufſehen muß ich 
auch zu vermeiden ſuchen — Nun meinetwegen! Es ſey! Gu Sophie) 
Geh'! Bring' ihm meine Einwilligung; aber ſage ihm zugleich, daß er 
mir nicht unter die Augen kömmt, bis ich meinen Zorn ausgeſchlafen 
habe; ſonſt bin ich doch noch im Stande mich an ihm zu vergreifen. 

Sophie (läuft ab). 
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Letzter Auftritt. 
Vorige ohne Sophie. 


Oberſt. Aber was fängſt Du nun an mein guter Lormeuil? Du 
haſt die weite Reiſe gemacht, dich zu verheirathen, und biſt um deine 
Braut geprellt. 

Champagne. Oh, da weiß ich Rath gnäd'ger Herr! Ihre Nichte, 
die Frau von Mirville liebt ihn. Geben Sie ſie ihm zur Frau. 

Oberſt. Plagt dich denn der Satan ſchon wieder, eine neue 
Mariage zu Stande zu bringen? „(will auf ihn zu.) 

Lormeuil (ihn zurückhaltend. Laſſen Sie ihn lieber Oberſt Wenn 
es diesmal wahr iſt, was er jagt, jo fehlt zu meinem unausſprechlichen 
Glücke nichts als Ihre Einwilligung. 

Oberſt (auf Champagne deutend). Der Kerl hat den Teufel im 
Leibe! An den niedergeſchlag'nen Augen meiner Nichte merkſt du 
wohl, daß etwas an der Sache iſt. Liebſt du ſie denn auch? 

Lormeuil. Ihr erſter Anblick hat mich bezaubert. 

Oberſt. Eigentlich verdiente die ſaub're Dame es nicht, denn ſie 
war mit im Komplott. Aber dir guter Junge, bin ich Dank und eine 
Schadloshaltung ſchuldig, alſo gebt Euch in Gottes Nahmen die Hände. 
Aber ſchafft mir dieſen Menſchen aus dem Hauſe, ſonſt iſt der Bube 
noch im Stande, ſich ſelbſt mit meiner eig'nen Frau zu verheirathen. 

Champagne (für ſich, indem die Gardine fällt). Gehorſamer Diener! 
Ich wäre meine gerne los. 

Ende. 


Die Räuber. Fiesko. 


Zu Grunde gelegt wurde für die „Räuber“ diejenige der bei- 
den 1782 im Schwan'schen Verlage zu Mannheim erschienenen Aus- 
gaben, in deren Personenverzeichnis die Rolle der Amalia der 
Toscani zugeteilt ist, für den „Fiesko“ das Mannheimer Bühnen- 
Manuskript nach Goedeke. Aus redaktionellen Gründen mußten 
die Lesarten zu den beiden Stücken für den XIII. Band aufgespart 
bleiben, wo sie an erster Stelle gegeben werden. 
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Naturgeschichtliche Werke (Fortsetzung). 


Neumayr, Erdgeschichte. 
II. Aufl. Mit 873 Textbil- 
dern, 4 Karten u.34 Tafeln in 
Holzschnitt u. Farbendruck. 

Geheftet, in 28 Lieferungen je 
Geb., in 2 Halblederbänden je 


Meyer, Das Weltgebäude. 
Eine gemeinverständliche 
Himmelskunde. Mit 286 
Abbildungen im Text, 10 


Pf. 
Karten und 30 Tafeln in 
Heliogravüre, Holzschnitt 


und Farbendruck. 


Geheftet, in 14 Lieferungen je | = — 
e 


112 


Gebunden, in Halbleder 
160 — 


Marshall, Bilderatlas zur 
Zoologie der Säugetiere. 
Beschreibender Text mit 
258 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinwand 


Geographische Werke. 


M. Pf. 


Sievers, Afrika. Mit 154 Text- 


bild., 12 Karten u. 16 Tafeln 
in Holzschn. u.Farbendruck. 


Geheftet, in 10 Lieferungen je 
Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Asien. Mit 156 Text- 
bildern, 14 Karten und 22 
Tafeln in Holzschnitt und 
Farbendruck. 

Geheftet, in 13 Lieferungen je 

Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Amerika. Mit 201 
Textbildern, 13 Karten und 
20 Tafeln in Holzschnitt und 
Farbendruck. 


Geheftet, in 13 Lieferungen je 
Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Europa. Mit 166 
Textbildern, 14 Kartenbei- 
lagen und 28 Tafeln in Holz- 
schnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 14 Lieferungen je 

Gebunden, in Halbleder 


Sievers, Australien. Mit 137 
Textbildern, 12 Karten und 
20 Tafeln in Holzschnitt und 
Farbendruck. 

Geheftet, in 14 Lieferungen je 
Gebunden, in Halbleder 


Orts - Lexikon 
Deutschen Reichs. 


Neumanns 
des 


XI. Pt. 
III. Auflage. Mit 3 Karten, 
31 Städteplänen und 276 
Wappenbildern. 

Gehefte'‘, in 26 Lieferungen je 


12 
2 Gebunden, in Halbleder . 


12.— 


Fost-, Telegraphen-, Eisen- 
bahn - und Schifjahrts- 
stations- Verzeichnis des 
Deutschen Reichs. Nach 
amtlichen Quellen. 


Kartoniert 


las. Mit 100 Kartenblättern 
und 9 Textbeilagen. 


80 Lieferungen. je 
Gebunden, in Halbleder . . 


Meyer, Eine Weltreise. Mit 
1 Karte u. 100 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinwand 


Geistbeck, Bilder- Atlas zur 
Geographie von Europa. 
Mit 233 Abbildungen und 
beschreibendem Text. 


In Leinwand 


Geistbeck, Bilderatlas zur 
Geographie der außer- 
europäischen Erdteile. 
Beschreibender Text mit 
314 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinwand . 


Meyers Kleiner Hand-At- 


Geschichtswerke. 


Il. Pf. M. II E 
Blum, Das Deutsche Reich graphen, Münzen- u. Wap- 
zur Zeit Bismarcks. Mit penbilder nebst beschrei- 
einem Porträt. bendem Text, geschicht- 


Gebunden, in Leinwand . 5 — liche Tagesnotizen, Citate, 
Sprichwörter, Proben von 


altdeutschem Humor, astro- 


Meyers Historisch- Geogra- nomische Angaben, Fest- 
phischer Kalender tür kalender u.a. m. Zum Auf- 
das Jahr 1898. Auf 265 hängen als Abreißkalender 
Tage»blättern über 600 eingerichtet 1:0 
Landschafts- und Städtean- (Fi ür Österreich - Ungarn 
siehten, Architekturbilder, | erfolgt ein Zoll- u. Stempel- 
historische Bildnisse, Auto- | zuschlag von 40 Pfennig.) |) 
Litteraturwerke. 
X. Pf. M. P. 
Mähly, Geschichte der an- Holzschnitt und 34 Faksi- | 
tiken Litteratur. I mile- Beilagen. | 
Gebunden, in Leinwand . .| 350 r | 
Gebunden, in Halbleder. 525 Gebunden, in Halbleder. . 16 — 


Suchier und Birch-Hirsch- 
feld,Geschichte der fran- 
zösischen Litteratur. Mit 


: 2 „ Mit | 
lischen Litteratur 2 N vielen Abbildungen im Text, 


Wülker, Geschichte der eng- || 


5 bildungen im Text. 5 | 
25 Tafeln in Farbendruck: | 22 
Kupferstich und Holzschnitt A = a I =>} 
5 Rn | | u. Faksimile-Beilagen. (Er- | 
und 11 Faksimile-Beilagen. | N scheint im Herbst 1898) 
Geheftet, 14 Lieferungen . je | 1 — 92 — 
Gebunden, in Halbleder 16 Miese u. Fencopo, Geschichte 
a | der italienischen Litte- 
| ratur. Mit vielen Abbil- | 
Vogt und Koch, Geschichte dungen im Text, Tafeln in 
der deutschen Littera- | Farbendruck, Kupferstich 
tur. Mit 126 Abbildungen | und Holzschnitt und Fak- | | 
im Text, 25 Tafeln in Far- | | simile-Beilagen. (Erscheint | 
bendruck, Kupferstich und | im Herbst 1898.) | 


Meyers Klassiker - Ausgaben. 
Alle Bände in elegantem Leinwand-Einband; für feinsten Saffian - Einband 
sind die Preise um die Hälfte höher. 


z M. Pf. NI. Pf. 
Deutsche Litteratur. | Körner, 2 Bde., von H. Zimmer | 4 — 
Arnim, 1 Bd., von J. Dohmke || — Lenau, 2 Bde., von C. Hepp 4.— 
Brentano, ar 7 ee: | a W 5 Bde., von F. Bon- I 12 
urger „V. A. Z. Derger || - , — Mülner ans Varna 
Chamisso, 2 Bde., von H. Kurz | 1 — | 0. Ludwig, 3 Bände, von | 
Eichendorff, 2 Bde., v.R.Dietze || 4 — ya Sehne ee 61 — 
Gellert, 1 Bd., v. * Schullerus || 2 — Novalis u. Foudué, 1 Bd., von | 
Goethe, 12 Bde., von H. Kurz 30 — J. Dohmke . . el 
Hauff, 3 Bde., v. M. Mendheim || 6 — Platen, 2 Bde. von 6. 2 . 50 | | 
Heine, 7 Bde., von E. Elster 16 — und PF. Schweizer 4 — 
Herder, 4 Bde., von H. Kurz 10 — | Rückert, 2 Bde. v. G. Ellinger || 4 — 
x 
E. T. A. Hofmann, 3 Bde., von | Schiller, von L. Bellermann, 
7 Schweizer E 6 — Kleine Ausgabe. 8 Bde. ||16|— 
H. v. Kleist, 2 > Bde., v. 222 Kurz 4 — — Große Ausgabe in 14 Ban. 28 — 


Uhland, 2 Bde., von L. Fränkel | 
Wieland, 3 Bde.,, von H. Kurz 


Englische Litteratur. 


Altenglisches Theater, von 
Robert Prölß, 2 Bde. 
Burns, Lieder u.Balladen, von 
K. Bartsch . ee 
Byron, Werke, Strodtmann- 
sche Ausg., 4 Bde. 
Chaucer, Canterbury - Ge- 
schichten, von W. Hertzberg 
Defoe, Robinson Crusoe, von 
K. Altmüller . - 
Goldsmith, Der Landprediger, 
von K. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, 
von Demselben . 


Scott, Das Fräulein vom See, | 


von H.Viehof . - 
Shakespeare, Dingelstedtsche 

Ausgabe mit Biogr. von R. 
Genee, 9 Bde. 

— Schlegel - Tiecksche Über- 
setzung, v. A. Brandl, 10 Bde. 
(Iın Erscheinen.) 32 

Shelley, Ausgew. Dichtungen, 
von Ad. Strodtmann. 8 
Sterne, Die empfindsame 
Reise, von K. Einer. 
— Tristram Shandy, von F. A. 
Gelbcke . 
Tennyson, 
Dichtungen, 
Strodtmann 
Amerikanische 
von Ad. 


von 


Strodtmann . 


Italienische Litteratur. 


Ariost, Der rasende Roland. 
von J. D. Gries, 2 Bde.. 


Ausgewählte 
Adolf || 


Tieck, 3 Bde., von @. L. Klee | 


Anthologie, | 


2 Göttliche Komödie, v. 


. Eitner 


an Gedichte, von 22 
Hamerling . 


Manzoni, Die e von 
E. Schröder, 2 Bde. 


Spanische u. portugiesische 
Litteratur. 


Camoens, Die Tuninden, y von 


K. Einer 


Cervantes, Don 9 von 
Ed m. Zoller, 2 Bde. 


Cid, v. K. Eitner . 
Spanisches Theater, v. 8 
Braunfels und Kurz, 3 Bde. 


— 
| 
| 


3 50 


1125 


6150 


Französische Litteratur. 


Beaumarchais, Figaros Hoch- 
zeit, von Fr. Dingelstedt . 
Chateaubriand, Erzählungen, 
von NM. v. Andechs 
La Bruyere, Die Charaktere, 
von K. Eitner - 
Lesage, Der hinkende Teufel, 
von L. Schücking 5 
Merimee, Ausgewählte Nov el- 
len, von Ad. Laun. - 
Moliere, Charakter- Komödien, 
von Demselben = 
Rabelais, Gargantua, v. F. Ar 
Gelbeke, 2 Bde. 5 
Racine, Tragödien, von Ad. 
Laun . N 
Rousseau, Bekenntnisse, v. L. 
Schücking, 2 Bde. . 
— Briefe, v. Wiegand . 
Saint- Pierre, Erzählungen 
von K. Eitner 
Sand, Ländliche Erzählungen, 
von Aug. Cornelius . 
Sta@l, Corinna, von A. Bock 
an, Rosa u. San von 
. Eitner 


Skandinavische u. russische 
Litteratur. 
Björnson, N v. 

E. Lobedanz 
— Dramatische Werke, von 
Demselben > 
Die Edda, von H. Gering 
Holberg, Komödien, von E. 
Prutz, 2 Bde. 
Puschkin > Dichtungen, v. F. 
Löwe. . 
Tegner, Frithjoßs- Sage, v. 8 
Viehof . - 


Litteratur des Altertums. 


Anthologie griechischer und 
römischer Lyriker, von 


Jakob Mähly, 2 Teile in 


1 Bd. gebunden 


Äschylos, Dramen, v. A. Ol. 


denberg 
Euripides, Ausgewählte Dra- 

men, von J. Mähly . - 
Homer, Ilias, v. F. Ehrenthal | 
— Odyssee, von Demselben . 
Sophokles, Dramen, von H. 

Faelopie ner . 


Orientalische Litteratur. 
Kalidasa, Sakuntala,v. E. Meier 
F 

von Demselben 


o — 8 — 


— 


Wörterbücher. 


M. Pf. 
Dudens F 
Wörterbuch der deutschen 
Sprache, Fünfte Auflage. 
Gebunden, in Leinwand 


Meyers Sprachführer, geb. 
Deutsch -Arabisch 

Dänisch und Nor- 
wegisch 


1/50 


| — 


sa 


Deutsch-Englisch 
Französisch 
Italienisch 
Neugriechisch 
Portugiesisch 
Russisch 
Schwedisch 
Spanisch 
Türkisch 


£ 
oo nuwn 
* 


Meyers Reisebücher. 


M. Pf. 
Süd- Deutschland, Salzkam- | 
mergut, Salzburg u. Nord- 
tirol, 7. Auflage. gebunden | 
Rheinlande, 8. Auflage, geb. 
Schwarzwald, 7. Auflage, kart. | 
Thüringen, 13. Auflage, Kart. | 
Harz, 14. Auflage, kartoniert 
Dresden und die Sächsische 
Schweiz, 4. Auflage, kart. | 
Riesengebirge, 10. Aufl., kart. | 
Österreich und das angren- | 
zende Ungarn, 6. Aufl., geb. | 
Deutsche Alpen, I. Teil. 5. Auf- 
lage, gebunden 
— II. Teil. 5. Auflage, geb. 
— III. Teil. 3. Auflage, geb. 
Der Hochtourist in den Ost- 
alpen, 2 Bde., gebunden je 
Schweiz, 14. Auflage, geb. 
Norwegen, Schweden und | | 
Dänemark, 6. Auflage, geb. || 6 


Paris und Nord-Frankreich, 
3. Auflage, gebunden. 
Riviera, Süd- Frankreich, 
Corsica, Algerien u. Tunis, 
4. Aufl, gebunden 
Ober-Italien u. die Riviera, | 
5. Auflage, gebunden. 
Mittel-Italien, 4. Aufl., geb. 
Rom und die Campagna, 
4. Auflage, gebunden 8 
Unter-Italien und Sizilien, 
3. Auflage, gebunden 0 
Italien in 60 Tagen, 5. Auf- 
lage, gebunden . 8 
Türkei und untere Donau- 
länder, 4. Aufl., gebunden 
Griechenland u. Kleinasien, 
4. Auflage, gebunden. 5 
Ägypten, 3. Auflage, gebunden 
Palästina u. Syrien, 3. Auf- 
lage, gebunden . 6 


Meyers Volksbücher. 
Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 


Erschienen sind 1190 Nummern. 


Die zuletzt erschienenen Bändchen enthalten: 


Althaus, Märchen aus der Gegenwart. 
508— 510, 


Andersen, Bilderbuch ohne Bilder. 860. 


Archenholz, Preuß. Armee vor und in 
dem Siebenjährigen Kriege. 840. 

Ariosto, Der rasende Roland. I. 947 
bis 954. 

— Der rasende Roland. II. 955 — 962. 

Arndt, Gedichte. 825. 826. 

— Meine Wanderungen und Wande- 
lungen mit dem Reichsfreiherrn 
vom Stein. 827 — 829. 


— Der Rhein, Deutschlands Strom, | 
aber nicht Deutschlands Grenze. | 


1096. 


| Arnim, Isabella von Agypten. 530. 531. 

Äschylos, Orestie (Agamemnon. — Das 
Totenopfer. — Die Eumeniden). 
533. 534. 

Bechstein, Deutsches Märchenbuch. 
1069—1071. 

Bellamy, Ein Rückblick. 830 —833. 

— Mit geschlossenen Augen. — Ein 

Schiffbruch. 1040. 

Bendt, Technische Aufsätze. I. 1136. 

Bersezio, Eine Seifenblase. 1095. 

Biernatzki, Der braune Knabe. 513 
bis 517. 

Bismarcks Reden. 807—810. 

| Blum, Ich bleibe ledig. 507. 


Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 


Brehm, Die Bären. 757. 758. 
— Die Fische. 1027. 

Die Haushunde. 759. 760. 
Die Insekten. 1025. 


Löwe und Tiger. 756. 

Die Menschenaffen. 754. 755. 
Die Pferde und Esel. 1056. 
Die Rinder. 1189. 1190. 

Die Säugetiere. 1015. 

— Die Vögel. 1016. 

Brentano, Märchen I. 564 — 568. 

— Märchen II. 569 — 572. 

Bret Harte, s. Harte. 

Büchner, Dautous Tod. 703. 704. 
Bürgerliches Gesetzbuch für das 

Deutsche Reich. I. 116i—1165. 

— IL 1166—1170. 

Burnett, Der kleiue Lord Fauntleroy. 

1117 —1119. 

Burus, Lieder und Balladen. 748— 150. 

Caballero, Audalusische Novellen. 849 
bis 851. 922. 
Calderon, Der Arzt seiner Ehre. 921. 

— Der wunderthätige Magus. 923. 924. 

— Gomez Arias. 512. 

— Das Leben ein Traum. 906. 907. 

— Der Richter von Zalamea. 908. 909. 
Cäsar, Denkwürdigkeiten vom Galli- 

schen Krieg. 773-776. 

Castelnuovo, Teresinas Zopf. — Giv- 

vanninos Bein. 1160. 

Cervantes, Don Quijote. I. 777— 780. 

— Don Quijote. II. 751 — 784. 

— Don Quijote. III. 785-788. 

— Don Quijote. IV. 789 — 793. 

— Neun Zwischenspiele. 576. 577. 
Chinesische Gedichte. 618. 
Claudius, Ausgewählte Werke. 681bis; 
Collin, Regulus. 573. 574. [683.1 
Coppee, Novellen. 912. 913. 

— Die Rivalinnen. 1131. 

Daudet, Fromont junior und Risler 
senior. 855 — 858. 

— Skizzen. 1159. 

Deutscher Humor. 805. 806. 
Dickens, David Copperfield. 1. Teil. 
861 — 868. 
— David Copperfield. 2. Teil. 869—816. 
— Das Heimchen am Herde.1178.1179. 
— Der Weihnachtsabend. 1157. 1158. 
Diderot, Erzählungen. 643. 644. 
Droste-Hülshoff, Bilder aus West- 
falen. — Bei uns zu Lande auf 
dem Lande. 691. 

Eberhard, Hannchen und die Küch- 
lein. 979. 980. 

Eichendorff, Ahnuug und Gegenwart. 
551— 555. 

— Aus dem Leben eines Taugenichts. 
540. 541. 


Die Kriechtiere und Lurche. 1026. 


Eichendorff, Gedichte. 544 — 548. 

— Julian. — Robert und Guiscard. 
— Lucius. 542. 543. 

— Kleinere Novellen. 632-635. 

— Das Marmorbild. — Das Schloß 
Dürande. 549. 550. 

Einhard, Kaiser Karl der Große. 854. 

Erckmann-Chatrian, Erlebnisse eines 
Rekruten von 1813. 817—819. 

— Waterloo. 1060—1063. 

Euleuspiegel. 710. 711. 

Euripides, Hippolyt. 575. 

— Iphigenie in Aulis. 539. 

Feuchtersleben, Zur Diätetik der Seele. 
616. 617. 

Fischart, Das Jesuitenhütlein. 1055. 

Forster, Ansichten vom Niederrhein 
etc. 926 — 933. 

Fouqué, Der Zauberring. 501—506. 

Fränkel, Uhlands Leben uud Werke, 
1038. 

Friedrich der Große, Ausden Werken, 
796. 797. 

Der Froschmäusekrieg. 721. 

Gerhardt, Ausgewählte Dichtungen. 


936. 937. 

Gewerbeordnung für das Deutsche 
Reich. 1057—1059. 

Gherardi del Testa, Gold und Flitter, 
917. 

Goethe, Dichtung u. Wahrheit. I. 669 
bis 671. 


— Dichtung u. Wahrheit. II. 672-675. 
— Dichtung u. Wahrheit. III. 676-678. 
— Dichtung u. Wahrheit. IV. 679.680. 
Goidoni, Der wahre Freund. 841. 842. 
Goldsmith, Der Landprediger von 
Wakefield. 638640. 
Grabbe, Don Juan und Faust. 
Griechische Lyriker. 641. 642. 
Grimm, Kinder- und Hausmärchen. 
1009—1011. 
Guntram, Dorfgeschichten. 658—660. 
Gyliembourg, Konrad und Hanna. 996 


1108. 


bis 998. 
Habberton, Iclenens Kinderchen. 
1176. 1177. 


m 

Hagedorn, Fabeln und Erzählungen. 

Hammer, Schau um dich und schau 
in dich; 1072. 

Harte, Bret, Die Erbschaft von Ded- 
low Marsh. 898. 

— Ein fahrend. Ritter d. Foot-Hills. 972. 

— Ein Geheimnis des Tele 
hügels. 1180. 

— Kapitän Jims Freund. 899. n 

Hauff, Das Bild des Kaisers. 601. 602. 

— Memoiren des Satan. 604—607. 

— Phantasien im Bremer Ratskeller. 
600. [bis 1032. 

Hebbel, Ausgewählte Gedielite. 1030 


Jedes Bündchen ist einzeln käuflich. Preis jeder Nummer 10 FF nnig. 


— Die Nibelungen. 1012—1014. ten Inhalts. 665—66S. 

Heine, Florentinische Nächte. 655. Ludwig, Der Erbforster. 1127. 1128 

— Aus den Memoiren des Herren von — Das Fräulein v. Scuderi. 1174.1173. 
Schnabelewopski. 654. — Die Makkabäer. 1125. 1126. 


Hebbel, Mutter und Kind. 1033. | Lichtenberg. Bemerkungen vermi :ch- 
. 
Hoffmann, Doge und Dogaresse ete. | — Zwischen Himmel und Erde. 1129 


610. 611. bis 1131. 
— Die Elixire des Teufels. 1133-1142. | Luther, An den christlichen Adel dent- 
— Erzählungen. 608. 609. | scher Nation. 1099. 1100. 
Holberg, Hexerei oder Blinder ire — Tischreden II. 715. 
— Die Maskerade. 520. 521. — Tischreden III. 716. 


— Der politische Kanngießer. 620. — Tischreden IV. 751—753. 
Holmes, Der Professor am Frühstücks- — Tischreden V. 801. 802. 
tisch. 627—629. — Tischreden VI. 803. 804. 


Hufeland, Die Kunst, das menschliche | Maistre, Der Aussätzige von Aosta. 724. 


Leben zu verlängern. 535—538. — Die Gefangenen im Kaukasus. 935. 
Humboldt, A. v., Ansichten der Natur. — Die Reise um mein Zimmer. 859. 
834 — 839. Marggraff, Fritz Beutel. 1109 — 1114. 
Ibsen, Die Frau vom Meer. 1023. 1024. Haupassant, Novellen. 1182. 
— Gespenster. 945. 946. Meinhold, Die Bernsteinhexe. 592 — 594. 
— Nora. 895. 896. | ılendelssohn, Phädon. 528. 529. 
— Rosmersholm. 852. 853. ‚ älendelssohn -Bartholdy, Reisebriefe 
— Stützen der Gesellsch. 910. 911. aus den Jahren 1830—32. 882-885. 
— Ein Volksfeind. 918. 919. Mendheim,HauffsLeben u Werke.1019. 
— Die Wildente. 770. 771. Mikszäth, Erzählungen. 1187. 1188. 
Iffland, Die Mündel. 625. 626. Mont, Idyllen. 1115. 1116 


— Verbrechen aus Ehrsucht. 623. 624. | Müllner, Die Schuld. 595. 596. 
Immermann, Das Trauerspiel in Tirol. | Musäus, Volksmärchen IV. 621. 622. 


1106. 1107. Nathusius, Aus dem Tagebuch eines 
Irving, Die Legende von der Schlaf- | armen Fräuleins. 794. 795. 
höhle. — Dolph Heyliger. 651. 652. | Neugriechische Gedichte. 619. 
Jacobsen, Novellen. 897. Neumayr, Die Erde im Weltraume. 
Jahn, Deutsches Volkstum. 1132-1135. 1091. 1092. 
Jean Paul, Des FeldpredigersSchmelzle | Niemann, Der französische Feld ug 
Reise nach Flätz. 650. 187071. 1120— 1124. 


Jökai, Novellen. 712 — 714. Pasque, Das Urbild des Fidelio. 1093. 
Kant, Kritik d. reinen Vernunft.761-769. | Patentgesetz und die Musterschutz- 
Kennan, Russisches 1 gesetze d. Deutsch. Reichs. 1000. 


— Sibirien. 886-893. 1915. 916.) Pellico, Meine Kerkerhaft. 10341036. 
Kirchenlieder. 970. 971. 19535 Petersen, Prinzessin Ilse. 914. 
Klee, Tiecks Leben und Werke. 1028. — Irrlichter. 975. 976. 

Klinger, Sturm und Drang. 599. Petöfi, Gedichte. 645— 647. 
Kopisch, Ausgew. Gedichte. 636. 637. | Platen, Die Abbassiden. 630. 631. 

— Das Karnevalsfest auf Ischia. — | Puschkin, Dramen. 920. 

Die blaue Grotte. 583. 584. — Poetische Erzählungen. 940. 
Körner, Der grüne Domino. 700. Ranke, Diluvium und Urmensch. 1101. 

— Die Gouvernante. 999. bis 1103. 

— Der Nachtwächter. 657. Ratzel, Grundzüge der Völkerkunde. 

— Der Vetter aus Bremen. 656. 1088 —1090. 

Korolenko, Der blinde Musiker. 1085. | Reichsgesetz zur Bekämpfung des 

1086. unlauteren Wettbewerbes. 1137. 

Kotzebue, Menschenhaß und Reue. | Reichsverfassung. 1094. 

526. 527. 1 Römische Lyriker, Ausgew. Gedichte. 

— Pagenstreiche. 524. 525. 2 578. 579. 


La Bruyere, Die Charaktere. 743—747. | Russische Novellen. 653. 
Le Grand, Der König von Schla- Rückert, Liebesfrühling. 1171—1173. 


raffenland. 1076. Sachs, Ausgew. Gedichte. 1074. 1075. 
Lenau, Faust. — Don Juan. 614. 615. — Das heiße Eisen. — Das Narren- 
Lennep, Novellen. 938. 939. | schneiden. — Der tote Mann. 1073. 


Lessing, Hamburg. Dramaturgie. 725 | Sallet, Schön Irla. 511. 
bis 731. Sand, Lelia. 963 — 969. 


Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 


Saphir, Album gesellig. Thorheiten. 720. 
— Genrebilder. 717. 

— Humorist. Vorlesungen. 718. 719. 
Schiller, Abfall der vereinigten Nie- 

derlande. 1064-1068. 
— Die Geschichte des Dreißigjährigen 
Kriegs. 811-816. 

— Turandot. 612. 613. 

Schleiermacher, Uber die Religion. 
877 881. 

Schmid, Die Ostereier. 
— Genoveva. 977. 978. 
— Der Weihnachtsabend. 934. 

Schopenhauer, Aphorismen z. Lebens- 

weisheit. 845 — 848. 

Schullerus, Gellerts Leben und Werke. 

1020. 

Schulze, Die bezauberte Rose. 772. 

Schwab, Aneas. 741. 742. 

— Die Argonauten-Sage. 693. 
Bellerophontes. — Theseus. — Ödi- 

pus. — Die Sieben gegen Theben. 

— Die Epigonen. 
696. 697. 

Herkules und die Herakliden. 694. 

Odysseus. 738 — 740. 095. 
— Die Sagen Trojas. 732 — 736. 

— Die letzten Tantaliden. 737. 
Schwedische Novellen. 1185, 1186. 
Sealsfield, Der Virey und die Aristo- 

kraten etc. I. 1077—1080. 
— Der Virey und die Aristokraten etc. 
II. 1031—1084. 

Shakespeare, Cymbelin. 556. 557. 
— Ende gut, Alles gut. 562. 563. 
— Verlorne Liebesmüh’. 518. 519. 
— Was ihr wollt. 558. 559. 

— Wie es euch gefällt. 560. 561. 
Shelley, Die Cenei. 522. 523. 

— Königin Mab. 582. 

— Lyrische Gedichte. — Alastor. 581. 
Smith, Nachgelassene Denkwürdig- 

keiten. 603. 

Sophokles, Der rasende Ajas. 580. 

Souvestre, Am Kamin. 900. 

Spitta, Psalter und Harfe. 1017. 1018. 

Sta@l-Holstein, Deutschland, I. Teil.) 
— II. Teil. 986—990. 981-985. 
Stieglitz, Bilder des Orients. 585—591. 

Strafgesetzbuch für das Deutsche 

Reich. 1021. 1022. 


905. 


Die Sammlung wird fortgesetzt. 
Titeln beigedruckten Nummern. 


Alkmäon. | 


Swift, Gullivers Reise nach Lilliput. 
1156. 

Tacitus, Germania. 925. 

Tasso, Das befreite Jerusalem. 684 
bis 690. 

Tausendundeine Nacht. I. Teil. 1001 
bis 1004. 5 

— II. Teil. 10051008. 

Thackeray, Der Jahrmarkt des Le- 
bens. I. 1143 1148. 

— Der Jahrmarkt des Lebens. 
1149 —1155. 

Theuriet, Erzählungen. 1087. 

Tieck, Der Aufruhr in den Cevennen. 
661—664. 

— Der Geheimnisvolle. 1097. 1098. 

— Des Lebens Überfluß. 692. 
Twain, Skizzen. 991—995. 

Uhland, Gedichte. 941— 944. 

— Dramatische Dichtungen. 973. 974. 
Ungarische Volkslieder. 843. 844. 
Urhebergesetze und Litterarkonven- 

tionen des Deutschen Reichs. 
1104. 1105. 
Varnhagen von Ense, Blücher. 705-709. 

— Fürst Leopold von Dessau. 798-800. 
Verga, Sizilianische Dorfgeschichten. 

1183. 1184. 
Viehoff, Blütenstrauß französischer und 
englischer Poesie. 597. 
Voltaire, Karl XII. von Schweden, 
901— 904. 

— Philosophische Aufsätze. 648. 649. 

Von-Wisin, Der Landjunker. 698. 699. 


II. 


Wechselordnung, allgem. deutsche, 


und Wechselstempelsteuerge- 
setz. 1037. 

Werner, Martin Luther. 722. 723. 

— Der vierundzwanzigste Februar. 894. 

Wieland, Schach Lolo ete. 598. 

— Das Wintermärchen. — Das Som- 
mermärchen. 532. 

Wolzogen, Schillers Leben. 820—824. 

Wunderhorn, des Knaben. I. 1041 bis 
1045. 

— II. 1046 —1050. 

— II. 1051—1054. 

Zimmer, Körners Leben und Werke. 
1039. 

Zschokke, Das Goldmacherdorf. 701, 
702. 


Bei Bestellungen genügt Angabe der den 


Vollständige Verzeichnisse gratis. 


Druck vom Bibliographischen Institnt in Leipzig. 


Meuers 
Rlalliker-Ausgaben 


verdanken neben der schönen Ausstattung 
bei billigem Preis den ihnen zugesproche- 
nen eignen Wert vor allem ihrer Korrekt- 
heit, welche ihnen durch die Sorgfalt æri- 
fischer Arbeit zu teil geworden ist. 

Im Äußern schon übereinstimmend, las- 
sen dieselben erkennen, daß sie sich einem 
einheitlichen Plan einfügen und einem ge- 


meinsamen Gesichtspunkt unterordnen. 


Es versammeln sich in diesen Ausgaben 
die hervorragendsten Schriftsteller aus den 
Blüte-Epochen der Litteraturen, der deut. 
schen wie der ausländischen. In beiden 
sind die wertvollsten Resultate sprach- 
licher wie historischer Forschung, in letz. 
tern aber die größtmögliche Meister- 
schaft der Übersetzungskunst zur 
Geltung zu bringen gesucht. 


* 
f 
Bi 


LILIU 


INXX 


Vz 


BLIL TEIL DE ILILICHUILIU DU DE DE DE DE DE_ DU DO 


! 


LAN 


j 


PT Schiller, Johann Christoph 
2465 Friedrich von 

495 Merke 

v.12 42 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


5 


2 


r 


SER 


—— 


— 


2 


er 


8 


IR 


x 


— 


n 


ä 


1 


Ru 


. 
= en h 
er 


* 


— 


— 


— 


P 


ER 


Pe 


* 
— 
r 


ö 


. 


zn 


A 
— 
Er 


Ben 


— — 


DER 
8 


nn 
IE 


2 
a 
2 


mim 


SIE 


Er 


7 } 
Rose 7% 


DE 
5 


85 
8 


S 


12 
7 


57 
1 
. 
70 „ 
x 32) 7 1 ‚0 
e 
7 


NIE 


en 
SR 


e 
DER. 
1% 55 
4 
X 


96 


= 


RR 


2 


72 
5 


775 
5 FR 


5 
7 


7 


An ke 


5 
8 
90 


5 


. 


n 


u 


— TAN 


—— ame Zement men 


ci“, 23 


